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Durh die Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe 
ſuchte ich unter dem groͤßern Publicum die Pflanzen 
Funde zu befördern; und ich darf fagen, daß der Ers 
folg meine Erwartung übertroffen. Die Fortſchritte 
— die die hoͤhere, wiſſenſchaftliche Kenntniß der 
Gewaͤchſe in'neuern Zeiten gemacht, forderten zum 
afademifchen Unterricht ein Lehrbuch, welches, . alle 
‚ BiE: Fortſchritte im ganzen Umfang der Wiſſenſchaft 
umfaſſend, die Stelle des jetzt völlig unbrauchbar. ge- 
wordenen Willdenow'ſchen Lehrbuchs vertrete. Mit 
Huͤlfe der neueſten Ausgabe von de Candolles Theo- 
rie élé mentaire de la botanique,;‘ Paris 1819, 
glaube ich bier ein ſolches Buch geliefert zu haben: 
doch find nur die drey erften Theile dieſes Werks, nam: 
lich die Kunftfprache, die Theorie der. Claffification 
und die bejchreibende Botanik, als Auszug aus dem 
Buche meines trefflichen Freundes zu betrachten. Al⸗ 
les übrige-ift eigene Arbeit, worin man das Beflreben, - 
meinen Beruf zu erfüllen, nicht verfennen wird. 
Sm Regifter ©. 429. u. folg. bitte ich die auf 
ber naͤchſtfolgenden Seite u Ergänzungen 
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‚ Einleitung. 
1. | 

N. Botanik umfaßt bie Kenntniß von den Gewaͤch⸗ 
fen. Die letztern koͤnnen, wie jeder andere Naturkärper, 
in zwiefacher Rückficht betrachtet werden: theils in Ruͤck⸗ 
ficht der aͤußern Eigenfchaften; -theils in Hinficht ihres ins 
nern Baues, ihrer Natur, und der Urfachen der Erfcheis 
sungen, bie fie barbieten, 


2 


Die Botanif zerfällt alfo in zwey Haupstheile, bie in 
unfern Tagen. nicht mehr getrennt werden können, ba fie 
fi ® wechſelsweiſe unterftügen und aufklären. 

- D Die Naturgeſchichte der Gewaͤchſe, welche 
man ſonſt ausſchließlich Botanik genannt hat. Dieſe beſteht 
in der Lehre von der Kenntniß der äußern Merkmale und der 
"Unterfcheidung der Pflanzenformen, von der Befchreibung, 
Beſtimmung und Claſſi feation berfelben. Dieſer Theil 
ſchließt drey Abſchnitte in ſi ch. 

ı) Die Kunſtſprache Gloffologid de Candolle, 
oder Nomenclatur, fälfhlih Terminologie ges 
nannt). Man verfieht darunter die Kenntniß von den Aus⸗ 
druͤcken, woburch die ‚verfchiedenen Organe, Theile ber 

Pflanzen, und ihre Eigenſchaften bezeichnet werden. 
1 


‘ 
2. | j Einleitung. 


5.2) Taronomie, oder Theorie ber Claſſification d 
Gewaͤchsreiches. 

3) Phytographie, oder die Kunſt, die Gewaͤch 
auf zweckmaͤßige Art zu beſchreiben. Als Anwendung 
dieſer Kunſt muß man die beſchreibende Botani 
oder die kunſtmaͤßige Schilderung aller weſentlich verſchi 
denen Formen des Gewaͤchsreiches, und die botanifd 
Synonymie, oder die Kenntniß der verfchiedenen Nam 
anfehen, unter welchen die Pflanzen bey den Schriftftelle 
’sorfommen. "Die legtere Kenntniß hänge nochwenbig. nı 
"der Einfiht in die Schickfale und Fortfchritte der Wiffe 
ſchaft, fo wie mit der Bücherfunde in diefem Fach zufaı 
"men: daher Geſchichte und Litteratur der Botı 
nik wefentliche Erforberniffe find. 

II). Betiachtet man den innern Bau, bie Natur, u 

die Gründe der Erfcheinungen in der Pflanzenwelt, ſo 
dies die Naturlehre oder Phyſik der Gewächſ 
‘die man au) Phyfiologie der Pflanzen, Phpytı 
nomie, oder Phytologte genannt hat. ‚Diefe Kent 
niß zerfällt wieder in drey Hauptadfchnitte: 

1) Die Lehre von dem Bau der Pflanzen, bie fog 
"nannte Anatomie derfelben, oder Organpgraph 
von de Sandolle. 

2) Die Lehre von der Miſchung der Beſtandtheile d 
Gewaͤchſe, die Chemie der Pflanzen, oder Phyt 
chemie. 

3) Die eigentliche Ertlaͤrung von der Art ‚wie 
Pflanzen entflehen, wie fie wachſen, wie fie ihre Theile bi 
ben, und ihres Gleichen 'hervorbringen. Dies iſt der « 
gentlich philofophifche Theil der Botanik, oder die wah 
Phytonomie. 


— 5* 


·4. 4 
Einleitung. J 3 


2 ee —— 3. 
Su dieſen beiden weſentlichen Theilen kann man noch 
folgende Kenntniſſe als mehr oder minder mit ihnen zu⸗ 
ſammenhangende oder von ihnen angewandte anfehen: 

1) Die oben fchon. erwähnte Geſchichte und Litteratur, 


die in feiner Wiſſenſchaft fo nothwendig iſt, als in dieſer, 


wo mian nur dann eine vollfiändige Kenntniß der Gegenflände 
: Hoffen kann, wenn man ihre verfchiedenen Benennungen und 
Darſtellungen bey den Schriftftellern weiß, und wo dag 
wirklich Neue nur durch Vergleichung aller Tagen Beob⸗ 
ächtungen deutlich hervorgeht. 
2) Die Geographie der Pflanzen, ober Sie Un⸗ 
ferfuchung der Urfachen, tvelche die Gewächfe beſtimmen, 
gewiſſe Gegenden und Standörter-gu wählen. Diefe Kennts 


niß von der Verbreitung der Gewaͤchſe fchließt ſich ganz nas 
" turlich an den zweyten Haupttheil, naͤmlich an bie Phyſio⸗ 


: Jogie der Pflanzen. Man hat erfk feit einiger Zeit angefans . 
gen, fie mit beſonderer Vorliebe zu bearbeiten, und fie ges 
währt für die Taronomie manche fehr a Auffchluffe. 

3) Die Kenntnig von den Anomalieer der Formen im 
Gewaͤchsreich, wozu auch die Lehre bon den Migbildungen 
und Kranfheiten der Bewächfe gehört, Betrachtet man biefe 
Abweichungen im Allgemeinen und Ganzen, fo ift dieg einer 
der ſchwierigſten, aber auch einer der lehrreichſten Theile 
der Botanik. Die Lehre von den Krankheiten ſelbſt wird die 
Pathologie der Gewaͤchſe genannt. 

4) Die Anwendungen dieſer Kenntniſſe auf bie Kuͤnſte 
und Gewerbe ſind von dieſem Vortrage ausgeſchloſſen; döch 
iſt nicht gu laͤngnen, daß dieſe Anwendungen oft ein aufklaͤ⸗ 
rendes Licht auf die Wiſſenſchaft ſelbſt zuruͤkkwerfen. Man 


nennt die Kenntniß von den a Pflanzen die medi⸗ 
. ı * ; 


i 


—Siinleitung. 


einiſche Botanik; die Kenntniß von den Gewaͤchſe 
die in dem Ackerbau und ber. Landwirthſchaft vorkomme 
die oͤkonomiſche; die Kenntniß von den Pflanzen, w 
che in Kuͤnſten und Gewerben benutzt werden, die techn 
ſche; die Kenntniß der Forſtgewaͤchſe, die Forſtbotan 


+ 
Ale dieſe verfchiebenen Zweige der Wiffenfchaft, ot 

Cheile der Botanik, hängen auf das genaueſte zuſamme 
Sie können nicht wohl, ohne Nachtheil der Wiffenfchaf 
. einzeln vorgetragen ober erlernt werden, und ein Haug 
grund, wodurch die Fortſchritte der Botanif gehemmt we 
ben‘, liegt in ber Abfonderung biefer einzelnen Zweige. 
> Befonderd muß man ſich laut bagegen erklären, bi 

bie Anwendungen biefer Wiſffenſchaft ohne vorlaͤufigen allg 
meinen Vortrag gelehrt oder erlernt werben. Die Forſtb 
tanik kann eben ſo wenig als bie mediciniſche dee Kunſtſpr 
che, der Taxonomie und ber Phyſtologie ber Pflanzen en 
m 


5 
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Erſter Theil. 
Kunſtſprache. 


Erſtes Kapitel. 
Allgemeine Grundſaͤtze. 


5. 
D. alle menſchliche Kenntniſſe und Kuͤnſte, ja ſelbſt alle 
Gewerbe und Handwerke, eine Menge eigener Ausdruͤcke 
haben, womit fie beſtimmte Dinge, Eigenſchaften, Hands 
lungen und Vorgänge bezeichnen; da in ber Botanik bey ber 
großen Menge, verfchiedener Formen alles auf klare Begriffe 
von diefer Verfchiedenheit anfomme: fo ift die Nothwendig⸗ 
feit einer allgemeinen Webereinftimmung in ber Wahl ber 
Ausdrüde für diefe verſchiedenen Formen und Eigenfchaften 
in die Augen leuchtend. Denn man wird nie einem ander 
eine deutliche Kenntniß von einem Gegenftande beybringen, 
wenn man fi) folder Ausdrücke bedient, bie der andere 
entweder nicht verſteht, oder fie in einem andern Sinne 
nimmt, als in dem fie genommen werben follen. 


6. 


Diefe nothwendig allgemeine Uebereinfunft fegt freylich 
eisen gewiſſen Zwang voraus, dem fich jeder unterwerfen 
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muß, und es fehlt nicht an Schriftſtellern unſerer und v 
gangener Zeiten, welche glauben ſich dieſes, ihnen laͤſtig 
Zwanges entledigen, und ſich entweder einer gewiſſen Nac 
laͤſſgkett im Ausdrucke hingeben, oder eine eigene Sprac 
waͤhlen zu duͤrfen, welche erſt vorlaͤufig in eigenen Woͤrte 
buͤchern erklaͤrt werden muß. Dieſe Sitte iſt hoͤchſt tadeln 
werth, weil fie theils aus Unkunde und Vernachläffigun 
der Gefeße ber ſchon befannten Kunftfprache, theils aı 
Eigenfinn, Anmaßung, Neuerungsſucht und Nationalvo 
urtheil entfieht, weil fie unnöthiger Weife die Wiffenfcha 
erſchwert, und überall feinen wefentlichen Nugen leiftet. 
Damit trifft iader unfer Tadel nicht diejenigen, weld 
wirklich verfchiedene und eigenthuͤmliche Formen mit neu 
und paffend gewählten Ausdrücen bezeichnen. Denn 
weiter.fich die Kenntniß der Gewächfe ausbreitet, defto meh 
oft ganz neue, oder bisher verfannte Formen entdecken wi 
welche nur. ſehr mangelhaft bezeichnet würden, wenn ma 
die fchon üblichen Ausdruͤcke von ihnen gebrauchen wollte. 





- 


1* 7. 

Die Kunſtſprache hat ihre Schwierigkeiten, welche abı 
unnoͤthiger Weife vergrößert werden, wenn. man ‚die Au 
drücke zu fehr vervielfältigt und zu viele Zeit auf die feir 
Spaltung der Begriffe verwendet. Ohne der Gruͤndlichke 
Abbruch zu thun, kann man fie fehr vereinfachen und erleid 
teen, wenn man überall die Natur zu Rathe zieht und durı 
Beyſpiele den Erflärungen Leben giebt; wenn man vie 
Yusdrüde als allgemein gültig vorausſchickt, ohne fie be 
einzelnen Thetlen immer zu wiederholen; und wenn man d 
Kenntniß der gelehrten Sprachen als ſchon ermorden vo: 
ausſetzen kann. | 


Allgemeine Sennbfäge, 7 
2 4 | 
Die Kunſtſprache iſt Iateinifch, weil dieſe von deu Ges 
lehrten aller Voͤlker und aller Zeiten verfianden wird. Man 
Fann nichts dagegen haben, wenn aud) Befchreibungen ber 
Gewaͤchſe in der jedesmaligen Landesſprache gegeben werben. _ 
Nur verlieren fie dann an allgemeiner Verftändlichfeit, und, _ 
fo -fange feine Webereinfunft in der Wahl der Ausdrücke 
- Statt findet, auch an Sicherheit. 
| Man kann nicht verlangen, daß bie Iateinifäe Kunſt⸗ 
ſprache der Botaniker immer das goldene oder auch nur ſil⸗ 
berne Zeitalter der roͤmiſchen Litteratur verrathe; denn es iſt 
nicht moͤglich, fuͤr Gegenſtaͤnde, die den roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern jener Zeitalter ganz unbekannt waren, ſolche Aus⸗ 
druͤcke zu waͤhlen, die bey jenen Schriftſtellern vorkommen: 
aber das kann man verlangen, daß, wer Lateiniſch ſchreibt, 
die Geſetze der Sprachlehre, der Wortfügung, und den Geiſt 
fetter Sprache nie verfenme oder vernachläffige. 


: 9 | ER 

Wo die lateinifche Sprache nicht ausreicht, wo die nds 
thigen Zufammenfegungen dem Geiſt der Sprache fremd oder 
widrig find, da nimmt man zu ber reidhern und biegfamern 
griechifchen feine Zuflucht. Nur muͤſſen audy hier die Aus⸗ 
drücke den Gefeßen der Sprachlehre und Wortfügung gemäß 
gewwählt werden. Man muß ſich hüten, Togenannte hybride 
oder aus beiden/gelehrten Sprachen zufammengefeßte Wörter 
(j. 3. mufcologia, algologia, ovoides) zu gebrauchen, 
oder gebräuchliche und verfländliche Iateinifche Ausdruͤcke mit‘ 
ungewöhnlichen, oft feltfam und falfch BBIRNESE HER 
griechiſchen zu vertaufchen. el | 
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— 


des Kelches ſepala, die Theile der Blumenkrone endlich pe- 
‚tala zu nennen, Eben fo muß die elliptiſche Form der Blaͤt⸗ 


ſchiedene Organ mit einem eigenen Ausdrucke bezeichnet wer⸗ 


‚Be mit eigenen. Ausdruͤcken bezeichnet werden. 


\ 


2. 16 - | 
Das erſte Grundgeſetz der botanifchen Kunffprache iſt, 
daß jede beſtimmt verſchiedene Form und jedes beſtimmt ver⸗ 


de. Durch Befolgung dieſes Geſetzes wird alles Schwan⸗ 
fen der Begriffe, alle Unſicherheit ber Kenntniß vermieden. 
So ift es zweckmaͤßig, die Blätter an den Zweigen und am 
Stamm folia, die Blattanfäge ftipulas,, die Nebenblätter 
an der Blume bracteas, die Theile der Blumenhülle und 





ter , bie verſchiedene Zurundung, oder Verdünnung der Spis 





. Man Eann indeffen hierin ſehr Teiche zu weit gehen, 
wenn man jede geringfitgige Abänderung einer ſchon bekann⸗ 


ten Form, jeden unbedeufenden Anhang ober Theil eines 


Drgans mit verfchtedenen Ausdruͤcken belegt. Es gehört 
viel Umſicht dazu, bie slüdliche Mittelſtraße auch hier nicht 
zu verfehlen. 

E II. | x 

Die Eigenfihaften ber Formen werden durch Adjective 
oder Participe ausgedruͤckt. Dieſe haben einen verſchiedenen 
Sinn nach ihrer verſchiedenen Endung. 

1) Die Adjective in atus zeigen die Gegenwart eines 
getviffen Organs an: radicatus, was eine Wurzel hat; 
foliatus, was ein Blatt hat, Indeſſen muß diefe Negel 
nicht ale allgemein angenommen werden: denn lanceolatus, 
ovatus und viele andere führen nur auf die Aehnlichkeit. 

2) Die in ofus fich endigen, zeigen mehrentheilg einen 
Reichthum ſolcher Drgane an, wie nervolus, foliofus, 
eicatricofus. — 
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3) Die Adjective auf inus und. aceus bezeichnen bie 
Natur des Organs. So iſt foliaceus blattartig, radici-: 
nus, was die Eonfiftenz ber Wurzeln hat. Corolla caly- 
eina if eine ſolche, die an ber Natur des Keldyes Theil 
nimmt; Allein aud) gegen diefen Sprachgebrauch wird hans 
fig gefehlt, fo ſehr allgemeine Uebereinkunft zu wuͤnſchen 
waͤre. 
HM Wo das Organ fehle, fest man das griechifche = 
privativum vor ein griechiſches Wort, ober dad e vor ein 
lateiniſches, (aphyllus, apetalus, enervis, exftipula- 
tus, eglandulofus).. Syndeffen- Haben fi) einige hobride 

Ausdruͤcke eingefchlichen, die man dulden muß: 4.3. ave- 
nius, auch acaulis, wo man beſſer fagen würde acaulus. - 
In einigen Zällen feßt man auch geradezu nullus, fubnul- 
‚Jus hinzu. Margo nullus, fubnullus, Oft druckt man 
bie Abweſenheit gersiffer Organe ober Formen, wiewohl ıms 
beftimmt, durch nudus oder implex ang: fo heißt die Co-- 
rolla zuda, wenn fie feinen Kelch bat; die rami nndi, 
wenn fie feine Blätter haben; der caulis implex, wenn’ 
ihm die Zweige fehlen. Endlich ift eg gewöhnlich, bey dem 
Mangel bed Organs bie entgegengefeßte Figenfchaft poſitiv 
zu bezeichnen: daher man inermis und muticus dem fpi- 
‚ nofus, aculeatus, ariftatus und oufpidatus RIM 
ſetzt. 

Iſt ein Theil oder — Eigenſchaft nicht deutlich entwi⸗ 
ckelt oder unmerklich vorhanden, ſo ſagt man obſoletus, 
inconſpicuus. 

5) Geringere Abweichungen von der Horn werden burch 
diminutide Endungen, durch die Endung ofdes bey grie⸗ 
chiſchen Adjectiven, oder durch die Praͤpoſttion ſub ausge⸗ 
druckt. a lebiere Spibe wird dam beſonders vorgeſetzt, 


— 
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wenn die Eigenſchaft ober Form. fich nicht überall in gleichem 
Grade findet. Daher fagt man folium fubdentatum, wenn 


bie Zähne an manchen Stellen nicht deutlich find, oder fich 


in den glatten Rand verlaufen. GSonuft aber find die Aus; 


drücke hirfutiusculus, acutiusculas, obtufiusculus fehr 


| gewöhnlich, auch wird Emzaldess, calycoides nicht felten 


gebraucht. 
6) Wo die Eigenfchaft in hoͤherm Grabe isn iſt, 
pflegt man den Superlativ zu waͤhlen, wodurch alle uͤber⸗ 


fluͤſſige Partikeln, als: valde, maxime, infgniter, ver⸗ 


mieden werden. Man ſagt daher integerrimus, ſpino- 
ſiſſimus, aculeatiſſimus, glaberrimus. 

7) Mittelzuſtaͤude zwiſchen zwey abweichenden Formen 
werden haͤufig durch Zuſammenſetzungen zweyer Adjective 
ausgedruckt: fo oblongo-lanceolatus, repando- denta- 
tus, palmato-lobatus, Indeſſen fehlt man,’ wenn mar 
Ausdruͤcke sufammenfegt, die einander augfchließen. unters 
geordnet find, und fich alfo von felbft verftehen. Elliptico- 


lanceolatus enthält einen Widerfpruch, weil dag lanzett⸗ 


förmige Blatt zugefpigt, das elliptifche aber an beiden En⸗ 
ben gleichmäßig zugerundet if. Pubefcenti - hirtellus 
fließt einen Widerſpruch und zugleich untergeorbnete Ber 
geiffe in fih: denn hirtus begeichnet lange fleife Haare; 
hirtellus ift daher ein Unding; pubelcenti-hirtellus ver; 
fteht fich‘ aber von felbft, und es wäre pubelcens allein 
hinreichend. 

3) Wenn man bie Form im —— Sinne 
nehmen ſoll, ſo pflegt man die Sylbe ob davor zu ſetzen: 


weßhalb obovatus, obcordatus ſehr gewoͤhnlich find. Ob- 


lanceolatus iſt kaum gu dulden, weil der poſitive Ausdruck 
fpathulatus beftimmter if. Wenn ein Drgan bie außere 


! 
\ 
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Sefalt eines andern annimmt, ohne wirklich diefelben Zwe⸗ 
de zu erfüllen, oder auch benfelben Bay zu haben, fo pflegt 
man eg Ipurium gu nennen. Antherae fpuriae der Tra- 
defcantia; margo thallodes fpurius ber Lecidea pe- 
traea,; peridium fpurium bey Aecidium. 


— 12. 

Ausdruͤcke des gemeinen Lebens bleiben unerklaͤrt, wenn 
fie unveraͤndert mit ‘der gewöhnlichen Bedeutung aufgenom⸗ 
men werden. Sonſt aber muß man ſie auch naͤher beſtim⸗ 
men. So iſt piloſus in der Kunſtſprache etwas anderes, 
als in der gewoͤhnlichen Schriftſprache. Hier bedeutet es 


die haarige Beſchaffenheit — dort — weiche 
— Zn 


Zweytes Kapitel. 


Charatteriſtiſche Ausdruͤcke für bie For: 
men und Eigenfchaften. 


13, 

Mir zählen — die Ausdruͤcke auf, welche ſich auf die 
Eigenſchaften der Organe oder Theile der Gewaͤchſe beziehen, 
und ſuchen vorzůglich dieſe Ausdruͤcke allgemein zu machen,“ 
um alle Wiederholungen zu vermeiden. Man bemerke, daß 
wir Anleitung zum Verſtehen der Schriftſteller geben, daß 
wir daher nicht auf uns nehmen, die Richtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit jedes Ausdrucks verantworten zu wollen. 
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1. Maaß der Theile. 
F 14. 
Man kann das Maaß der Theile em abſo lutes nen; 
nen, wenn es ſich nicht auf Vergleichung mit andern Thei⸗ 
len derſelben Pflanze, ſondern auf irgend einen andern all⸗ 
gemein angenommenen Maaßſtab bezieht. Relativ iſt dag 
Maaß, wenn man die Ausdehnung eines Theils mit der 
Größe des andern an derſelben Pflanze vergleicht. 
i 15. on | 
Das abfolnte Maaß wird am befien von den Theilen des 
menfchlichen Körpers hergenommen, weil biefe uͤberall zus 
gegen und. unter allen Nationen diefelben find. Vergleicht 
man dieſe Theile mit: dem feften bürgerlichen Maaße, ſo fieht 
man leicht, daß fie auf Feine Weiſe ſich mit geometriſcher 
Genauigkeit beſtimmen laffen. Aber das iſt es auch, was 
in der Botanik überall vermieden werden muß, weil die or⸗ 
ganiſchen Formen eben ſo wenig geometriſche Linien und Fi⸗ 
guren bilden, als ſich nach geometriſchem Maaße berechnen 
laſſen. Wo das Maaß des menſchlichen Körpers nicht aus⸗ 
reicht, kann man freplich nicht anders als nad) bürgerlichen 
Maaßſtab fi) richten; allein auch hier muß man nur unge; 
fähr beftimmen, und keinesweges die individuelle Ausdeh⸗ 
nung ie eine, ee halten. 


16. 


Das kleinſte Maaf in der Botanik iſt die Breite eines 
Haare (capillus, davon capillaris). Vergleicht man die; 
fe mit dem bürgerlihhen Maaße, ſo möchte ed wohl den 
zwoͤlften Theil einer geometriſchen Linie betragen. Man 
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muß nur den Ausdruck capillaris nicht mit capillaceus vers 
wechſeln, denn ber leßtere zeigt, nad) der oben ($. 11. 
Nr. 5.) angegebenen Regel ; die Natur ober Confiftenz eines 
Haares an. 

Nach dem Haar folge die Breite des weißen 
des am Nagel, welche mehr oder weniger mit einer geomes 
trifchen Linie übereinfommt. Diefes Maaß heißt linea, 
daher linearis, welcher Ausdrud in anderer Beziehung bie 
gleich ſchmale Befchaffenpeit einer Flaͤche bedeutet. Er muß 
nicht mit lineatus verwechſelt werden, welches man lis 
niirt oder geſtrichelt überfeßen kann. 

Hierauf folgt die Länge des Nagels am Finger (unguis, 
daher unguicularis), Dieſes befrägt ungefähr — Linien 
oder einen halben Zoll. 

. Dann die Breite oder auch die Länge des ai Blies 
bes am Daumen (pöllex, daher pollicaris). Diefes macht 
gerade einen Zoll aus; baher nennt man es aud) uncia, 
uncialis. 

Es folgt die Länge des Mittelfingers, oder, welches 
eben fo viel ift, die Breite der Hand, den Daumen abges 
sechnet. Bon digitus und, palmus macht man digitalis 
und palmaris: das legtere muß von palmatus, handförs 
mig getheilt, wohl unterfchieden werden. . Das Man, wor 
son die Rede iſt, macht ungefähr drey Zoll aus, 

Die kleine Spanne ([pithama, daher fpithameus) m 
die. Entfernung gwifchen dem ausgefpannten Daumen und 
Mittelfinger. Diefed Maaß beträgt bey Maͤnnern etwa fier 


ben Zoll. 
. Die große Spanne. — daher dodrantalis) iſt 


bie Entfernung zwiſchen dem ausgeſpannten Daumen und 


kleinen Finger. Sie betraͤgt neun Zoll. 


— 


1 
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m. 


. Hann ber Fuß (pes, baher pedalis), macht die Laͤng 
einer großen Mannsfohle, oder den Abſtand des Ellboger 
gelenfs von der Handwurzel aus. Es pflegt ‚für einen ger 
metrifchen Fuß. genommen zu werden. ‚Pedalis darf ma 


"aber nicht mit pedatus verwechſeln, welches fih auf di 


fußförmigen Anhange der Blätter besieht. | 
Dann nimmt man den Abftand vom- Elibogengelenf bi 


zur Spike des Mittelfingerd. Diefes ift-cubitus, dahe 


cubitalis: eine Länge von etwa anderthalb Fuß. 
Serner die Ränge des Arms (brachium, daher brachi: 


ls: auch wohl ulna, ulnaris), Diefe BERN: man ar 
zwey Fuß. 


i nach Klaftern oder Fußen beſtimmt. 


Endlich bie Klafterlänge — ——— oder di 


Entfernung der Fingerſpitzen ausgeſpreizter Arme eine 


Mannes. Daſſelbe Maaß nimmt man von der Koͤrperlaͤng 
eines großen Mannes her: daher man er — 5 


‚ barauf rechnet. 


Was über biefes Maaß hinausgeht, wird ungefät 
17. B i Pu J 
Unangenehm iſt die Sitte franzoͤſiſcher Naturforſcher 


ſich des außer Frankreich ganz unbekannten Decimalmaafı 
zu bedienen, welches noch dazu, wegen der höchften G 


"nauigfeit, womit eg in Bruͤchen angegeben wird, aͤußer 


unbequem iſt. So führen wir hier nur an, daß dag metı 
drey Suß und etwag über elf Linien beträgt, daß dag dec 


moͤtre brey Zoll und etwag über acht Linien, bag cent 


metre 4% Linie, und dag millimetre genau „ss ober « 
"wa eine halbe Linie if. Diefe nn las ſich fi 
‚ner andern Nation. e 
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Das relative Maaß nimmt man durch Vergleichung mit 
andern Theilen derſelben Pflanze. Man fagt aequalis, 
üder aequans, maior, minor, longior, brevior, du- 
plo, triplo maior oder minor. Man fagt auch: ſupe- 
rans, excedens, aequans, 


19. | 

Auch. pflege man nicht felten die relative Sröße und 
Ausdehnung zwar aus Vergleichung herzunehmen, aber nicht 
immer nennt man den verglidhenen Theil dabey. So heißt 
calyx maximus ein Keld, der im Verhaͤltniß zu allen 
übrigen Theilen der Pflanze der größte il. Eo pflegt man 
rami oder pedunculi elongati, petioli brevilfimi ober 
abbreviati, ftipulae minimae,, folia anguftifima, ca- 
yx ampliatus, planta pufilla oder pumila, arbor gigan- 
‚tea zu fagen, wo jeber weiß, mag er unter biefen Ausdruͤ⸗ 
cken zu verſtehen hat. 
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‚Das relative Maaß der Theile eineg und deſſelben de⸗ 
gans beſtimmt ihre Regelmaͤßigkeit oder Gleichheit. 

Gleich (aequalis) find die Theile eines Organs, werm 
ſie durchgehends daſſelbe Maaß und dieſelbe Form haben; 
Ungleich heit (inaequalitas) druckt das Gegentheil aus. 


Aehnlich (conformis, ßmilis) bezieht ſich bloß auf die | 


Uebereinfiimmung-der Form; unähnlich (disfimilis, und 
bey griechifchen Zufammenfeßungen hetero-) bebeutet dag 
Gegentheil. Veränderlic) (varius, variabilis, mu- 
tabilis) bezieht ſich auf die Seenſchaſte eines u feine 
Sorm leicht zu andern. 
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Kegelmäßig (regularis) heißt ein Organ, d 
‚Theile eine gewiffe Uebereinffimmung, aber nicht durchg 
gige Gleichheit der Theile in Ausmeffung und Form zeig 
wenn z. B. größere Theile mit Eleinern abwechſeln. Une: 
‚gelmäßig dagegen (irregularis) iſt bie Bildung ein 
Drgans, wo gar feine Uebereinftimmung ber Theile, wed 
in Geftalt noch Größe, bemerft wird. 

Menn gleichartige Theile verfchiedene Geſtalten haben 
‚fo heißen fie dispares. Dimorphus wird von einem ur 
denfelben Theil gebraucht, der verſchiedene Formen in be 
felben Pflanze hat, Difformis, unfoͤrmlich, heißt ein O 
gan, wenn feine Geſtalt ſich nicht auf bie gewöhnliche ; 
ruͤckbringen läßt. 


z II. Die Farbe der Theile. 


21. 

Da die Farbe einen allgemeinen ſinnlichen Eindru 
macht, ſo kann ſie weder deutlich erklaͤrt, noch auch a 
Charakter der unveraͤnderlichen Arten benutzt werden. S 
gehoͤrt daher eigentlich nur in die Beſchreibungen. Indeſſ 
muß man bey den niedern Organismen, two es an ande: 
Charakteren fehlt, und bie von der Farbe hergenommen. 
ſehr ſtandhaft find, auch auf dieſe einen größern Wer 
—— 

22. 

Es giebt zwey Farben, die das Pe als wefer 
lic) betrachtet, und welche daher überall in die Charafte 
aufgenommen werben. Diefe find die eiggraue (canu 
incanus), deren ſchwaͤchere Abänderung graulich (c 


mneſcens) heißt, und die blausgrünliche (glaucus 


deren ſchwaͤchere Abſtufung glaucefcens heißt. 
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Außerdem pflegt man, two die gewöhnliche grüne Farbe 
der blattartigen Weberzüge fehit, bieg bloß durch gefärbt 
(coloratus), ‘und wo. eine Verſchiedenheit der Zarben, 
+ DB. auf beiden Seiten der Blätter, Statt finder, den 
Ausdruck discolor zu gebrauden, wie bey Cornus alba. _ 
Das Gegentheil iſt dann BORKEN wenn die Farbe gleich⸗ 
artig iſt. 

Sonſt druckt man die —— —— auch allge⸗ 
mein durch gefleckt (maoulatus), bunt (variegatus), 
und durch die Worte notatus und fphacelatus aus. Das 
erftere bezeichnet einen dunfeln Fleck, das zweyte bie ſchwar⸗ 
ze Entfärbung, gleichſam Folge des Abfterbens der Theile, 
Man fagt zonatus, von anders gefärbten krummen Linien 
auf einer Flaͤche: marginatus bedeutet, baf der Rand ans 
berg gefärbt oder von anderer Subflans'ift, ($. 28.) Run⸗ 
. de, mit einem Kreis umgebend Flecke machen das ocella- 
tuni auge. Auch fagt man wohl'halonatus, halone cinetus. 

BR. in 27. a 

Unter: den mändherleg Farben, bie im Gewaͤchsteiche 

Sorferimen, finden fi) Die metallifchen am feltenften. Man 

thut wohl, die verfchiedenen Aoftufungen derſelben auf ger " 
wiſſe Grundfarben zuruͤckzubringen, und die uebergaͤnge von 
der einen zur andern nachzuweiſen. 

Wo gar keine Farbe vorhanden iſt und bie Theile faſt 
durchſichtig ſind, ſagt man pellucidus, 'diapbanus, hya- 
linus, -aqueus: oder vitreus. Das Gegensheil mn if 
opaf (opams, 

Die Zufäpe: fordide, intenfe; faturtime,; pallide, 
dilute, gu ben Farben, bezeichnen die beſondern Abſtufungen 
bed Schmusigen, fehr Gsfättigten und Blaffen, 

/ Ä 2 


— 
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n Die weiß e Farbe (Albus, -in griechiſchen Zuſam 
menſetzungen leuco-) hat als Grundton die ſchneeweiß 
(niveus), die wir beſonders bey Camellia iaponica ar 
fehönften bemerfen.. ft die weiße Farbe zwar fehr rein 
aber doch nicht fo hell wie die vorige, fo heißt fe rei 
weiß (candidus), Sn griechifchen Zufammenfeßungen ge 
braucht man dag Wort argo-. Die weißen Lilien gebeı 
davon das befte Beyſpiel. Iſt die reine Weiße mit einen 
gewiſſen Glanz verbunden, fo kommt, obwohl felten, be 
Ausdruck eburneus vor, 

Iſt der Glanz der weißen Farbe. — bedeutender, di 

letztere aber nicht ganz rein, ſo wendet man den Ausdruc 
filberfarben (argenteus, und in griechiſchen Zuſam 
menfeßungen argyro-) an. 

„Ein mattes Weiß, welches etwas ing Blänliche fpielt 
beißt milchweiß (lacteus, und in griechifchen Zufam 
menſetzungen galacto-). 

unbeſtimmte Abſtufungen der weißen Farbe ade 

albidus und albefcens, dag W eißliche, aus. 

Zieht ſich die weiße Farbe in die graue, fo wird fie eis 
gran (eanus, incanus.) genannt, befonders, wenn meh 
oder weniger metkliche Haare die Dberfläche- befeben. 

2) Die graue Sarbe (grileus) bat ihren Grundfo 
in der aſchgrauen (cinereus, und in griechifchen: Zu 
fanmenfegungen tephro.- und Spodo»); Abweichungen fin 
die blepgraue (plumbeus), die ſich dem Bläulichen nc 
bert, und die rauchgraue (nebulofus), die fidh meh 
ing Braune zieht. Auch das Mäufegraue (murinus 
kommt als ſchmutziges, ins Braunliche fallendes Grau vor. 

3) Die ſchwarze Farbe (niger) bat alg Grundto 
die Sammts oder Kohlenſchwarze (ater). In gric 
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chiſchen Zuſammenſetzungen pflegt man mela- — melano- 
zus gebrauchen. 

Spielt die Schwänze etwas ing Seänfiche, ſo heißt es 

rabenſchwärz (pullus); zieht ſie ſich ins Braͤunliche, 
fo Heißt es pech ſchwarz (piceus). 
‚4) Die braune Farbe (brunneus) hat als Grund⸗ 
ton das Kaſtanieubraune (badius). Faͤllt fie mehr 
ine Rothe, ſo iſt es Braunroth (fuſcus, in’griechifchen 
Zuſammenſetzungen phaeo-). Zieht fie ſich mehr ing Gelbe, 
fo heißt ſie leberbraun (hepaticus) oder roſtfarben 
(ferrugineus), wo * zugleich eine roͤthliche Beymiſchuns 
bat. | 
Iſt die braune Farbe rein und etwas glaͤnzend, ſo heißt 
fe fpadiceus,' Iſt ſie ganz ſchmutzig, ind Schwarze fpies 
lend, fo beißt fie rußartig (fuligineus). Iſt fie endlich 
bey ihrer ſchmutzigen Befchaffenheit mit unbefimmien Schatz 
firungen verbunden, fo heißt ſie überhaupt ſchmutzig⸗ 
braun (luridus), 

5) Die gelbe Farbe (Iuteus, in griechiſchen Zuſam⸗ 
— xantho·) hat als Grundton die Goldfarbe 
(aureus, in griechiſchen Zuſammenſetzungen chrylo-), 
Die citronengelbe Farbe (citrinus) iſt dieſelbe. 

Eine blaͤſſere Schattirung Heißt überhaupt blaßgelb 
(Aavus), Genauere Beſtimmungen find das Wachsgelbe 
(cerinus), das Schwefelgelbe (ſulfureus), und end⸗ 
lich das Strohgelbe (ſtramineus), welches ſich ſchon 
ſehr der weißen Farbe naͤhert, daher dies auch griechiſch 
ochroleucus genannt wird. Das dunkle Gelb naͤhert ſich 
eutiveder ber rothen oder ber braunen Farbe. Man nennt 
es überhaupt Idöwengelb (fulvus) Speisgelb Chel- 
volus) iſt dunkles Gelb mic roͤthlich⸗braun. Pomerans | 

2 * 





. . Erfler. Theil. Zweytes Kapitel. 

zengelb (aurantiacus.) ift bunfelgelb,, etwas ing 
liche fpiclend. Safrangelb (croceus) haͤlt (chen I 
licher die Mitte zwiſchen roth und gelb. 
Iſt dag Gelbe ſchmutzig und blaß, fo heißt es iſa 
“ farben (gilvus), aud) ochergelb (ochracenus). 
"8 fich hey feiner ſchmutzigen Beſchaffenheit ins Bräunl 
ſo ift es hirſchfarben (cervinus). 

6) Die rothe Farbe (ruber, in griechiſchen 3 
menſetzungen erythro·), deren Grundton das Kar 
roth (puniceus) ift, bat zahlreiche Abſtufungen. 

Blaſſe heile Roͤthe macht die Rofenröthe (rof 
noch biaffere matte, und zum Theil etwas fchmußige 
nach verfchiedenen Abftufumgen incarnatus und carneus 
‚nannte. Das erftere it noch eine reine, aber blafe Roͤtl 
das leßtere, "oder die Fleiſchfarbe, ift mit etwas gelblich 
Schmug gemiſcht. Faͤllt die blaffe Nöthe noch. mehr 
Gelbe, ſo beißt. fie giegelfarben (Jatericius). 

. Eine reine Röthe, die hell ift und ins Gelbe fällt, h. 
flanımenroth (Aammeus); auch mennigfart 
- (miniatus). Der höchfle Grad davon iſt (harladhrı 
(coccineus). 

Faͤllt die Roͤthe ins Braͤunliche ‚to heißt fie nett 
braun (zerampelinus), welches nahe an das Braun 
graͤnzt. 

Zieht ſich dag Rothe in die dunkle Schwaͤrze, ſo h 
es blutroth (ſangnineus), und vollkommen gleiche 
ſchung von reinem Schwarz und Roth wa das Schwa 
rothe (atro-purpureus), Ä 

Wenn die helle Röthe wenig bläuliche Schattirung 
ſo heißt ſie karmeſinroth (purpureus). Iſt die 
ſchung von dlau und roth faſt gleich, fo heißt es viol 
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(violaceus), und die blaſſeſte Schattirung davon if Lila 
(lilacinus). 

7) Die blaue Zarbe (coeruleus, und in griechifchen 
Zufammenfeßungen cyaneo -), hat als Grundton das Bers 
kinerblau (cyaneus), deffen hellern Ausdruck man An 
melblau (azureus) nennt. 

Blaſſe Bläue ift Lavenbelblau, oder Hechtblau 


(caeſius); es ift mit etwas Grau gemifcht. 


Zieht fih die Blaͤue ins Röchliche, fo nähere fie ſich 
der violetten Farbe, Man pflegt fie Pflaumenblan 
(purpureo- coeruleus) zu tiennen, 

8) Endlidy die grüne Farbe .(viridis, und in gries 
Kirchen Zufammienfeßungen chloro⸗) hat ale Grundton 
bad Smaraghgrän (fmaragdiaus). ° :°. 

Abweichungen find vorzüglich dag Seladongränr; 
mit Blau und Aſchgrau gemiſcht (berillus). 

Glaucus ift eine Mifchung aus Blau und Gruͤn. Cie 
heißt Spangrün (aeruginofus), wenn fie heller grün 
if. Lauchſsruͤn (praſinus) if eine geringe Abänderung 
davon, wozu etwas Aſchgrau kommt. 

Dunkles Gruͤn, mit — gemiſcht, iſt Oliven⸗ 


gruͤn ne 


m. a — der Theile. 


24. 

Die Oberflaͤche der Theile hat entweder gar feinen Ue⸗ 
berzug und feine hero - flehende Theile. Dann vcıhr fie 
glatt (laevis). Ein .höherer Grab biefer Glätte ‚beißt 
glängend-(nitidus\, Der hoͤchſte Grad, welder ein 
Spiegeln der Flaͤche hervorbringt, wird leuchtend ober 
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fpiegelnd:Clueidus, {plendens) ‚ und, wenn gleichſan 
ein Firniß die Theile übersieht, vernicofus senannt. Mat 
. (öpacus) iſt daS Gegentheil des Leuchtenden, aber aud 
des Durchfichtigen, ($. 23.). - 

Mangel an Haaren oder haaraͤhnlichen Theilen mach 
die Oberflaͤche unbeh aart (glaber). Much pflegt mal 
den Ausdruck nudus zu gebrauchen, um den Gegenſatz de 
Haare und der Ueberzuͤge anzuzeigen. 

Gleich ebene Flaͤchen heißen aequabiles, ungleiche, di 
Erhabenheiten und Vertiefungen haben, baben aber 2 


== n ua, inaequabiles, 


ER ®. 25. f | 
Was die Haare befonders betrifft, ſo heißen fie in 

_ Allgemeinen pubes; imd pubefcens bezeichnet eine ſchwach 

und unrherfliche Behaarung. Weich — molliſſi 
mus) iſt ‚ungefähräbaffelbe. 

| Sind bie Haare weich, etwas lang und getrümumt, fi 

beißt der Webergug pilofus: villofus aber, oder zottig 

wenn die weichen Haare parallel und gerade fliehen. 

Wenn bie Haare wieder Nebenhanre haben, fo entfich 
ber Begriff dee Federchen (plumofus), Bey Hieraciun 
undulatum Ait. ift die ganze Oberfläche damit beſetzt. Beı 
Dampiera R. Br. find die Zotten der ganzen Pflanze federig 

Pinfelförmig (penicillatus) ift ein Haar, wenn cı 
an der Spige überall: mit Fleinen Nebenhaͤrchen beſetzt iſt 
(Taf. 1. Sig. 12.) 

Liegen bie weichen Haare bit an ber Oberfläche, fo 
daß fie einen feiben s oder atlasartigen Glanz geben, 5 nenn 
man es IeRDEByRAENS vr) 


\. 
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Sind die weichen Haare verworren, doc) fo, daß man 
fie einzeln unterſcheiden kann, fo beigt der Ueberzug wol⸗ 
lig (lanatus, lanuginoſus). 

Filz aber (tomentum) und filzig (tomentoſus) 
bezeichnet ſo dicht verworrene Haare, daß man ſie nicht 
mehr einzeln unterſcheiden kann. Der Filz iſt gewoͤhnlich 
weiß (tomentum album, candidum, niveum), oft 
eiggrau (t. canım, incanum), feltener roſtfarben 
(ferrugineum), noch ſeltener goldfarben ft. aureum), 

Flocken (focei) find kurge, dicke, weiche, unordent⸗ 
lich gehäufte Haare, wie bey mehrern Arten Verbaſoum 
auf den Blättern und bey der Scaevola an den Corollen vor⸗ 
kommen. 

Straffe, ſehr kurze Haare machen die Oberfläche * 
‚@erig (hiſpidus). Sind die ſtraffen Haare etwas länger, 
ſo heißt die Dberflähe rauhhaarig (hirfutas). Sins 
die fleifen Maare ſehr lang, ſo heißt die Oberflaͤche Ben 
baartg (hirtus). Ä 

Stehen die fteifen Haare einteln, und find fie den Bor 2 
fien glei, fo heißt die Oberfläche borftig (ſetoſus). 
Kommen die fleifen Haare aus einer kleinen Knolle oder eis 
nem Höcerchen hervor, fo if die ee BAUR 
(ftrigofus). - 

Sind etwas Reife Haare auf einen Haufen — D 
heißt die Oberfläche barthaarig (barbatus), 

Steife, verworrene Haare Bilden den Werg (ftuppa), 
Die Staubfäden der Dianella und StypandraR.Br., wie 
die fehlfchlagenden Ruospen ber Acacia undulata W., find 
ituppeae. 

Kleine, oft nur durch Loupen zu erfennende Rernförmige 
Haare machen die pubes ftellata. (Taf. 6. Sig. 10. Taf. 7. 


Fig.7.) 
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fpiegelnb-Clueidus, {plendens), und, wenn gleichſan 
ein Firnig Die Theile überzieht, vernicofus genannt. Mat 
(opacus) ift das Gegentheil des Leuchtenden, aber aud 
des Duckhfichtigen, ($. 23.). 

Mangel an Haaren oder haaraͤhnlichen Theilen mach 
die Dberflähe unbehaart (glaber). Much pflegt maı 
ben Ausdruck nudus zu gebraudyen, um den Gegenfaß de 
Haare und der Ueberzüge anzujeigen. 

Gleich ebene Flächen heißen aequabiles, ungleiche, bi 
Erhabenheiten und Vertiefungen haben, dabey aber glat 
ſeyn fönnen, inaequabiles, 


— ® 25. ’ ; | 
Was bie Haare befonders betrifft, fo.beißen fie in 
| Allgemeinen pubes, und pubelcens bezeichnet eine ſchwach 
und unmerkliche Behaarung. Weich zn mollilf 
us) if-ungefährädaffelbe. 
Sirnd die Haare weich, etwas lang und gekrümmt, { 
beißt der Ueberzug pilofus: villofus aber, oder zottig 
wenn die weichen Haare parallel und gerade fliehen. | 
Wenn bie Haare wieder Nebenhaare haben, fo entftck 
der Begriff ver Bederchen: (plumofus), Bey Hieraciur 
' andulatum Ait. ift die ganze Oberfläche damit beſetzt. Be 
Dampiera R. Br. find die Zotten der ganzen Pflanze feberi; 
Pinfelförmig (penicillatus) iſt ein Haar, wenn e 
an der Spige überall: mit — Nebenhaͤrchen beſetzt ij 
(Taf. 1. Sig. 12.) 
Liegen bie weichen Haare dicht an der Oberfläche ET: 
"daß fie einen feiben + oder atlagartigen Glanz geben, fo'nen: 
man es feibenhanrig (Tericeus), 


\. 
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"Sind die weichen Haare verworren, doch fo, daß man 
fie einzeln unterſcheiden kann, ſo beißt ber Ueberzug wols 
fig (lanatus, lanuginofus), 

Filz aber (tomentum) und filzig (tomentofus) 
bezeichnet fo dicht verworrene Haare, daß man fie nicht 
mehr einzeln unterfcheiden kann. Der Fi; ift gewöhnlich 
weiß (tomentum album, candidum, niveum), oft 
eiggrau (t. canum, incanum), feltener voRfarben 
(ferrugineum), noch feltener goldfarben (t. aureum), 

Flocken (Aocci) find kurze, dicke, weiche, unordent⸗ 
lich gehaͤufte Haare, wie bey mehrern Arten Verbaſcum 
auf den Blättern und ben der Scaevola an den Corollen vor⸗ 
fommen. | 
Straffe, fehr kurze Haare machen bie Oberfläche Eu 
‚&erig (hifpidus). Sind bie flraffen Haare etwas länger, 
fo Heißt die Oberfläche rauh haarig (hirfutus) Sind 
die fleifen Haare ſehr lang, fo heißt die Oberflaͤche Reifs 
haarig (hirtus). 

Stehen die ſteifen Haare einzeln, und find fie den ars $ 
fien glei, fo Heißt die Oberfläche borftig (Tetofus), 
Kommen die fteifen Haare aus einer Elemen Knolle oder eis 
nem Hoͤckerchen hervor, ſo if die ie Rriegeli ” 
(ftrigofus). 

Sind etwas ſteife Haare auf einen Haufen gedrängt ; ß 
heißt die Oberfläche barthaari g (barbatus), 

Steife, verworrene Haare bilden den Werg (ftuppa). 
Die Staubfäden der Dianella und Stypandra R.Br., wie 
die fehlſchlagenden Knospen ber Acacia undulata W., find 
— 

Kleine, oft nur durch Loupen zu erkennende PR REN 
Haare machen die pubes ftellata, (Taf. 6. Sig. 10. Taf. 7. 


3ig. 7.) 
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Einen Haarfhopf (coma) nimmt man an, went 

lange weiche Haare an der Baſis der Organe, befonderg bei 

- Samen, vorfommen. Semina comofa Epilobii. (Taf. ı 

Sig. 13.) Eine andere Bedeutung des Worts $. 85. 
26. 

Außer den Haaren giebt es — viele andere Uneben⸗ 

heiten und Rauhigkeiten der Oberflaͤche. 

So heißt eine Oberflaͤche punctirt — | 
wenn feine Fleine Grübchen, oft Drüfen, zu bemerfen find 
Doc pflegt man auch die durchfcheinenden Puncte fo zu nen 
nen, welche Feine eigentlichen Gruͤbchen auf ber Be 
bilden. 

Iſt die Oberfläche mit ſo kleinen Unebenheiten ka 
. daß man diefe nur durch dag Gefühl, nicht, mit bloßen Au: 
gen, gewahr wird, fo. beißt fie fharf (fcaber): [caber: 
“ zimus fällt mit dem folgenden Begriff zufammen. Bey der 
Lichenen nennt man eine ſcharfe, etwas riffige, fhuppige, 
aber gleichförmige Oberfläche leprofa. 

Raub (alper) heißt eine Oberfläche, wenn die Un: 
ebenheiten deutlich zu ſehen find. Gewöhnlich. gehen fie 
dann in kurze, fleife Haare über, und afperrimus ift da: 
ber mit hifpidus Eine, 

Kurze ‚Frantartige Stacheln machen bie Die 
weichſtache lig (muricatus), 

Steife Spigen bringen die eigentlich ſtach elige (echi 
natus) Oberflache hervor. - 

Kleine, feſte, ſichtbare Erhabenheiten machen bie Dber: 
flähe koͤrnig (granulatus), und wenn fie größer find, 
warzig (verrucofus und papillofus), Sind die Warzeı 
ſcheinbar mit Luft oder Waſſer gefüllt, fo heiße die Ober: 
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fläche blatterig (papulofus). Sind fie fehe Heart und 
weiß, fo. heißt die Oberfläche ſchwielig (callofus), 
Eine grobkoͤrnige Subftanz heißt frümlig (grumola), 
XAyloma: ftromata Sphaeriarum variarum. 

Sind die Warzen bedeutend größer, fo beißt die Ober⸗ 
Häche.budelig-(torofus, toruloſus). 

Entſtehen die Erhabenheiten durch abwechſelnde Auf 
treibungen und Vertiefungen, ſo heißt die Oberflaͤche rungs 
fig (xugofus)., Eine bedeutende Größe dieſer Auftreibun⸗ 
gen macht bie Oberfläche blafig (bullatus). Sind bie - 
Vertiefungen faft parallel, oder geftreift, wie man fie in den 
Samen der Anoneen bemerkt, fo heißen fie verflodhten 
gerungelt.(ruminatus). (Taf. ı. Fig. 24.) Sind die 
Vertiefungen kleinen Grübchen ähnlich, fo befommt bie 
Dberfläche nach der Größe und Regelmaͤßigkeit der Grübchen 
verfchiedene Namen, Sie heißt pordg (porofus), wenn 
die Gruͤbchen unmerklich Hein find, wodurch fie ſich der puns 
ctirten Oberfläche nähern. Sind fie etwas größer, fo heißt 
bie Oberfläche grubig (fcrobiculatus). Gränzen endlich 
die Gruben an einander, und haben ſie einen regelmaͤßigen 
Bau, fo heift-die Oberfläche wabenartig (favofus, al- 
veolatus), 

Sind die Vertiefungen Iinienförmig, fo beißen fie 
Furchen (fulci), und die Oberfläche gefurcht (ful- 
‚catus), 

Sind bie Vertiefungen von: erhabenen Einten negförmig 
durchſchnitten, fo ift die Oberfläche genetzt (reticulatus), 
(Taf. 8. Fig. 6. 7.), und, wenn biefe Linien in fcheinbar - 
- regelmäßigen Vierecken zufammenlaufen, fo heißt die Obers 
nahe ſchachbrettartig (teliellatus), Geſtrichelt 
(lineatus) heißt eine Oberfläche, wenn ‘parallele gerade 





! 


P 
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Linien fie durchziehn, und erhaben, * and nur anders 


gefärbt ſind. 
Geſtreift (ſtriatus) heißt ein — wenn man in 


. ber Länge feine gerade Eu die wenig berborragen, bes 


merkt. 
Geringelt — iſt ein mehrentheils runder 


. oder roͤhriger Körper, wenn er ſchmale kreisfoͤrmige Hervor⸗ 
ragungen und Vertiefungen bat. Conferva muralis. Gehn 


2 


diieſe Ringe als wirkliche C heidewände quer durch, fo beißt 


die Röhre feptata. Puccinia. Didymofporiurn Nees. 

Kiffig (rimolus) ift die Oberfläche, wenn fie ſchma⸗ 
fe, tiefe und unregelmäfßige Einfdmitte hat. Bilden diefe 
fleine Felderchen, fo heißen diefe areolae, und bie Fläche 
heißt areolata. (Lecidea fumofa, atro-alba.) 


8 Eine gefurchte Oberfläche, two die Zwiſchentheile ber 


Surchen ſich in Salten erheben, heißt gefaltee (plicatus), 
Wellenförmig gebogen (undüldtus) if eine 


| Dberfläche, die ſich abwechfelnd in fanften Linien erhebt und 
ſenkt. Iſt diefe Biegung und Senkung fehr unregelmäßig, 


fo befomme die Dberfläche ein Eraufes Anfehen (crifpus). 
EGs giebt noch andere‘, ſcheinbar fremdartige Theile, die 


den Ueberzug bilden. Dahin gehoͤren: 


Der Reif (pruina), ber bie Oberfläche bereift 


(pruinofus) madjt. Es ift ein feiner, gewöhnlich blaͤuli⸗ 


her Anflug, der aus ben Säften der Pflanze felbft aus; 


ſchwitzt und fich meiſtens abwifchen läßt. 


Das Mehl (Ffarina) macht die Oberfläche mehlig 
(farinofus) und hat einen gleichen Urfprung. 


= 
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. Noch feinere-Anflüge machen’ ben Staub (pulvis) 
en bie Oberfläche fiaubig (pulveraceus), 

Die Schüppchen (ſquamae) find trockene Hiutchen, 
die ſich meiſt von der Oberflaͤche loͤſen. Sie machen dieſelbe 
ſchuppig (lepidotus). (Taf. 6. Fig. 8.) Stebn ſie ab, 
fo heißt die Oberfläche Iquamulofa. Sind fie anliegend und 
Stck, fo pflegt man bey den Lichenen wohl — (gle-. 
bofus) zu gen. °  : „ 

Die Spreubläfter (paleae) find ir meiſt 
trockene und zugeſpitzte Haͤnte, und machen die ar 
fpreublätterig (paleaceus), 

"Der Kleber (gluten), ebenfalls ausgeſchwitzte Saft, 
macht die Oberflädye mehr ober — ac (gluti- 
nofus ober vifcofus), 


I. 


IV. Allgemeine Bormen. 


Wir nehmen bier bloß ſolche Formen auf, die man von 
allen Theilen gebraucht, und auf die ſich alle andere beziehen: 

Die Ausbildung einer gewiſſen Form wird durch eff: 
guratus ausgedruckt. So bey den Periſtomen ber Moofe; 
fo bey den Flechten, wo es z. 3. bey Lecanora fulgens 
das Gelappte des Nandes, im Gegenfag gegen bie Fürnige, 
einförmige Krufte, ausdeuckt. 


28. 
Die Baſis eines Organs oder eines Theils bezieht ſich 
jedes Mal auf den Punct, womit er ſi ch anheftet, wo⸗ 
durch er ſich ernaͤhrt. 
Die Spiße ( apex) iſt der Punct oder die Gegend , 
welche der Baſis entgegenſteht. 


Linie, die von der Bafls zur Spige geht. 


pr 
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Die Axe (axis) iſt eine eingebildete oder wirklicht 


Die Seiten (latera) find die Theile, die auf beider 
Geiten der Are liegen. 
8 läche (pagina) heißt bie Auebreitung eines Theile, 

wo man gewöhnlich die obere und die untere unferfcheidet. 
Rand (margo) ift die Graͤnze, die beide Flächen ver; 





. eine. Im allgemeinern Sinne, wenn efwag von den Sei— 


fen dazu gmommen wird, heißt.ed Umfang oder Strahl 
(ambitus, radius). Was im Umfang liegt, beißt radia 
lis oder periphericus. (Taf. 1. Sig. 20.) Wo ſich über; 
haupt der. Rand durch Subſtanz und Farbe merklich son deı 
Mitte oder der. Scheibe unterfcheidet, heißt dag Drgan gei 
rändert (marginatus), wie die Blätter von Saxifraga 
Aizoon, Bryum marginatum, und die Früchte vieler fü 
denen, ($. 22.) 

Begränzt (limitatus) heißt, wenn die Sräne fdyar| 
bezeichnet iſt, z. B. * Lecidea geographica, parafema 
u. ſ. f. 

Der Gegenſatz von limitatus iſt unbegraͤnzt (effu 


-fus). Stroma Sphaeriae ferpentis. 


Am Gegenfag gegen den Umfang heißt die Mitte ben 
Slähen Scheibe (difcus).. Dod) wird diefed Wort eber 


fo gut von Blättern als von Blumen gebraud)t. 


Saum (limbus) oder Platte (lamina) wird vor 
den ausgebreifeten Flächen der Blumen, jenes bey einz 
biefeg bey mebrblätterigen Eorollen gebraucht. 

Kiel (carina) if die vorfpringende Linie oder Graͤt 
auf der untern Seite einer horizontalen Flaͤche. 

Winkel (angulus) iſt der Punct, wo zwey Linier 
oder Flaͤchen zuſammenſtoßen, daher es ſowohl fuͤr den Um 


ı 
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fang ber Blätter ale bes Stamms und der Stiele sebcandht 
wird. 

Bucht (Anus) heißt eine krummlinige Einbiegumg 
Wwwiſchen zwey vorſpringenden Winkeln. Vorjuͤglich iſt es 

vom Rande der Blätter in Gebrauch. 

Nabel (umbilicus) if eine niebergebrädte Side 
mit einem erhabenen Rande umgeben. 

Anfag (apophyfis) if ein Fleinerer Anhang eines 
größern Körperd, den man bey den Mooskapſeln' auch 
Kropf (ftruma) gu nennen pflegt. 


29. 

Um die Borm ber Flaͤchen genau unterfehelden zu Hann 
muß man folgende-Ausbräde merfen: 

Linienförmig (linearis, §. 16.), ift, wie oben so 
merkt worden, eine überall gleich female Flaͤche, die unge⸗ 
faͤhr die Breite einer geometriſchen Linie hat. 

Kreisrund (orbiculatus) iſt eine Flaͤche, die ziem⸗ 
lich genau einen Kreis darſtellt. Weicht ſie mehr oder we⸗ 
niger von der kreisrunden Beſchaffenheit ab, fo beißt. fa 
rundlich (Tubrotundus). Auch pflegt man zugeruns 
det. (Totundgtus) zu gebrauchen, wenn ein Theil des Um⸗ 
fangeg fi) der rundlichen Form nähert. | z 

Eyförmig (ovatus) if eine Flache, wenn fie an bes 
Baſßis zugerundet, an ber Spige verdünnt if, und ihre Laͤn⸗ 
ge die Breite wenig übertrifft. 

Elliptiſch oder oval (ellipticus, ovalis) if eine 
Släche, deren Länge zwey big dreymal die Breite übertrifft, 
und bie an beiden Enden gleichmäßig zugerundet iſt. (Taf. 7. 
Fig. 6.) —— 


[ 
J 
,. » 


id 


J 
dLarſter Theil. Zweytes Kapitel, , 
Ablang (oblongus) iſt eine Jaͤche, deyen Länge mehr 
als dreymal die Breite uͤbertrifft, und die an beiden Enden 
— zulaͤuft. (Taf, 8. Fig. 2. 5.3 

Lanzettförmig ‚(lanceolatus) nennt man eine Flaͤ⸗ 
he, die ſich ame ach der rn zu verduͤnnt * lang | 
vorgezogen iſt. 

Spathelfdrmig. —— heiße an ber 
Spitze abgerundet, — en ber Bafı? zu: allmaͤlig ver⸗ 
duͤnnt. 

Keilfoͤrmig — oder. euneiformis) bezeich— 
net eigentlich eine Flaͤche, die an der Spitze geradlinig ab⸗ 
geſtutzt und nach der Baſis zu verduͤnnt iſt. Indeſſen pflegt 

man auch wohl, ohne auf die Spitze zu ſehen, dieſe Vers 
duͤnnung allein unter dam. Damen. des Reilfärmigen zu bes 
Ä — ae 

. Aungenförmig lingolatus) ‚oder bandförmig 
( ligulatus)) nennt man eine lang gezogene Flaͤche mit ſtum⸗ 
pfer Spige und parallelen Raͤndern. 

Schwertfrmig (enfiformis) iſt eine ablange Flaͤ⸗ 
‚de; deren einer Rand anggehöhlt, und der DENN 
erhaben il, . : 

Siche lfoͤrmig ( falcatus) iſt eine trumm gebogene, 
nach einer Seite hinſtehende Flaͤche. 

umgekehrt⸗ eyfoͤrmig (obovatus) iſt die umges 
geetö,Epform, mit zugerundeter Spige, verduͤnnter Baſis, 
und wo die Laͤnge wenig mehr als die Breite betraͤgt. Dieſe 
Form gebt in die Fächerform über (flabelliformis), 
wenn die Spitze ſehr ausgebreitet und conver iſt. 
Dreykantig (triangularis) iſt eine Flaͤche, deren 
Raͤnder ziemlich geradlinig ſind und in drey Winkeln zuſam⸗ 
menlaufen. 


— 
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Rhbomoboidaliſch (rhomboideus) bildet ein ges 
ſchobenes Viereck. Trapezoidiſch (trapezoideus) if 
eine Flaͤche, deren Raͤnder in vier ganz ungleichen Winkeln 
zufammenlaufen.: . 

Paufenförmig (panduraeformis) iſt eine ablange 
Flaͤche, deren beide Ränder buchtig find. (Taf, 6. Fig. 9.) 

Herzförmig (cordatus) if an ber Bafis audgerans 
det, und zu beiden Seiten der Ausrandung zugerundet, an 
det Spige aber’ verdünnt. Das Gegentheil ik umgefehrts 
N erzfdrmig (obcordatus), wo die Spige der Fläche eis 
ne herzfoͤrmige Ausrandung und Zurundung hat, die Bafis 
aber verduͤnnt iſt. 

Nierenf oͤrmig Geniforinis) if eine Flaͤche, deren 
Spitze fehr.breit und flumpf, die. Seiten aber aͤußerſt flarf 
zugerundet, und die Baſis ausgeranbet if, 

Halbmondförmig (lemilunatus, — iſt 
eigentlich der hoͤhere Grad des Nierenfoͤrmigen, wobey die 
Seiten lang vorgezogen ſi ſi nd und die Spitze mehrentheils aus⸗ 
— iſt 

Pfeilfoͤrmig lagittatus) Reine Flaͤche, deren 
Känder in zwey geradlinige fpige Lappen an der Baſis aus⸗ 
gehen. Sind diefe Lappen auswärts gefchweift, fo beißt 
die Fläche-fpontonförmig Chaftatus), _ | 


En: 20, Ä 
Betrachtet man nicht bloß die Flächen, fondern auch 
die Subſtanz ber Organe, fo bedient man fich name u 
druͤcke: | 
Fleiſchig (carnoſus) ift ein Theil, wenn er eine ib 
deutende dicke und weiche, fleiſchige Befchaffenpeit bat. 
ar j ; De —— 4 
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9 in tig (membranaceüs) bejeichnet die bünne, aber 
noch gewoͤhnlich gefärbte Befchaffenheit. 
CTrocken oder raufchend (fcariofus) find die Hd 
te, wenn fie faffleer und gewöhnlich entfärbt find. 
- -Mapierarfig (chartaceus) ift eine feflere Abaͤnde⸗ 
tung davon, wie bep der Sruchthülle der Notolaena Venten. 
.Aufgeblaſen (inflatus) .ift ein Theil, wenn er duͤn⸗ 
ne erweiterte Wände hat und inwendig hohl iſt. Calyx in- 
flatus- Silenes, Hermanniae. Faux inflata Dracoce- 
pyhali. Ein geringerer Grad diefer nn iſt bauch ig 


-  (yentricofus). 


i Brüdig (cruftaceus, fragilis) iR ein Theil, ber 
trocken iſt und in Stuͤckchen oder Schuppen ſich abloͤſſt. Die 
Peridien von Phyfarum: die Früchte von Leucopogon 
R. Br. 

Saftleer (exluccus) wird befonders von. Früchten 
gebraucht: und dem Saftigen (pulpofus Oder fucculen- 
tus) entgegengefetst. 

Knoͤchern (olfeus) oder gar Reinern apideus‘ 
bezeichnet den höchften Grad der Härte: in den Fruͤchter 
der Scleria, des Earnalpernium, der —— und Ven 
tenatia'Cav.‘ 

Knorpelig (cartilagineus) r ein geringerer Gira! 
von Härte, woben ſich die Theile noch mit Mühe fchneibeı 
laffen: die Ränder mancher Blaͤtter; der Epweißförper de 
: Samen. - 2 > + 

Kopkartig (fuberofus). unbe; ſchwammarti 
(ſpongioſus) find fur ſich ſelbſt klar. 

Lederartig (coriaceus) vereinigt einen gewiſſen Gra 
von Härte mit Dehnbarkeit, wie bey vielen Blaͤttern un 
den Corollen vieler Sthraceen. a —* 
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Hornartig (corneus) iſt etwas härter als das 
Suorplige: es fommt auch bey den Samen hauptſaͤchlich 


vor, 


Sieht man fr den törperlichen — ber Organe, 

:fo kommen folgende Ausbruͤcke vor: 
.. Rund (teres, eylindricus) heißt ein Theil, deffen 
Durchſchnitt mehr oder weniger freisförmig iſt. Es ergeben 
ſich aus den Abſtufungen diefer Form die Begriffe von halb⸗ 
zund (femiteres), rundlich (teretiusculus), Iſt der 
eplindrifche Körper fehr fein, fo heißt er Haarförmig 
‚(oapillaceus, $/16,), oder auch fadenförmtg (Alifor- 
mis), mobey die Dicke bedeutender feyn kann, und wicht 
immer der Durchſchnitt einen Kreis darftellt. Ä 
‚ Zufammengedrüdt (comprellus) heißt ein Koͤr⸗ 
per, der zwey ebene Flächen jeigt, die in vorgezogene Wins 
fel zufammenlaufen. Sind diefe Wintel ſcharf, und bie 
Slächen parallel, io beißt der ‚Körper zweyſchneidig 
(anceps). 

Niedergebrüdt‘ (depreffus) peige ein Theil, deſ⸗ 
ſen Oberflaͤche oder Mitte vertieft iſt: — faͤllt daher mit dem 
Nabelfoͤrmigen zuſammen. 

Hoͤckerig (gibbus) iſt ein Cheil, der beym Durch⸗ 
ſchnitt Auftreibungen der Subſtanz an eingelrien Stellen zeigt. 
Das bloß Angeſchwollene wird durch tumidus bezeichnet. 

Sieht man beym Durchſchnitt Winkel, und achtet man 
weder auf Zahl noch Regelmaͤßigkeit derſelben, fo heißt 
ber Körper überhaupt winklig (augulatus). Sind die 
Winkel fcharf und die Flächen eben, fo wird der Theil Dreys 
fantig (triqueter), vierfantig (tetraqueter) genannt. 
Sind die Ecken ftumpf und die Flaͤchen eben, fo heißt bei 

z 3 
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Theil dreywinklig (trigenus),; vlerwinklig (tetr: 
'komus), fünfwinflig (pentagonus), u. fm. Git 
die Ebenen vertieft, fo pflegt man, ohne Ruͤckſicht auf d 
Schärfe oder Stumpfheit der Eden, triangularis, gu: 
‚drangularis, quinquangularis u; f. w. zu fagen. 

Deltoidifch (delteideus) heißt ein Körper, def 
Durchſchnitt drepfantig, und der burben nicht viel Kinger a 
breit'iſt. | 

Prismatifch (prismatious) nennt man einen lar 
- "geftresften Körper; der e ebenen u u Ri 
kel hat. 

Kugeliht ( lobofus, globulofus, fphaericus 

-fphaeroideus) find Körper, bie fich mehr.oder weniger di 
kugelichten Geftalt nähern. - Halbkugelicht (Chem 

ſphaericus) find foldye, die eine — Kug 
darſtellen. 

unbeſtimmte Ehabenheit wird — convexus, ur 

das Gegentheil, die platte Beſchaffenheit, durch planı 
bezeichnet, ($.44.). 

Birnförmig (pyriformis) heißen diejenigen, d 
bei) einer ausgebreiteten und dicken Spige eine allmi! 
verdünnte Baſis haben. Hieran graͤnzt die fräufelrs 
mige Geftalt (turbinatus), Hier ift die Spike mehre 
theils abgeflugt, die Baſis aber allmälig verdünnt. Es 
biefelbe Korm, die man aud) bisweilen umgekehrt⸗k 
gelförmig (obconicus) nennt, 

Kegelförmig, (conicus) dagegen nennt man ein 
Körper, deſſen Durchſchnitt rund, deſſen Spitze verdun 
und die Baſis abgeſtutzt iſt. 

Pyramidaliſch (pyramidatus, pyramidalis) 
ein Koͤrper, deſſen Durchſchnitt eckig iſt, deſſen Spitze v 


| 
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duͤnnt, und Dig. Bafls:abgefiugt if Fine Maͤrherumntg des 
von iſt die Muͤtzen form (mitraeformis),. den mäugks 
chen Schlafagigen. aͤhnlech, die bey den Moochauben ges 
woͤhnlich, fehr wirhtig if, und der. ſeitlich gefpaltenen You 
- (calyptra dimidiata) entgegengefegt wird, . 4 
a —— — — 
. ER zu. 


— —2 


Außerdem pflegt wan uch bie Aehnlichkeit der Körper 

som verſchiederyen andern Gegenſtaͤnden; zu entiehnen. Des 
bey bleibt die Hanpfregel, daß man felten vorkommqnde, 
weuigſtens nicht ‚allen. Menſchen brkaunte Gegenflänbe der 
Natur oder Kun wicht, zur Vergleichung benuge. Die ges 
braͤuchlichſten Auodrickt bedürfen kaum einer weitern Er⸗ 
—— 

Zitzenfürmis (mammillatus). iſt mehrentheils ds 
ue Halblugel wis einem Wärschen auf der Spitze. 

Krugförmig (urceolatus) jR an beiden Enden er⸗ 
weitert und in ber Mitte ufanmineagrjogen. ‚(Tafı 2. Sig. 
16. Zaf. 3. Fig. 22.) 

Napfförmig Ceotyloideus) ift ein in ber Miete 
vertiefter und an ben Raͤndern erhabener Körper. (Taf. 5. 
Sig. 12.) Ein geringerer Grad davon beißt ſchuͤſſel⸗ 
förmig (leutelliforinis) : ein höherer Grad becherfoͤr⸗ 
wig ([cyphiformis) ober odertaffenförmig (cup»- 
latus). Iſt die Flaͤche kaum vertieft, fo nennt man.eg 
tellerförmig ( pateiliformis ). Dies geht in bag 
Scheibenförmige (dilciformis). über, 

 tinfenförmig (lentieularis) if ein von ‘oben und. 
unten. smfammengebrückter, im Umfange runder Körper. 
Diefer wird ſchildfoͤrmig (elypeatus), wenn Die obere 
Släche erhaben, die untere etwas ausgehoͤhlt iſt. Der hoͤ⸗ 
2 * 
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dere Brad des Schildfoͤrmigen geht in das Halbmo 
förmige (menifcoideus) uber, 
Die Schraubenform (trochlearis) ifi ei 
Schraube aͤhnlich, wie die Kapſeln ber Helioteres. Ve 
Spiralis $, 37. 
| Die Spindelform (fuhformis) iſt bie Begelfor 
wern man fie umkehrt und ſich das untere Eude ſehr ſt— 
verdännen läßt. "Noch muß man davon fufinus unterſch 
‘den, welches einen Eylinder beseichnet, der an beiten 
den verbünnt if. (Taf: ı. Fig. 31.) = 
Knopfförmig (capitatus) if ein rundes: vadid 
Ende, oder ein rundlicher geſtielter Körper. 
Hutförmig' (pileatus, pileiformis) entflcht < 
dem Kuopfförmigen, wenn das Knoͤpfchen ausgebreit 
oder herabhängende Ränder bat. - Eine noch größere U 
breitung ded Hutes wird zur Schiemform (umbracı 
formis), NRofenfrangförmig (moniliformis) 
zeichnet den Zufammenhang runder ober ovaler Körper du 
Fäden, wie die Roſenkraͤnze. Acrofporium, Antenna 
Nees. Legumen Parkinſoniae. 
Keulen foͤrmig (clavatus) iſt ein — der 
verdickter Spitze eine allmaͤlig verduͤnnte Baſis verbindet 
Pfriemenformig (ſubulatus) if ein runder | 
per, der ſich an der Spiße Eraeiförmig verduͤnnt und Auf 
fein guläuft. 
Wie Sägefpäne (fcobiformes) find die fei 
länglichen Samen von Leptofpermum und ben Orchide 
Säbelfdrmig (acinaeiformis) iſt ein Körper, 
im Durdyfchnitt gewöhnlich dreykantig iſt, eine lang voı 
zogene Schärfe und einen dicken Rüden hat. 


\ 
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Hobelfo emig C(dolabriformis) if jnfarnınenges 
druͤckt, zugerundet, flumpf, und auf bem Rüden nach der 
Spitze zu hoͤckerig. 

Hahnenkammfoͤrmig (enlietae) iſt ein Koͤrper, 
ber hervorſtehende rauhe Spitzen hat. Kammfoͤrmig 
(pectinatus) dagegen heißt ein Körper, deſſen Theile tief 
und parallel gefpalten in einer Ebene liegen. (Taf. 6. Fig. 12.) 

Kiffenförmig (pulvinatus) heiße eine Form, wo 
mehrere Individuen oder auch Theile fo zufammengedrängt 
find, daß fie eine Erpabenpeit, einen begraͤnzten Huͤgel oder 
ein. Kıffen bilden. 

eg oder geflägett (alatus) heißt ein 
Körper, ber zu beiden Seiten häutige Fortfäge hat, die 
nach Art der Fluͤgel abſtehn. Semina alata Gladioli. 
(Taf. 1. 8. 19.) = , 

Gewälbeartig (fornicatus) iſt einDrgan, weile 
an der untern. Seite hohl, an ber obern aber erhaben und 
gewölbe ifl. Die Öberlippe vieler Labiaten. 

32, 

In Ruͤckſicht der Höhlungen, die man an einem Köcher 
bemerkt, find zwar fchon manche Ausdrücke bey andern Ges 
legenheiten vorgefommen: -Yier folen nad) folgende aufges 
zählt werben. 

Ausgehoͤhlt RN heißt ein- Theil, deſſen ei⸗ 
ne Flaͤche vertieft iſt. Der hoͤhere Grad der Vertiefung 
bringt das Kappen foͤrmige (cucullatus) hervor. 

Iſt die Aushoͤhlung geradlinig und zeigt fie einen halb⸗ 
runden Durchſchnitt, ſo iſt es ———— (canali- 
—. - 


Er Theil. Iwentesianitl.. ° 

HE die Hoͤhlung etwas lang gelogen und zeigt fie einen 
teinfligen Durchſchnitt, fo ifl-fie Fahnförmig (navicu- 
a auch carinatus), 

Iſt ein Körper in ber ganzen Ainger Hohl, fo heißt er 
rohrt g (tubuloſus, fiftulofus). Erweitert ſich Bie unten 
enge Röhre allmaͤlig nad) oben in einen ſehr weiten Um⸗ 
fang, fo entſteht das Trigterfbrmige (infundibuli- 
formis). 

Siodenförntg ( ee annanilonnie ) 
. Beißt ein Körper, deſſ en innere Hoͤhle an dem einen Ende 
geſchloſſen, und wenig enger als an Dem andern offenen und 
m, iſi. 

Geht eine enge Roͤhre ploͤtzlich in einen etwas vertief⸗ 
— in der Mitte aber erhabenen Saum uͤber, ſo heißt dies 
untertaſſenförmig (hypocrateriformis). 

Iſt die Roͤhre ſo kurz, daß fie faſt gar nicht in Betracht 
formt ‚der Saum aber fehr lach und a ‚ fo heißt 
ed radförmig (rotatus). 

Iſt die Röhre endlich, gefrümmt, an einem Ende zuge⸗ 
ſpitzt, und am andern erweitert, ſo entſteht die Ruͤſſel⸗ 
‚form (probofcideus), Stecher gehöre die geſchloſſene und 
ſich öffnende Befchaffenheit eines Theils, (pars claufa et 
dehifcens); SR die Deffnung ſehr Flein und rund, fo heißt 
es wohl pertufus, wie die Früchte von Endocarpon te- 
phroides. ine Heine Aushöhlung in der Baſis heißt auch 
. exfculptus. (Die: Samen der Anchufa.) 


V. Unheftung oder verhältnißmaßige. Lage. 


1 


24 * — 33. J N 
Die — der Organe oder ihrer Theile iſt ein ſch 
ſchwankender Ausdruck, den man auf mehrere Arten vor 
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Charakteren uurickbringen kann: 1) Man kann bie Stellung, 
der Theile in Rücficht auf die Dinge betrachten, bie fie 
umgeben. So nennt mar fir ſchwimmend, wuterges 
taucht, unterir diſch. Davon fol anderwaͤrts die Res 
de ſeyn. 2) Man kann ‚die Lage eines Theils in Hinſicht 
auf dag Drgan betrachten, - welches ihm zur Unterlage dient, 
Dies nennt man die Anheftung (infertio), weldye mits 
telbar und unmittelbar ſeyn fann. Die mittelbare naͤmlich 
feßt noch einen Zwifchenförper voraus, der die Anbeftung 
vermittelt, woraus dann oft eine Art von Gliederung oder 
Articulation entſteht. ‚Eine ſolche bemerken wir z. 3. bey 
dem Lippchen einiger Orchideen, 3.3. bey Dendrobiun Sw. 

Wenn man überhaupt andeuten will, daß ein Drgan 
aus dem andern entſteht, oder auf ihm angeheftet ift, fo 
bildet man Adjective aus den Namen der Organe, die zum 
Stuͤtzpuncte dienen. Man fagt radicalis, caulinus, ra- 
meus, petiolaris. Dies heißt, was aus der Wurzel, aus 
dem Stamm, ben Zweigen und den Blattſtielen berusrfommt, 

und auf ihnen angeheftet iſt. Flores petiolares der Tur- 
 zera cuneiformis. (af. 5. ig. iz.) Noch pflege man 
bisweilen Wörter aus beiden Organen zu bilben, bem, wels 
ches angeheftet if, und bem, welches zum Stügpuncte 
dient. So fagt man wohl calyciflorus, ealycoftemon, 
(voo.die Staubfäben aus dem Kelch entfichen), gynandrus, 
( wo die Anthere auf dem Piſtill ſitzt), rhizanthus, thala- 
 miflorus, (wo die Blume auf dent Fruchtboden ſitzt). 

Auch pflegt man die Präpofitionen epi und hype zu ges 
brauchen, um die Anheftung genauer zu begeichnen, daher 
epipetalus; hypophyllus, u. ſ. m. Endlich find bie Aus⸗ 
decke dorfalis , lateralis, baſilaris, termiaalis wichtig, 
Man deutet damit an, daß ein Drgan ſich anf. dem Rüden, 


1 


Rs 


N 
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an ben "Seiten, auf der Bafis, oder a. ber Spike ans 
heftet. 


Auch ſieht man auf die Lage im Centrum oder in der 
re (centralis, axilis), ober außer dem Eentrum (ex- 


- centricus); wie auf bad Streben nad) dem Centrum oder 


som Gentrum weg (centrifugus, centripetus), weldye 
Ausdruͤcke beſonders bey der Lage bes Embryons und * 
— im — en 


34 
"Han kann die Anheftung oder bie Lage eined Organs 
in Ruͤckſicht auf andere Theile betrachten, von benen es ums 
geben tft. Se nennt man einen Theil den untern (inferus), 
wenn er unter dem andern ſteht. Iſt Dies bey dem Keld) 


an Ruͤckſicht auf den Fruchtknoten der Fall, fo heißt derſelbe 


frey (liber), Iſt aber der Fruchtknoten in Ruͤckſicht auf 
den Saum des Kelches der‘ untere, fo haͤngt derfelbe mit 
der Röhre des Kelches zufammen. In dieſem letztern Falle 
{ft ver Kelch der obere, in dem erſtern iſt es der Sruchtfnoten. 
Taf. 8. ig. 6.7. iſt die Frucht eine obere, der Kelch eine 
unfere. So auch Täf. 6. Fig. 13. 

Sp pflegt man auch intrafoliaceus und extrafoliaceus 
zu unterfcheiben. Den legtern Ausdruck gebraucht man 5.2. 
son Blüthenftielen, die in feinem Verhaͤltniß ber Lage zu den 


Blattſtielen ftehen, wie dies bey vielen Arten Solanum vor; 


formt. So fggt man von ben Blattanfägen, daß es ſti— 
pulae intrapetiolares find, wenn fle innerhalb der Blatt: 
ftiele ſich zeigen. Die Blüthenftiele nennt man petiolo: 


_ oppofitifolios, ‚wenn fie den Blattftielen oder den Blät 


tern gegenüber entſtehen, weil fonft der Urſprung derſelber 


in den Blattachfeln (axillaris) der gewöhnliche iſt. 


Ausdruͤcke fuͤr die Jormen und Eigenſchaften. gs 


Supra und’ infra werben von den Flaͤchen, fuperne 
ımd inferne son den Linien gebraucht. Jene Yusdrüde 
kommen alfo bey den Blattflächen, biefe bey den Stengeln 
vor, um. ben. sbern'ober untern Theil zu bezeichnen. Utrin- 
que wird. in beiderley Sinn gebraucht. Es kann alfo beide 
Blattflaͤchen, aber auch Spige und Baſis des Blattg bes 

Surlum bejeichnet die Richtung nach oben, nad) der 
Spige, wofür man auch antrorfum nimmt, deffen Ges 
genfaß retrorfam, deorfum iſt. Panicum viride hat in-' 
volucella Surfum und P. verticillatum deor/um hifpida. 
Valantia Aparine fola antrorfum, 'Galium Aparine re- 
eror ſum aculeata. 

Anticus und pofticus werden von der Lage vor ober 
hinter einem andern Theile gebraucht. ‚Auch fagt man an- 
terior und polterior. Bey Cryptoftylis if das labellum 
‚polticum: bey Genoplehum R. Br. die galea antica. 


35. 


Die Lage und Anbeftung ber Gefchlechtstheile im Bers 
haͤltniß zu einander ift von großer Wichtigkeit, oft ſchwer 
aussumitteln, und keinesweges immer glei) Ranbhaft. Ye 
Allgemeinen nennt man die Staubfäden ftamina hypogyna, 
wenn fie, wie bey den Gräfern, (Taf. 3. Big. 7.), tiefer 
als die weiblichen Theile entfliehen. Stamina perigyna find. 
die Staubfäden, welche in einer Ebene mit bein weiblichen 
Theilen entfpringen. (Taf. 8. Fig. 4. Taf. 3. Big. 24. Taf, 
4. Sig. 14.) Häufig find die erſtern dann mit der Corolle 
verwachfen, laufen in berfelben herunter, und geigen ſo ih⸗ 
zen Urfprung in gleicher Ebene mit den weiblichen Theilen. 
Allein bey mehrer Earpophulleen iſt in derfelben. Pflanze 
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be Hälfte der Staubfäden hypogyniſch, die andere Hälfte 
perigyniſch: d. 5. bey Silene, Ceraftium, Dianthus und 
Saponaria ſtehen fünf Staubfäben auf dem Sruchtboben, 
und alfo tiefer, als Felbfi der Fruchtknoten, die fünf übris 
gen aber find mit’ den Corollenblaͤttern vertoachfen und Li 
perigyniſch zu halten. 

Endli nennt man epigpnifch. die — 
oder Antheren, welche, wie bey Cleome und bey den Gyn⸗ 
andriſten, mit dem Piſtill oder der Befruchtungsſaͤule übers 
haupt verwachſen find. (Taf. 4. Fig. 10 — 12.) 


36. 


An Ruͤckſicht der Lage gleichartiger Organe muß ı man 
folgende Ausdruͤcke merken: 

Oppoſßta, oder eutgegengeſetzt, heißen bie — 
bie einander gegenuber entſtehen, ober die gerade nor einan⸗ 
"ner liegen. : In erſterer Ruͤckſicht wird das Wort von Bläts 
tern gebraucht, die auf der entgegengefeßten Seite bes Stams 
mes entftehen. In letzterer Ruͤckſicht pflege man es von ben 
Kronenblaͤttern zu gebrauchen, in’fs fern dieſe gerade vor 
ben Krichblättern, oder von den Gtaubfäden, in fo fern 
dieſe gerade vor den Kronenblaͤttern fiehen. So fagt man, 
daß die Scheidewand einer Kapfel entgegengefegt iſt (dis- 
fepimentum contrarium oder oppohtum), wenn fie ſenk⸗ 
recht auf den Klappen der Kapſel ſteht. Dagegen iſt die 
Scheidewand parallel, wenn ſie, aus der Naht der Klappen 
entſtehend, gleiche Richtung mit dieſen hat. (Taf.7. Fig. 6.) 

Wirbelförmig (verticillata, ftellata) find die Or⸗ 
gane geftellt, wenn mehrere in gleicher Ebene und nach vers 
fchiedenen - ———— aus demſelben Be u entfichen 
feheinen.: — 


N 
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‚mBekrieuzt:(decuffatus ) nennt man hie Richtung den 
enfpegangefebten Organe, wo die, welche unter ober über 
Rue Reben, einen rechten Winkel. mit einander machen. 

Kreuzfoͤrmig (cruciatus gder cruciformis) · dage⸗ 
gen beſteht in der Richtung ber in einen horlzontalen Flaͤchhe 
liegenden Theile. nach vier entgegengeſchten Seiten. 

BGedopp elt (geminus oder geminatus) heißen Theis 
le, die unmittelbar neben einander, und zwar einzeln ſtehen. 

Drevzahlig (ternus) find Theile, die zu dreyen in 
einer Ebene fichen. Daraus ift auch vter⸗, fünfsählig 
(quaternus, quinus) flar. 


| ; 37. \ 

Abwechſelnd (alternus, alternans). heißen bie 
Theile, die entweder an zwey entgegengefettten Seiten flus 
fenmweife ſich anheften, oder die wenigſtens nicht gerade vor; 
ſondern zwiſchen andern Theilen ſtehen. Das erſtere ge⸗ 
braucht man von den Blaͤttern, das letztere von dem Stande 
der Kronenblaͤtter gegen die Kelchblaͤtter, oder der nn ö 
faͤden gegen bie erftern. 

Zweyzeilig (diftichus) heißt die Lage der Theile, 
wo, ohne Ruͤckſicht auf entgegengeſetzte oder abwechſelnde 
Auheftung, die Ebenen derſelben in einer Flaͤche liegen. 

Dagegen ſagt man: in zwey Richtungen (bifa- 
ziam), wenn irgend eine Eigenſchaft an entgegengefcgten 
Seiten auf diefelbe Art bemerft wird. &o fagt man, daß 
der Stiel der Veronica Chamaedrys: bifariam pilofus 
iſt, weil zu beiden Seiten beffelben eine Linie von Haaren 
fortläuft. So nennt man die Blätter des Lycopodium 
complanatum: .hifariaın, connata, weil fie in zwey ents 
gegengefeten Richtungen verwachfen find. Daraus ergiebt 


\ 
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ſich was quadrifariam, (bey Lycopodium alpinum), 
quinquefariam, (bey Lytopodium annotinum), fexfa- 
riarn, (bey Lycopodium dendroideum), bedeutet. So 
“beißt ed von der Frucht der Nicotiana: u. apice qua- 
drifariam dehifcens. 

Sereiht.(ferialis) Geißen die Theile, wenn fie in eis 
ner gewiſſen Ordnung oder Reihe auf einander folgen. Mau 
verſteht daher, was bi- und trileriatus fagen will. 

Schraubenformig (fpiralis) iſt die Stellung der 
Theile, wo fie eine Schraubenlinte ums eine gemeinfchaftliche 
Are bilden. (Taf. 3. Big. 25. Taf. 5. Fig. 1.) Trochlea- 
ris ($. 31.) if} daffelbe, nur von feften Körpern gebraucht. 
Gyrofus wird von ebenen Slächen, wie von den Brüdten 
Ber Lichenen, gebraucht. 

Kofenförmig (rofaceus ober rolaceo- an 
find die Theile, wenn fie durch ihre gedrängte Lage Röschen 
Bilden, tote bey Bryum rofeum und Alyſſum ——— 
(Taf. 7. Fig. 5.) die Blätter. 

Strablenförmig (radiatus und radians) heiten 
die Theile, wenn Pe wie bie — eines Rabes geſtellt 

And, 
Ä 38. | 
Binder man feine Befondere Drbnüng in ber Lage und 
"Stellung der. Theile gegen einander, fo nennt man fie. zer⸗ 
freut (ſparſa). Sind fie dabey fehr häufig, fo heißen 
fie gedrängt (conferta ober congelta), Gehaͤuft aber 
Caggregata) heißen Organe, deren mehrere aus einem 
Muncte entſtehen. Sehr verworren (intricatus) find 
die Theile, wenn ihr Mefprung und ihre Richtung ganz uns 
deutlich find. . u — Linn. 
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Iſt dies nicht genau ein Punct, ſondern entfpringen fie 
nur in der Nähe won einander, fo nennt man fie buͤſchel⸗ 
förmig gehäuft (faſciculata), und fnäuelförmig 
gedrängt (conglomerata), wenn fie Leine befonder 
Stuͤtzen haben, fondern einander berühren, 

Auch hat man ben Ausdruck: zuſammengedraͤngt 
.(coarctatus),. wenn die Theile, ohne auf ihren Urfprung 
.3u feben, dicht sufammenfieben. Go gebraucht man das 
Wort rafenförmig (caefpitofus) von Stielen oder 
Zweigen, bie dicht zuſammenſtehen und aus einem Puncte 


hervorzuwachſen fheinen. 
Stehn die Pflanzen abgefondert in Häufchen, fo heißen 
‚fe gregariae, im Gegenfag zu ſolitariae. er 


Sich beruͤhrend (contiguns) find die Theile, das 
zen Ränder sufammengeflebt zu ſeyn fcheinen. Fortlau⸗ 
. fend (continuus) {ft ein Theil, der mit dem audern Eing 
. auszumachen ſcheint, oder auch ein einzelner Theil, ber ums 
‚ anterbrochen fortläuft, 


Zufammengeneigt (connivens) nennt man bie Dee 


gane, wenn fir, ohne zufammenzuhangen, doch gegen eins - 
ander geneigt find: z. B. die Antheren ber Cyphia ferrata ꝰ. 
(Taf. 8. $ig. 3.) 
Aufliegend — — heißt ein Theil, der auf 
def Fläche des andern ruht, ohne damit sufammenzubangen, 
wie dad Würselchen auf den Kotyledonen bes Eryümum | 
hieracifolium. (Taf. 1. Fig. 33.) Dagegen iſt anlies 
“gend (accumbens) ein Theil, der fid) an die ſcharfe Kan⸗ 
‚te eines andern Theils anlegt, wie das Würzelchen an bie 
. Ränder. ber Kotyledonen ber PR nigra. (Zaf. ı. Sig. 
34.) 


6 — Theik. Zweytes Kap 
Sn ee nee u ge ns, .0* 
Das Ergibt der —— wird durch entf erüt 


diſtans ), a us ein and erſteh end (re: Hotüs-) ausge⸗ 
druckt. Selten (rarus) iſt das Gegenteil von confer- 


— Shlaff( laxus) das Begentheit von coaretatus, - 


md den hoͤhern Grad des erſtern, oo die Theile nach allen 
Ngituigen ſchlaff herabhoͤngen, pflegt man: tu altnius 
| und flabcidus zu nennen. | 
Das Gegentheil von contiguus iſt ae — — 
eretasx za. 8 89.'3. 4) 


i. a F ve 40. 
| Wenn ein Theil immittelbar auf dem undern fißt, fo 
pflegt man ihn überhaupt ungceftielt Clefhlis ) zu nennen. 
Hierbon giebt es aber verſchiedene Abaͤnderungen. 
Es kann ein Theil mit dem andern ein Gelenk bilden: 
er heißt dann gegliedert (articulatus). Er kann mit 
ihm verwachſ en ſeyn (connatus), ober überhaupt zuͤ⸗ 
ſammenhangen (cohactens), Gind es eberie Flächen, 
"vie in elndnder übergehn, ſo heißen fie zuſammenflie⸗ 
"end (confluentes), wie die Fruͤchte der Lichenen. 
Wenn ein Organ mit feiner Grundfläche bag andere us 
faßt, fo heißt es atnplexans, daher folia amplexicanlia; 
und wenn diefe Grundfläche ſich zu beiden Seiten ſattelfoͤr⸗ 
mig verlängert, fo heißt der Theil reitend (equitans). 
Wenn er fich ſcheidenfoͤrmig um den andern Koͤrper herun⸗ 
terzieht, ſo heißt er vaginans. 

Wenn ein Organ in das andere eingeſenkt iſt, ſo heißt 
es eingefenfe Uimmerfus), ‘wie die Früchte mancher 
Lichenen, oder ein gebetfet und niffelnd (nidulans), 
wie die Samen der Melafiomen in dem Brey der Beere. 


x 
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Wenn es ben des Einſenkung etwas hervorragt, fo heiße 
es emiergens, wie die Früchte der Lecidea lithyrga aus 
der Kruſte. Ragt ein Theil, ‚ohne gerade eingeſenkt zu ſeyn, 
etwas vor, fo. heißt er prominalus. Nervi foliorum 
ſubtus prominuli. 

Laͤuft ein Theil eines Organs on der Oberfiache. bes an⸗ 
dern herunter, ſo heißt jenes herablauf end (decurrens). 

Sind Blatter fo zuſammengewachſen, daß fie rund um 
den Stamm oder den Blattfiel nur Eine Subſtanz auszumas 
chen fcheinen, fo heißen fie dur chgewach ſen (perfolia- 
ta), wie bey Lonicera Caprifolium, Bupleurum rotundi- 
- folium un) Jungermannia coalita Hook. (Mufc. exot. 
2.1. 123.) 
| Bedecken. ſich gehaͤufte Theile, die ungeſtielt ſind, Pr 

ander zum Theil, fo beißen fie gef ch uppt, oder ſie liegen 
dachziegelfoͤr mig (imbricatus). 
Iſt ein Theil geflielt, fo wird dies verſchiedentlich durch 
petiolatus bey blattartigen Theilen, durch pedunculatus 
and pedieellatus bey Blüthen und Fruͤchten und durch lti- 
. pitatus bey noch andern Theilen ausgedruckt. 
Schildförmig angeheftet. (peltatus) ift ein 

Theil, der in der Mitte und nicht am Kande den Stiel hat, 
Beweglich (verfatilis) if ein Theil, der auf ber 
Spitze eines andern dergeftalt ruht, daß er nur mit einem 
einzigen Punct angehefter it, und Jeicht bewegt wird: z. B. 
die Antheren bey Graͤſern und anbern Pflanzen. 

Iſt ein Theil mit dem andern fo locker verbunden, daß 
er pur mit einen Fleinen Puncte oder Faden fe figt, im 
Uebrigen aber Iofe ii, fo heißt er bafı ſolutus. Die Bläts 
ter von Sedum reflexum, faxatile. Das Gegentheil iſt 
adnatus, fe ſt engewaßfen, wie die Blätter von Se- 
dum fezangylare. 


‘ 
er 
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Ä 41. 
| Das Verhälfniß der Drgane gegen ben Horizont bes 
i ſtimmt die Richtung derfelben. 
Gerade (rectus) heißt ein Theil, wenn er-in gerader 

Einie fortgeht. Aufrecht (erectus) ift ein Theil, ber 
"mehr oder weniger fenfredht auf dem Horizont flieht, Der 
höhere Grad der geraden Richtung heißt ſtraff (ftrictus), 
wobey alfo faft eine geometrifche gerade Linie befehrichen wird. 
\ Steif hingegen (rigidus) ift ein Theil, der unbieg⸗ 
fam tft, ohne nothwendig eine gerabe Richtung gu haben. 
Das Gegentheil der geraden Richtung ift Die gebogene 
(Aexuofus), wo die Richtung an einer und der andern.Seis 
te fich von der geraden entfernt. (Taf. 6. Fig. 11.) Hierzu 
gehören als Unterbegriffe: die eingefnickte (infractus), 
wenn ein Theil fehnell die entgegengefeßte ober eine ganz ans 
dere Richtung nimmt; ferner die gefniete (geniculatus), 
"wo ein Theil feine Richtung gleihfam in einem Knie vers 
ändert; die gedrehete Richtung (tortus, tortilis’) 
wenn ein Theil fih um fi ſelbſt dreht oder mannigfaltig 
"feine Richtung verändert. (Taf. 2. Sig. 17.) _Tortilis 
deutet mehr bie Zähigfeit, tortus die beftäudige Drehung 
aus. Ä J 
Gewunden (volubilis) heißt ein Theil, wenn er ſich 
um einen andern in einer Spirallinie herummindet; wobey 
man angiebt, ob er nach ber rechten oder linfen Seite (dex- 
'trorfum odet ſiniſtrorſum) gewunden if. Jenes findet 
bey der Bryonia und Lonicera Periciymenun, diefeg 
bey Calyftegia fepium ſtatt. Windet ſich ein Theil an ſich 
ſelbſt zufammen, fo heißt dies ſchneckenfoͤrmig (coch- 
leatus), (Taf. 1. Fig. 35.), und man berechnet alsdann, 


\ 


Yusbrüdte für bie Formen und Eigenfchaften. 49 
Be bed der Medicago, die einzelnen — 
(asfractus), \ 

Legt fich ein Theil feſt an andere an, indem er ſich hin 
und ber biegt, ohne ſich zu en ſo es kletternd 
(ſcandens). 

4. 

Die Richtung, welche dem — parallel if, beige 
Horizontal (horizontalis, patentilfimus), im Gegens 
ſatz gegen: bie ſenkrechte Richtung (verticalis), Was 
überhaupt einen Winfel mit beiden Linien, der ſenkrechten 
und horisontalen, macht, heißt ſchief (obliquus), doch 
wird dies noch beſonders durch folgende Beſtimmungen ab⸗ 
geändert. 11 

Iſt ein Theil bloß dem andern ſo genaͤhert, daß er faſt 
bieſelee Richtung mit ihm hat, ſo heißt er angedruͤckt 
(appreſſus). 

Wenn man die auf m te Stellung (erectus) verläßt, 
um fich: mehr der horizontalen Linie zu naͤhern, ſo entſteht 
die offene Richtung (patulus, patens): die a der 
Friztella glandulofa. (Taf. 7. ig. ı.) 

Hier wird alfo ungefähr ein Winfel von 45 Graben mit 
dem Hortzont und mit’ der fenfrechten Linie befchrieben. 
Dagegen kann man noch -immer aufrecht bie Richtung nen⸗ 
nen, wenn auch 20 Grad von der fenkrechten 
Richtung flatt finden. 

Sparrig (divaricatusy nennt man bie Richtung, die 
qwöifchen der offenen und der horizontalen miften inne ſteht, 

. und oft wird auch die horizontale fo. genannt. Noch pflegt 
- man fparrig (fquäarrofus) in einem abgeänderten Sins 
ne zu nehmen, wenn dicht auf einander liegende Theile mit 
ben obern Enden nach allen" Seiten abflehen. er 
4 
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u. : Divargens. druckt Die abweichende Michtang Überhaunt 
- aus: insbefondere wird es oft für patentiſſimus genommen. 
Wenn lange. Zipeige divergiren und gabelfoͤrmig getheilt find, 
to pfleag mon fe armf Örmig (brachiatus) zu nennen. 

Iſt ein Theil mit der Epige nach der horizontalen Linie 
gebogen, fo heißt er umgebogen oder nidend (cer- 
nuus, nutans). Daß leßtere ift ein höherer Grad des erz 
fern, und die Richtung verändert fich alsdann wirklich ig 
dis horizontale, 

Legt fi ein Theil, beſonders ein EStamm, uf die 
Erbe, fo heißt er niedergelegt (prommbens). A 
or vorher etwas aufrecht geweſen, und legt ſich dann nieder; 
fo heißt er niedergebeugt (decumbens), Iſt er gang 
Horigontat an die Erde gedruͤckt, ſo heißt er niedergeſtreckt 
(proftretus). Hierbey kommen guch die Beiimmungen ded 
Kriechens (repens) und dee Wurzeing (Tadioans) 
vor. (Zafı 6. Sig. 12.) — 

Aufſteigend (adfcondens) beißt ein Dugan, das 
wit dem unfern Theil niederliegt, mit dem aber aber Ach 
aufrichtet. (Taf. 6. Big. 12.) 

Was unter der Erde liege, il hypogasus, wie bie Kos 
tpledonen der Wallnuß und der Roßkaſtanie: epigarus, mas 
über die Erde hervorfonmt, wie die übrigen: Kotyledonen. 


43: | 
Iſt die Richtung eines Theils abwärts. und unter der 
bortjoutalen Lite, fo beißt das herabhängend (pendu- 
dus), wenn ed die Spitze des Theils iR; zuruͤckgeſch la⸗ 
gen (reflexus, reclinatus, auch deflexus), mern die 
Richtung eines Theus etwa 45 Grab unter der bargengalcn 
kinie beträgt, 
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Niebergebengt (declinatus) iſt ein Theil, wenn 
er id) gegen den Horizont neigt. 
Umgekehrt (inverfus) neue man bie Küchtung ı eis 
Bed Theile, wo der obere Theil der untere wirb, wen 
4 B. der Embryo im Samen mit feinem Würgelchen nady- 
oben ſteht. Auch gehört die umgebogene Richtung (re- 
fupinatus) dahin, wo man den Theil, der gewöhnlich der 
vhere iſt, jetzt zu umterfl finder Go nenne man bie Blu⸗ 
men relupinatus, wenn bey den Labiaten die Staubfäben 
heruntergeſchlagen find und die Interlippe die Form der obern 
Bat, und bey den Leguminofen, wenn ber Wimpel, der fonft 
immer den obern Theil ausmacht, jeßt zu unterſt ſteht. 
Wenn die Richtung der Theile, die in der Mehrzahl 
vorhanden find, ganz nad) Einer Seite flatt findet, fo heißen 
fie einfeitig (fecundus, homomallus, heteromal- 
‚ Jus). Wenn bloß an Einer Seite eines Organs eine Eigens 
ſchaft oder getwiffe Form bemerkt wird; fo pflege man dies 
wol, durch hinc auszubruden. Capfula hinc gibba. 


44: 

In Ruͤckſicht der Richtung der Flächen iſt zwar fchon 
etwas erwähnt worden, ($: 26.); doch finden wir nöthig, 
noch Folgendes ale eigentlidy bieher gehörig anzuführen. 

Zufammengefaltet (complicatus) heißt ein Theil, ° 
ber in fich ſelbſt gefaltet if. Conduplicatus drüdt die Fal⸗ 
sung in der Länge aus, wohin zum Theil, mur ſpetiell anges 
wendet, ber Bagriff ruminatus ($. 26.) gehört. 

Zuruͤckgerollt (revolutus). Heißt ein Theil, deſſen 
Ränder ober. Glächen Rh nach außen ober unten sollen. Caſ. 
2. Fig. 14.) 


4* 


2 . Erſter Theil. Zuedtes Kapitel. 


Ein waͤrts gebogen (involutus) iſt ein Theil, 
— Flaͤchen oder Raͤnder ſich nach innen biegen. Um ein⸗ 
ander gerollt (obvolutus) find Theile, die ſich einer 
am den.andern rollen. Zufammengerollt (convolutus) 
ift ziemlich daffelbe, was wir ſchneckenfoͤrmig gebogen nanns 
ten. (Taf. 1. Fig. 35. Taf.7. Fig. 4.) Auch wird dies von 
Faͤden und feinen Röhren circinnatus genannt, 

Der Gegenfag von allen verichiedenen — peißt 
flach oder eben (planus) ($. 30.). 


vu. Einfachheit oder Sufammenfegung ber 
| Theile 


45. u 

Einfach (ſimplex) heißt ein Theil, entweder wenn 
er ſich nicht in einzelne Theile abſondert, oder auch wenn er 
ununterbrochen fortläuft, oder endlich wenn er gewiſſe Ne⸗ 
bentheile nur in einer Reihe geftellt hat. 

Es werden alfo die einfachen Stiele den aͤſtigen, die eins 
fachen Fäden den gegliederten, die einfachen Hüllen oder 
Kelche den doppelten und dreyfachen, wie den geſchuppten, 
entgegengeſtelt. 

— 46. 

In Ruͤckſicht der Zuſammenſetzung bemetken wir folgen⸗ 
de Anwendungen auf die Blaͤtter. 

Ein Blatt heißt naͤmlich zuſammeng efe eßt (compo-, 
htum), wenn es überhaupt aus nichrern abgelgnderten 
Theilen, die einen gemeinſchaftlichen Stiel oder Anheftungs⸗ 
punct haben, beſteht. Ein einfaches Blatt kann tief gelappt 
feyn, ohne daß eg deßwegen zufammengeiegt iſt, wenn naͤm⸗ 
lich die Subftang des Blattes ın der Baſis noch zuſammen⸗ 


\ 
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hängt, "Daher giebt es Uebergänge von dem folium pal- 
matum oder bem handfoͤrmig getheilten zu Demgefingerten oder 
digitatum. Stehen die Blätter zu zweyen auf einem gemeine 
fchaftlichen Blattftiel, fo beißen fiegeswey € (binatum oder 
conjugatum) ‚wie bey der Gattung Zyzophyllum. Ste⸗ 
hen ihrer drey auf gemeinſchaftlichem Blattſtiel, fo heißt dag 
Blatt gedredt (ternatum), wie bey dem Klee. Sind 
es fuͤnf, ſo machen fie dag gefünfte Blatt (guinatum); 
find es fieben, dag: ‚gefiebente Blatt ([eptenatum) aus, 
Heide‘ letztere heißen auch fingerfoͤrmig getbeilte 
——— 
47. 

Gefiedert (pimnatum) heißt ein Blatt, welches 
aus mehrern einzelnen Blättern beſteht, die an einem gemeins 
fchaftlichen Blattfliel der Länge nach hervorkommen. (Taf. 
6. Fig. 11.) Der gemeinſchaftliche Blattftiel heißt petio 
lus-communis, auch axis und rachis, 

Es werden bie gefiederten Blätter nach der Stellung 
der einzelnen Blaͤttchen (pinnae) abgetheilt, . Diefe fichen 
namlich entweder einander gegenüber (oppofite pinnata); 
dann rechnet man fie nach Paaren (iugum), und nennt 


die Blaͤtter zwey⸗, drey⸗, vierpaarig, und fo weiter 


Cbis, tri-, quadriiuga): ober. ſie wechſeln mit einander 
ab (alternatim pinnata); Man fieht aud) auf die Spitze 
dbes ganzen Blattes, ob biefe. fich mit einem ungepaarten 
Blaͤttchen endigt; dann heißt bag Blatt impari-pinnatum:: 


ift fein ungepaartes Blatt an der Spige, fo heißt dag ganze | 


abgebrochen gefiebert (abrupte pinnatum). 

Sirnd gwifchen :den eigentlichen -Seitenblättchen noch 
Hleiriere abwechſelnd geftellt, fo heißt Das Blatt unters 
brochen gefiedert (interrupte pinnatum), wie bep 


> 7 Erſter Theil. ‚Bwentes Lapitel. 
Agrimania Eupatoria. Laufen die Seitenblaͤtker in ein⸗ 


‚ander über, fo heißt es herablanfend geftedert (de 
_ curäve pinnatum), wie ben Scabiofa.alpina. 


V % 48. s v 
wWaenu ſich die Theilung des gemeinſchaftlichen Blattſtie⸗ 
des wiederholt, fo heißt es uͤberhaupt doppelt zu ſam⸗ 
mengeſetzt (decompoſitum); und iſt bie Sheilung des 
Blattſtiels dreyfach, fo, heißt es dreyfach zu ſammen⸗ 
gelegt ( fupradecompoßtum), wie ben — 
officinale. 
Doppelt gefiedert (bipinnatum) ik ein Blatt, 
wenn bie gemeinfchaftlidye Are wieder gefiedert iſt, wie ben 
Athyrium Filix femina. Die Blätter erſter Ordnung hei⸗ 
Ben dann pinnae oder foliola partialia, bie Blätter imene 
fer Ordnung pinnulae ober foljola propria. 
Drepfach gefiedert (triplicato - Pinnatum — 
tripinnatum) iſt ein Blatt, deſſen gemeinſchaftliche ai 
eine dreyfache Abtheilung erleidet. 


49. 
Auch die Eintheilung der Blattnerven gehoͤrt hierher. 
Nerven nennt mar überhaupt bie ſichtbaren Fort⸗ 
ſaͤtze des Blattſtieles oder bes Punctes ber Anheftung durch 
bie Länge des Blattes. Die Seitenzweige der Nersen beis 
Gen Benen, bie alfo nie parafel mit der Are fortgehen, 
ſondern immer einen Winfel mit ihr machen. 

Iſt der Nerve von der Bafis an getheift, fo nenut man 
bag Blatt nach) ber Zahl der Nerven dreynervig, fünfz 
nernig (trinervium, quinguenervium); gehen aber bie 

itenjweige des Hauptnerven nicht unmittelbar von „ber 
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Bus aus, ſondern entfichen Me erſt etwas über berfelben, 
fo daß fie noch Blattſubſtanz unter fi) haben, ſo heiße das 
Blatt dreyfach, fuͤnffach genernt (tripli-, quintu- 
plinervium). j 

Die Warn nd Metwen muͤnden fl zufammen, ober fie 
Werden durch Seitenzweige verbunden. (Verrae anaftonim 
faritos: Anaſtomsſes venkrum.) 29 den — 
Mm bies von beſonderet Wichtigkeit. 

Die Nerven "id mit blattaetigen Fortſaten — 
(aörvi lantellatiy, bey Oymnoſtonium ovatanı, (Taf. di 
Sig: 9.), bed Polytrichum laevigstami Wihlenb., angu- 
flatum Brid,,. tenyiroftre Hook.,' und einigen andere 
Moon, 

Die Nerden heiffen auslaufend ee, 
‚wenn fie his in die Spige gehen. Das @egentheil ſind anfe 
hörende Nerven (Hervi ad medium, ad 3 ——— 
Andy fagen Einige folia ruptinervie. 

Da gewoͤhenlich der Blattſtiel in ben Meittelnerven * 
geht, und zu beiden Seiten ſich zwey Nebennerden anſetzen, 
fo ſind dregs und fuͤnfnervige Blätter die gewoͤhmnlichſten. 
Zweynervige Blätter kommen faft nur Ber Mooſen, und ant 
beutlichſten bey NMeckera affinie ie — exot. 2. 
t. 122.) dor. 

50. — 

Bey der Eintheilung der — und der Stielse kormme 
die gabelichte Form (rami, pedunculi dächatont) 
häufig vor. Hier ſpalten fie ſich immet nur in zwey. Bey 
den Zweigen der Untbellen druckt man die erſte Spaltung 
durch diehotomaus, die zwehte durch bifidus aus. Auch 
pedencnli, rarii trichotomg find nicht ſeiten, z. B. bey 
Ber Rispe einiger Haferarten. 
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Eine einfache gabelfoͤrmige Spaltung wird and durch 
far catus — | r 


— — 51. 


In Ruͤckſicht der ununterbrochenen Fortſetzung eines Or⸗ 
gaus bekommt die Einfachheit. folgende Abänderungen und 
Gegenſaͤtze. Wir haben ſchon oben ($. 38.) .bemerft,. da 
ein ununterbrochen fortlaufender Theil continuus geyannf 
wich, Ben ben. Eonferven entfiehn zufammengefhnürs 
fe Stellen (ftristurae) als Gegenſaͤtze. (Taf. 5. Fig. zo.) 
Beym Stamm’und den Zweigen entſtehn Knoten (nodi), 
Anſchwellungen, son gedraͤngter Subſtanz, bie das Ver⸗ 
mehrungsvermoͤgen in ſich haben. Auch an der Baſis des 
Blattſtiels (Oſteoſpermum aa Formen ders 
gleichen Knoten vor, | 
Auf den Rand der Theile — giebt die — 
brechung ben Begriff von glattrandig (integerrimus), 
wobey alſo gar keine Unterbrechung des SEE in einer 
Linie vorkommt. 

Unterbrechungen des Randes werden von Zahnen, 
| Rerben und Wimpern hervorgebracht, 
3aͤhne ſind uͤberhaupt ſpitzige Herporragungen am 
. Rande. Der Rand heißt gezahnt (dentatus), wenn 
Zwiſchenraͤume zwifchen biefen fpigigen Hervorragungen ers 
feheinen, Laufen bie Zähne aber in einander über, fo heiße 
der Rand gefägt (erratus), Mebenbegriffe find: ges 
zähnelt (denticulatus) und fein gefägt (ferrulatus), 
(Tafı 8. 56 3.); ferner grob gezaͤhnt (groſſe den- 
tatus), tief, ungleich, gleich, doppelt, undeuts 
lid) gezähnt (profunde, inaequaliter, aequaliter,, 
duplicato - und obfolete a, Eben fo gleichfoͤr⸗ 


/ 


ee | 
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mig, ungleihförmig, ſcharf, haken foͤrmig, zu⸗ 
ſammenklappend, doppelt, unmerklich geſaͤgt 
(aequaliter, inaequaliter, argute, uneinato-, connir 
venti-, duplicato-, obfolete ferratus). 
Kerhen ſind ſtumpfe zugerundete Zähne. Man nenne 
den Rand geerbt (crenatus), wenn er bergleidjen Uns 
terbrechungen ‚zeigt, Abaͤnderungen des gelerbten find dex 
fein geferbte (orenulatus) und der. gekerbt⸗gezaͤhn⸗ 
te (crenato -dentatus), wo ber Kerb nicht ganz zugerun⸗ 
pet, aber auch nicht.eigemtlich zugefpigt iſt. 
Wimper find. Haare oder Borfien, die den Kanb uns 
Serbrechen. Sie heißen cilia, und der gewimperte Raub 
ciliatus. (Taf. 6. Fig. 11.) Oft erheben ſich die Haare auf 
ſcharfen Zähnen ‚weshalb er alsdann gef ägtsgewimpert 
(ferrato-coiliatus) Heißt. Die. Haare find bisweilen fe 
ſteif und unterwärte, fo. breit, daß fie für Stachelu oder 
Dornen genommen werden fännen; dann heißt her Rand 
fakheligsgewimpert (ciliato-aculeatus oder ſpino- 
"fo-ciliatus). Bisweilen tragen die Haare nod) befondere 
runde Körperdyen ober. Drüsen an der Spitte; dann heiße 
dee Rand dbrüafigsgewimpert ne: un) 
(Bafı 7. Sig. 1,4). 

Wenn feine Fetzen der Släche ſich teimperfdensig —— 
gern, ſo entſteht der Bee des Gefranzten — 
tus), 

| 2 | 
Er Ruͤckſicht der nicht abgeſonderten Theile einer Bi 
fommen folgende Beftimmungen vor. 
Größere nit abgefonberte Theile, dig breit und suges 
rundet find, heißen Lappen (lobi), Sind fe ſchmal 
und zugeſpitzt, fo heißen ſte Degen (laciniae), 


⸗ 
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Daher verfieht man den Hussrud gelä ppt (lobatus) 
Wenn uͤberhaupt Lappen da find, ohne * fie gezaͤhlt wer⸗ 
ben: eben fd dreylappig (trilobus), rl 
(quadrilobus) , u, f. w. 

Hat ‚ein Theil Fetzen, fo heißt er Überhaupt gefetzt 
‚‚(laciniatus), wenn man biefe niche zähle; zaͤhlt man’ fie 
” aber, fo kommt es baranf an, ob die Einſchaitte bis fi bie 

? Mitte der Flaͤche öder fat bis an die Bafls gehen. In denm 
erfiten Kalle fagt man drey⸗, vier⸗, fuͤnftheilig (tri-s 
quadri-, quinquefidus) ; ; geben die Einſchnitte bie faſt auf 
bie Baſis, ſo ſagt man drey⸗, vier⸗, fünffpaltig 
(tri-, quadri-, quinguepartitus), De bem — it 
biefe Unterfchied aͤußerſt wichtig. 

- Sehen die Einſchnitte bis auf die — ſo daß 
Subſtanz der Fläche unterbrochen iſt, fo nennt man dies 
Tectus. Man fast alfo folia trifecta, ternatim fecta, 
und nennt bie eingeſchnittenen Theile fegmenta, | 


83. 

Die Einfſchnitte ſelbdſt, oder die Vertiefungen swifchen 
den hervorragenden Theilen heißen Buch ten (ſinus), wenn 
fie krumme Linien bilden, weshalb ein buchti ges Blatt 
(ſfinuatum) dergleichen Ausbiegungen am Rande jeigt. J 

Gam unregelmaͤßige tiefe Riffe in die Flaͤche geben ben 
‚Begriff von gerriffen oder zerfchligt (laceratus ober 
multihdus): fleinere unregelmäßige Hervorragungen und 
Einſchnitte am ande machen das Anggefreffene 
(erofus). 

MWinkelig ( angulatus) hetßt eine Flaͤche, wenn der 
Rand Hervorragungen bildet, die größer als die Zhne and 
doch feine eigentlichen. Lappen find, Sind dieſe Wintel fehr 
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— nr > 
Handformig getheilt (palmatus) if eine Flaͤche, 
wenn fie gelappt ober gefetzt iſt, und ihre Einſchnitte ges 
woͤhnlich zu fuͤnfen bis in ben untern Theil derſelben gehen 
= Halbgefiedert (pinnatifidus) nennt man eine · Flaͤ⸗ 
che, bie lang geſtreckt an beiden Seiten parallele Inppen ober 
Wehen hat, Sie fähs mit der heraklaufend gefiebexten Flaͤche 
Bft zuſammen, (6. 47.) 3weymal halbgefiedert chi 
pinnatibdus):if; wenn entweder bie Seiteulappen. wieder 
balbgefiedert find, oder bey einem eigentlich gefiederten 
Sheil die Geitenblätter dieſe halbe Fiederung zeigen. 
Leyerfoͤrmig (yratus ) iſt eine halbgefiederte Flaͤche, 
beven oberſter unpaariger Lappen zugerundet iſt, die Seiten⸗ 
lappen aber immer kleiner werden, ie fie der Dafig. 
komnien. 
Sähretfägenfdemig ——— begegen iſt, 
wenn ber oberſte unpaarige Lappen einer halbgefiederten Flaͤ⸗ 
che zugeſpitzt iſt und die Seitenlappes herabhaͤugen. 


VIE. Die Art, wie ſich ein Theil enbigt, 


55. | 
Wir fehen Hier auf die Spige eines Theils. Die Art, 
wie fich ein Theil emdigt, heißt, wie wir oben ($. 28.) bes 
merften, die Spiße (apex, felten vertex). Diefe ift 
ſtumpf (obtufus) oder zug erundet (rotundatus, 
$. 29.), wenn fie ſich mehr oder weniger der rundlichen Form 
nähert. Bon fehlen Körpern ſagt man sich: an der Spi⸗ 


ge. verdickt (apice incralfatus), — vr zum 
Thbeil die Keulenform ($. 31.). 

Sie iſt abgeſtutzt (truncatus), wenn ſie eine ſchein⸗ 
bar gerade Querlinie bildet. Sie iſt abgebiffen (prae- 
morfus), wenn eine bogige Düerlinie daran bemerkt wird. 
Sie iſt ausgerandet (retufus), wenn in der Mits 

‚se der ſtumpfen Spige eine ſchwache Einbiegung vorkommt. 


Beht eine -fcharfe merkliche Einbiegung an der ſtumpfen 


Spitze nach innen, ſo heißt ſie eingekerbt (emarginatus). 
Einen geringern Grad des Stumpfen bezeichnet man 
durch ſtumpflich (obtufuscalus), und das Gegentheil 
ſcharfer oder haariger Spigen durch ec — u; 

ticus ) | 

Die: zugeſpitzte Beſchaffenheit heißt überhaupt acutus, 
ber "geringere Grad acutiusoulus. Acuminatus hingegen 
bejeichnet eine lang vorgezogene, ſtark verdünnte Spitze. 
Läuft diefe in einen fcheinbaren weichen Stachel allmälig 
aus, ſo heißt es borflig: zugeſpitzt (oufpidatus), 
Iſt die Spitze etwas ſtumpf und zeigt ſich am Ende auf ein⸗ 
mal eine weiche Verduͤnnung, ſo pflegt man dies apiculatus 
gu. nennen. AMuoronatus dagegen bezeichnet eine zugerans 
bete Spite, mit darauf fiehendem frautarkigen Stachel. | 

Iſt die lang vorgezogene Spige etwas fehief geftellt oder 
gebogen, fo heißt fie fhnabelförmig (roftratus, ro- 
Stellatus), welches bey den Deckelchen der Mooskapſeln 
haͤufig vorkommt. | 

Noch pflegt man die Spige ge grannt (ariftatus) zu 
nennen, wenn eine lang vorgezogene Borſte dieſelbe endigt. 
Die pfriemenförmige Spitze (apex fubulatus) iſt 


° 
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aus $. 3i. klar. Eben ſo bedarf die ſtechen de Spihe 
(apex pangens) feiner beſondern Erklaͤrung. 


” "IX. Dauer ber Gewähfe und einzelner Theile. 


Be . 57. 

Stehenbleidend (perhltens) nennt man eineg 
Theil, ‚welcher über die Zeit fliehen bleibt, wo er nach den 
-Gefegen der Vegetation hinwelfen oder abfallen müßte. Bey 
den Blättern nennt man bie auch petennirend (peren- 
zans), wenn man fie immer grün ſieht. Gleich bedeutend 
iſt alio fempervirens,. ' | 

Es giebt aud) Theile, die gegen bie Zeit ihres — 
lichen Abfalls oder Welkens vielmehr noch ſtaͤrker anwachſen. 
Man pflegt, dann accrefcens oder auctus zu ſagen. Jede 
Veränderung durch Sortfthreiten der Begetation wird durch 
den Zufag demum oder'aetate bezeichnet. Apothecia 'de- 
mum ie  capfula aetate aucta. 


58 . 

Das Gegentheil des Stehenbleibenden iſt das — 
ge, wofuͤr man in der lateiniſchen Kunſtſprache zwey vers 
ſchiedene Ausdruͤcke hat: — 

Caducus nennt man ein Organ oder einen Theil, der 
ſich ſehr ſchnell in einem Gelenke an der Baſis abloͤſſt, wie 
die Kelche von Papaver und Chelidonium; deciduus das 
gegen. heißt dag Hinfälige, wenn ohne Abloͤſung in einem. 
Gelenfe das Abfallen zu gleicher Zeit mit andern benachbar⸗ 
ten Organen geſchieht. | 

MWelfend (marcefcens, mareicus) beftebt in dem 
Vertrocknen, ohne abzufallen. Das Berihminden an 
burd) evanelcens ausgedruckt. Be s 


— 


at 


wvichtig. 


N 


oa, — — —— 


Am Ruͤc cht auf das — ichlech. ober — 
Erſcheinen einzelner Theile, im Verhaͤltniß zu andern, pflegt 
mian ſich folgender Ausdruͤcke zu bedienen: Man nennt bie 
Sheile f ruͤh ( praecox) wenn ſie vor andern ausſchlagen 
oder zur Vollkommenheit gedeihen; gleichzeitig (coae- 
taneus), wenn dieg zu gleicher Zeit geſchieht; ſpaͤt (ſero⸗ 
tinus) ‚ wenn fie fpäter als andere zum Vorſchein fommen; 
Zur Unterſcheidung der Weidenarten find dieſe Begriffe 


Wiederum giebt es ein verſchiedenes — der 

it, in welcher die Vollkommenheit der weiblichen und der 
"männlichen Theile erfolgt. In mehrern Pflanzen werden big 
. Üntheren früher reif als bie Stigmen oder bie Piſtille. 
‚Man nennt. bied androgpnifche Dichogan®) (Taf. 2 
Sig. 11. Taf. 6. Fig, 5.) Wenn aber bie weiblichen 
Theile früher alg die männlichen sur Ausbildung kommen, 
m wird bieg apnanbrif die Dichogamie genannt. 

60, 

Viele Organe. fommen, wegen innerer Geſetze, niemals 
zur vollſtaͤndigen Ausbildung. Sie veraͤndern dann in der 
Folge ihre Geſtalt, Subſtanz, und werden zu ihren Ver⸗ 
richtungen unfaͤhig. Man nennt fie fehlſ chlagend oder 
auggearfet (abortiens), und nimmt Anfänge derfelben 
{rudimenta) an, ($. 177. f.). » 


61. F 

In Kicker d der abſoluten Dauer der Gewaͤchſe find 
folgeude Ausdruͤcle gebräuchlich, \ 

Sehe flühtig (Fugacilimus) Heißt ein ‚Theil, 

wenn er fich Faum zeigt, um Wieder gu verſchwinden, wel⸗ 





Ausdruͤcke für die Formen und Eigenfihaften. 63 
ches bey verfchiedenen Blumen vortommt. Auch fporidia 
fugacia Ceratii Perf., hypha fugax Byſſi. Bey den Blus 
men findet man’ die Stundendauer, wo man fie horarios 
nennt. Zeigen file fi) nur einen Tag lang, fo beißen fie 
eintägig (ephemerüs). Erſcheinen fie nur am Tage, 
fo werden fie diurni, nur ded Nachts, nocturni, dei 
Morgens „ matutini, des Mittags, meridiani, ded Nach⸗ 
mittags, KENN bes Abends, velpertini genannt. 


% 
a 


| 62. 


: Die Dauer eines Monats wird durch menftruus, 
wever, dreyer Monate durch bi-, trimeſtris bezeichnet. F 
Vergeht ein Gewaͤchs in demſelben Jahre wieder, wenn 
es aufgegangen iſt und geblüht hat, fo heißt es Sommers 
gewäcs®planta annua), wofür dag Zeichen © gebraucht 
wird. 
Diesjährige Blätter und Triebe heißen horni, vorjaͤh⸗ 
ige annptini, jwepjährige bimi. Ä 


63. 


Wenn eine Pflanze in dem erſten Jahre aufgcht und 
waͤchſt, in dem zwerten aber erſt Fruͤchte anfeht und dann 
abſtirbt, fo heißt fie zwedjaͤhris (biennis), wofuͤr man 
das Zeichen a hat. 

Dauert eine Pflauze mehrere Jahre, indem fie athahe 
lich aus der Wurzel ausſchlaͤgt, fo heißt fie perennirend 
(perennis), wofür man das Zeichen 2 hat. 


0 Neıferäfeig Dauues gupiel 
n = | Drittes Kapitel. 


— Benennung. der Organ'. 


4 — 5 


—F J. Wurzel. 
RS. 35 
.Wurzel (radix), heißt der Theil der Pflanze, womit 
fie fich in die Erde sieht. Gewoͤhnlich kann man Me eis 
nen Theil des Stammes anfeben, der nur durch bie Umges 
_ ber Erde verändert iſt. 

Won der Wurzel unterſcheidet man noch die Wuͤrzel—⸗ 
den oder die Wurzelzaſern (radiculae, fibrillae), 
Welches die Zeräftelungen und Faſern ſind, die von der 
Hauptwuriel ausgeben. er. = 

658. ee 

Eine verdickte Hauptwurzel, in welcher man gewöhnlich 
den feften Kern von der lockern Umgebung unterfcheiden kann, 
heißt Knolle (tuber), ($. 288.). Die Formen derfelben 
find fo äußerft verfchieden, daß fie von der gewöhnlichen 
- Spindel: zu der ganz fugeleunden, Kräaufels und andern Kors 

men uͤbergehen. (Taf. 6. Sig. 1—3.) 
| Zwiebel (bulbus) iſt eine verdickte und gewoͤhnlich 
kugelichte oder eyfoͤrmige Wurzel, deren feſter Grundkoͤrper 
uͤber ‚einander fiegende Schuppen enthält, zwiſchen dene 
ber Stamm oder Schaft hervorkommt, ($. 289. ) 


:D. © tamm. 
66... 3 

Unter Stamm (truncus) verfiehen wir überhaupt 
den Theil der Pflanze, der fich. über die Erbe erhebt, und 
aus welchem ſich alle übrige Theile entwickeln. r- 


* 








2 Beñennung der Organe. 6 
Insbeſondere nennt man ihn Stengel (caulis), 
wenn er mehr ober weniger krautartig ifl. Eine Pflanze, 


bie einen Stengel bilder, heißt‘ an bey welcher 
diefer fehlt, acaulis. 


67. 

Baumartige Stimme (trunci arborei) N 
Bäume (arbores) nennt man ſolche Gewaͤchſe, deren | 
Stamm einfach) und holzartig il, 

Man unterfcheidet im Durchſchnitt baumartiger Staͤm⸗ 
me verſchiedene Theile, bie gewoͤhnlich in — 
Schichten unter einander liegen, naͤmlich: 
. 1) Die Rinde (cortex), deren äußerer Theil von 
per Dberhant (epidermis). : befleidet, meiſtentheils 
braun, grau, ober auf aͤhnliche Art gefaͤrbt iſt, der Insere 
aber ganz zellig und von grüner Sarbe if. 

2) Den Baſt (liber), ein dem Anfchein nad) faferl 
ger, oft weißlicher, fehr dehnbarer Theil, der unter der 
de Hegt. 

3) Den Eplint (alburaum), ober die Shiche juns 
sen Holzes, . welche: fich durch bellere Zarbe und — 
Dehnbarkeit der Natur des Baſtes naͤhert. 

4) Das Holz (lignum), durch Feſtigkeit und — 
gefuͤge oder Strahlenbuͤndel (radii cortisales} aus⸗ 
gezeichue.. 3 

5) Endlich. bag Marf (medalta), ſichtbar vor * 
zelligem Bau, und in aͤltern Bäumen emtiveber ganz vers 
ſchwunden, ober nur als NUMBER unerganifi cher brauner 
Ren —— (6. — )» N 


8 


Br er Spell . Deitteß Kapitel. 
v ’ — 68. 

S traͤucher (frutices) beißen Gewaͤchſe, bie — 
holzaͤrtige Staͤmme aus” derſelben Wurzel treiben. ‚ Sir 
Sträucher und Bäume hat man dag Zeichen ' 

Staudengewähfe (ſuffrutices) find ſolche, des 
ven Stämme nur unterwärts etwas holzartig find, nad) oben 


zu 'aber Wegen Feautaktiger Veſchaffenheit alljaͤhrlich ab⸗ 
ſterben. * 
er 69. 

Die Stelle, wo Stamm und Wurzel sufanmentreffen, 
hat fehr verfchiedene Ramen befonimen. - Jung nannte fie 
limes communis ober fundus plantae; Lamarck nennt fie 
den Lebensknoten; Einige pflegen diefen Theil-chizoma oder 
Wurzelftod,. and) cormus und caudex zunennen. De 
Candolle nennt diefen Theil den Hals (collum). 

2 Be .. 7% DE 
Man bat bey verfchiedenen Familien verfchiedene Aus⸗ 
druͤcke für den Stamm und feine Theile. 

Bey ben Gräfern und grasartigen Pflanzen nennt man 
ihn Halm (culınus); bey den Farrenkraͤutern, Palmen und 
Pilzen heißt er Strunf (ſtipes). Doch wird das leßtere 
Wort auch im Allgemeinen auf verſchiedene Stuͤtzen ange⸗ 
wandt. 
Ein blattartiger Stamm heißt uͤberhaupt Laub (krons), 
beſonders bey unvollkommenen Gewaͤchſen. Das Laub der 
Lichenen wird entweber crulta, wenn es ganz gleichfoͤrmig, 
koͤrnig oder nur wie angeflogen iſt, und tballus genannt, 
wenn es blattartig, gelappt oder feaacharu⸗ iſt. (Taf. 2. 
Sig. 3.) 





Beneunuung der Drgane. _ 67 


Ben dem Pilzen pflegt man ſich auch des Ausdruckes 
hypha zu bedicuen, wenn die Staͤmmchen haarfein ſind. 
(Taf. ı. Sig. 31. Taf. 5. Fig. 5.) 


TI 

Zwvet ge (rami) nennt man die Eintheilung bes 
Stammes; Zweiglein (nal) find die letzten und 
jüngften Zweige. 

Ranken (farmenta) "heißen Zweige oder Stämme, 
die ntederliegen und’ hier und da Wurzeln ſchlagen. 
Triebe (furculi) nennt man die — und is 
Re der Moofe und Jungermannien. 

Sproſſen (turiohes) find diesjährige Triebe, die 
noch nicht ihre Ausbilduns —— Haben: 


II. Rusepen, | Blätter und meden theile x 
72. — 
In den meiſten Pflanzen, beſonders von niederer — 
entſtehen durch Zuſamniendraͤngen ber Beſtandtheile die foges 
nannten Keime (germina, gongyli). Dies find Kuͤgel⸗ 
chen oder opafe Körner, die ſich anhäufen und neue Triebe 
oder neue Individuen geben. Man pflegt, wenn fie etwas 
ausgewachfen find, fie auch) wohl pröpagines, propagula; 
und ihre vafenförmige Zufammenhäufung Keimhänfdyen 
(foredia) zu nennen. Die Schicht des Zellgewebes, worin 
diefe Keime liegen, beißt lamina proligera, — — 
Lichenen. 


Sn 


In Höhern Pflanzen drängen ſich die Keime bergeftalt | 


zufammen, daß fie, von Schuppen umgeben, gewöhnlich in den 
Blattachſeln hervortreten. Dann nennt man fle Knospen 
(gemmae) oder auch Aug en. (Taf. 4, dig. 2 — 8.) - 

5 * 


BE Exfter Theil. Drittes Kapitel. 
& trͤucher (frutices) heißen Gewaͤchſe, bie — 
holzaͤttige Staͤmme aus derſelben Wurzel treiben. Fuͤr 
Straͤucher und Bäume hat man bag Zeichen dc. 
Staudengewähfe (ſuffrutices) find folche, des 
ven Stämme .nur unterwaͤrts etwas holzartig find, nach oben 


zu aber wegen frautartige Befcjaffenpeit alljaͤhrlich ab⸗ 
ſterben. Eu 

En“ = 69. | 

. Die Stelle, wo Stamm und Wurzel sufammentreffen, 
bat fehr verfchiedene Namen befonimen. - Jung nannte fie 
limes communis ober fundus plantae; Lamarck nennt fie 
den Lebensknoten; Einige pflegen Biefen Theil rhizoma oder 
MWurzelfiod,. and) cormus und caudex zu nengen. De 
Candolle nennt dieſen Theil den Hals (collum), 

— an 7% We h. 
Man hat bey verſchiedenen Familien verfchiebene Aus⸗ 
druͤcke für den Stamm und feine Theile. 

ey ben Gräfern und grasartigen Pflanzen nennt man 
ihn Halm (culınus); bey den Farrenkträutern, Palmen und 
Pilzen heißt ee Strunf (ftipes). Doch wird dag leßtere 
Wort aud) im Allgemeinen auf verfchiedene Stuͤtzen anges 
wandt. 

Ein blattartiget Stamm heiſt uͤberhaupt Laub (Erons), 
beſonders bey unvollfommienen Gewaͤchſen. Das Laub der 
ichenen wird. entweber crulta, wenn es ganz gleichförmig, 
förnig oder nur wie angeflogen iſt, und tballus genannf, 
wenn es ‚blattartig, — oder — iſt. (Taf. 2. 

Sig. 3.) 
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Bey den Pilzen pflegt man ſich auch des Ausdruckes 
bypha zu bedicuen, wenn die Staͤmmchen haarfein ſind. 
(Taf. 1. Sig. 31, taf. 85) 


- 71. 

3 — ge (rami) nennt man bie Eintheilung bes 
Stammes; Zweiglein ( u) find die letzten und 
jüngften Zibeige, 

Ranfen (farmehta) ‘heißen Zweige oder Stämme, 
die nicderliegen und hier und da Wurzeln ſchlagen. 

Triebe (ſurculi ) nennt man die Stänimchen and er 
ſte der Mooſe und Yungermännien. | 

. Sproffen (turiohes) find diesjährige Triebe, bie 
noch nicht ihre Ausbildung erhalten —— 


HL — Biatter und meden theile. — 
| Tas. a 
In den meiſten Pflanzen ‚ befonbere von niederer At, 
entfiehen durch Zufammendrängen ber Beſtandtheile die foges 
nannten Keime (germina, gongyli), Dies find Kügels 
chen oder opafe Körner, die ſich anhaͤufen und neue Triebe 
oder nege Fndividien geben. Man pflegt, wenn fie etwas 
ausgewachfen find, fie auf) wohl pröpagines, propagula, 
und ihre raſenfoͤrmige Zufommenbäufung Keimhänfchen 
‚(foredia) su nennen. Die Schicht des Zellgewebes, worin 
diefe Keime liegen, beißt 1a lamina proligera, an > 
£ichenen, 


Sn 


In bhoͤhern Pflanzen draͤngen ſi ſich die Keime — | 


sufanımen, daß fie, von Schuppen umgeben, gewöhnlich in den 
Blattachſeln hervortreten. Dann nennt man fie Knospen 
(gemmae) oder auch Augen. (Zafı 4 Fig.2 — 23) 


68 Erſter Theil, Drittes Kapitel, 
| 73. 

Die Formen der Knospen ſind aͤußerſt verſchieden, ($. 
304.). Einige bleiben unter der Oberhaut verborgen, und 
find dann bloße Knötchen, aus gebrängter körniger Maffe oder 
aus Blattſubſtanz gebildet, wie bey verſchiedenen tropifchen 
Baͤumen. Die meiften Knospen der Bäume gemäßigter Erd⸗ 
firihe treten alg ‚enförmige, sugefpißte „ oder edige Organe 

in ben Blattwinfeln hervor. ‚Bey Prunus depreffa Purfh. 

fiehn je zwey Blüthenfnospen zu beiden Seiten der Blatt 
= knospe. Oft ſtellen ſie wirkliche Knollen und ſelbſt Zwiebel⸗ 
chen dar, wie bey Dentaria bulbifera und mehrern kauch⸗ 
arten, wo ſie zwiſchen den Bluͤthen erſcheinen. Beym Tul⸗ 
penbaum ſind ſie am einfachſten, (Taf. 4. Sig. 3. 4), und 
- beftehn bloß aus zwey flach auf einander liegenden Schuppen, 
zwifchen welchen das fünftige Blatt ſteht. An der Baſis 
des Blattſtiels ſieht man die beiden Knospenſchuppen der 
zweyten Generation, und ſo bemerkt man oft drey bis vier 
folgende Generationen eingeſchachtelt. 

Die Schuppen, woraus die Knospe beſteht, Ti a ge⸗ 
woͤhnlich dergeſtalt wechſelsweiſe auf einander, daß die eine 
zwey Haͤlften der beiden untern bedeckt, (gemmatio im- 
bricativa, bey Salisburia adiantifolia, Taf. 4. Fig. 7.), 
oder fie liegen reitend auf einander, (g- equitativa, bey 


der gemeinen Eiche, Taf. 4. Sig. 5.) Die Blätter in den 


Knospen liegen faft immer gefräufelt, wie tn der Eller (Taf. 
4 5. 2.) und in — (Taf. 4. Sie. 8.) 


Ben. | = u | 
Diie Knospen find entweder Blattfnospen (gem- 
mae foliferae), wenn nichts als Blaͤtter und blatfartige 


⸗ 


Benenmung ber Organe. 69 
Triebe darauus hervorkommen, ober Fruchta ugen (gem- 
mae fructiferae), bie Bluͤthen und Fruͤchte bringen. 
Auch ift in der Lage der Theile, bie ſich in einer Knospe 
befinden, ein merfwürbiger Unterſchied, (9. 394 f.). 


75 = # 
Blatt (folium) heißt eine grüne Fläche, die meh⸗ 
rontheilg horizontal ausgebreitet iſt. er 

Blattftiel (petiolus) if der Theil, womit ſich das 

Blatt an den Stamm ober bie Zweige anſetzt. Es giebt 
Nebergänge vom Blattſtiel zu den Blättern, mo die legtern 
fehlſchlagen, und alsdann die Blättfliele die Form ber Bläts 
ter annehmen. Man kann dieſe Mittelformen mit de Can⸗ 
dolle phyllodia nennen. . Am deutlichiten find fie bey ben 
Acacien · aus Neuholland und bey Phyllanthus zu bemerfen, 
(Taf. 325g. 1.), Ja, es ift zu vermuthen, daß das, wag 
wir bey Bupleurum Blätter Nennen, nichts anderes als ſol⸗ 
che Zwiſchenformen ſind. 

Auch Uebergaͤnge von den Blaͤttern zu ber Wurzel kom⸗ 
men bey Waſſerpflanzen vor, wenn die untern Blaͤtter naͤm⸗ 
lich vielfach getheilt, haarfoͤrmig und dadurch den Wur⸗ 
zeln aͤhnlich ſind. Dies bemerkt man bey den Ranunkeln 
unfrer Waſſer, be bey Sium latifolium, bey Nectris aan 
tica, und bey vielen andern. | 7 


768. 

Achſel (axilla) Heißt der Winkel, ben ein Blatt oder 
ein Blattfliel bey feiner Auheftung mit dem Stamm oder _ 
dem Zweige macht. Daher iſt axillaris en mas aus den 
Blattachſeln entſteht. V — 


— 


70Erſtet Theil. Drittes Kapitel. 


Die Uebetreffe der Blattſtiele hinterlaffen oft Narben 
oder Warzen am Stamme und an ben Zweigen. ‚Man nennt 
Ne cicatrices ober verrucas. 
Die. Ueberreſte der Blätter und ber Knospenſchuppen 
— ramenta. 


. Ay A ee 

Scheide (vagina) heißt bie gewöhnlich cylindriſche 
Fortſetzung des Blattes, womit es ſich um den Stiel den 
zieht. 

Da, wo die Scheibe in dag Blatt übergeht, iſt ihre 
Mündung (os vaginae), und bier pflegt ſich ein Blatt⸗ 
baͤutchen, mehrentheils weiß und halbdurchſichtig zu bilden, 
boelche⸗ man bey den Graͤſern ligula nennt. 

Bey einigen Cyperoiden und Palmen find die Abſtaͤnde 
ber klaffenden Scheiben durch ein Faſernetz (reticulum) 
bereinigt, Dies iſt der Fall unter andern bey Schoerius 
uftulatus, capillaceus 'Thunb., 'thermalis. und Bur- 
| manni Vahl., die ſaͤmmtlich am Cap wachſen. 

78. Eu 

Blattanſatz (ftipula) heißt ein blattartiger Theil, 

der in der Nähe ber Blätter oder der Blattfliele vorkommt. 
Es giebt indeffen hierunter Formen, die fehr wenig blattars 
tiges haben, und eher häutig oder federig, wie bey Sauva- j 
geha, (Taf. 6. ig. 12. 13.'), erſcheinen. 
"" Stiefel (ochrea) iſt eine mehrentheils eylindrifche 
Haut, die oben offen ift und über den Blättern oder Blatts 
ſtielen vorkommt. So erſcheint ſie als eigenes Organ bey 
den Polygoneen und Coperoiden. 


Worenmeng ber Drayene- - y8 


Kleinere Blaͤttchen am Blattſtiel heiken Der chen 
(auricula): daher bat ein geöhrteg Blatt, (folium 
auriculatum ) dergleichen ‚Anhänge entweder am BlattRief 
eber an der Bafis. Wenn an beiden Seiten ber Balls eines 
fingerförmig getheilten Blattes noch zwey heraßgefchlageng 

Anhänge find, fo heißt dag Blatt gefußt (pedatum), 
7 Kleinere Blättchen unter- ben Trieben ni RER 
dien beißen EIER: 
ni 79. 

Andere — der Pflanze naunte Linne· S taden 
eber fulcra, weil einige derſelben dazu dienen, das Gewaͤchs 
an andere zu befeftigen: Indeſſen verdienen bep weiten 
nicht alle Theile diefen Namen, die unter bemfelben vor⸗ 


kommen. 


Gabel. beinchus): heißt ein ſadenfdrmiger, — 
theils gebogener Theil, womit ſich bie Pflanze an andere 
Gegenſtaͤnde aullammert. Man unterfcheidet. Be theils nad) 
Ihrem Urſprung aus ben Blättern ober den Blattſtielen (fo 
liares, petiolares), theils nach der Zahl der Blätter, die 
unfer ihnen vorkommen, Daber cirrhi diphylli, tetra- 
phyn u. ſ. w. 

Saugwarzen (hauftoria) ſind ſchwammige Hoͤcker⸗ 
— die die Stelle der Wurzeln bey einigen Schmarotzer⸗ 
pflanzen vertreten/ and womit ſich dieſe, wie die lapefeis 
de, an audere. nn Anlegen. — 


RE 80, — 
au ben fogenannten Waffen (arma) ber Pflanzen 
rechnet man die Dornen (ſpina), ober. holzige und ſcharf 
ingefpißte Berlängeruugen, die aus dem Holzkoͤrper ſelbſt 


RA Erfartgeil.: Drictac Raßitel... 


Böck: aoerhaut aus den:Inmerh Theilen hervorkommen. Sie 
koͤnnen, außer am- Stamm und an den Zweigen, an 
— und Kelchen vorkommen. 

Stacheln (aculei) find dagegen ahnliche ſeiſo, ſte⸗ 
— Spitzen, die bloß aus der ige — und mit 
— abgeſtreift werden .. 

Die Granne (arifta) Gaben wie ſchon . 6, ) be⸗ 
en Es iſt eine haarfoͤrmige und fleife Verlängerung 
der Subftang. Die Borſte (ſeta) iſt bloß durch geringere 
Ringe, und nad) Einigen Dadurch unterfchleben, daß fe die 
Bortfegung des Nerven iſt. 

Hafen (hamus, uneus) ift eime Borſte ober ein Sta⸗ 
hel, die an der Spitze gekruͤmmt find, Widerhaken 

.(gleohis) nennt nian eine Borſte oder einen. Stachel ‚mie 
zuruͤckgeſchlagenen Nebenaͤſtchen an der Spitze. Dadurch 
werben die Ausbtuͤcke — — * an 
tus erklaͤrt. o: u 

Der Gegenſatz vieſer —— Waffen wird Durch 
anbewaffnet (inermis and um) REN auf 
* Bet audgebendt; 

98m 
— (fquamae) find manmeis ante 

oder zugeſpitzte häutige Theile, E 

Drüfen- (glindulae) find körnige, mehrentheils 
durchſcheinende, eigenthuͤmliche Säfte enthaltende Organe 
von rundlicher oder Napfform. (Taf. 5. Sig. 12.) J 

Es kommen an und neben den Blaͤttern eigene krugfoͤr⸗ 
mige oder flaſchenartige Organe vor, bie Fluͤſſtgkeiten ab; 


\. 


ſcheiden, wie beym Cephalotus, und bey Nepenthes. 
Hier, wie bey Sarracenia, wo das ganze ausgehoͤhlte Blatt 
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dergleichen Organe darſtellt, find fie mit eigenen Dedeln 
ia ae Willdenow nannte fie Alcidia. - | 

. zuftblafen (ampullae) mn — Urrieularia 
und Aldrovanda ver, 


IV. Der Slathendand. F 


— 82. Be 

= Blüthenftand — fit das, maß. . 
zur Lage und Eintheilung der Blüthen gehört, oder die Art 
und Weife, wie die Blüthen vorfommen. Um nichts uner⸗ 
Hlärt: zu laſſen, muͤſſen wir zuerſt den Begriff’ ver Bluͤthe 
£Ros) -feftfegen. So heißt naͤmlich die ganze Geraͤthſchaft; 
wodurch Befruchtung und Fortpflanzung vermittelt wirb; 
obwohl man im gemeinen Leben die farbigen Hüllen der. Ges 
fchlechtstheile fo zu nennen pflegt; Es giebe Blüchen has 
Blumenkrone, ja ſeldſt ohne alle Huͤllen, (Taf. 3. Big. 4. 5.3 
aber es fanı feine Blüthe ohne Befchlechtörheile geben, 
weshalb bey den Nooſen die Bluͤthen zweifelhaft, bey den 
‚Sarrenfräutern und kLichenen aber gar aicht anzunehmen fu 

ee ——— 33 u ı 

Die Stutze ber Blüthe heißt überhaupt BI üthenfief u 
(pedunculus), und bie Nebenſtielchen eines Hauptbluͤthen⸗ 
ſtiels heißen pedicelli. Der Name rachis fommt bey den 
ehren, bisweilen felbft bey ben Rispen vor, um den ges 
meinſchaftlichen Stiel zu bezeichnen. . . 

: ‚Thecapedium gebraucht Marfchall von Bieberflein und 
Ipermapodpphorum Hofmann für ben - unten un Ä 
gexten Fruchtboden. | 

Bey manchen Familien befommtl ber Diuůthenſuel, 
ſe fern er auch zugleich Sruchtftiel; iſt, noch andere us 
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Wo er unmittelbar amd der Wurzel kommt unb bloße Blaͤ⸗ 
then ohne Blätter traͤgt, heißt ee Schaft (Icapus). 

Bey ben Mooſen nennt man Den Fruchtſtiel ſeta, bey 
ben Lichenen podetium. Ben den Bauch⸗und Fadenpiljen 
wird die Unterlage, bie die Stelle des Fruchtſtiels vertritt, 
ftroma, aud)- fubiculum (cephalophormı Nees.) ges 
nannt. Sieht man den Fruchtſtiel des Calycium alg ftroma 
an. fo’giebe es noch eine Unterlage, ( kypoftroma'Mart.). 


De 84 | = 
Wir namen nun zuwvoͤrderſt Achse (Ipica) den Stand, 
wo ungeſtielte Blüthen an einer gemeinfchaftlichen Are ges 
reiht find, .. Die Aehre Tann einfach und zuſammengeſetzt 
ſeyn. Sin einer einfachen Aehre ſchliaßen fich bie untern 
Blumen zuerf auf, und dann felgen nach und nach die obern. 
DR aber bie. Aebre zuſammengeſetzt, en. REINE 
Gen in umgekehrter Orduung. 
Aehrchen<£picula) nennen wir Sen Behfern den Stand 
mehrerer Blüthen im gemeinfchaftlichen Kelche. 
Kaͤtzchen (amentum) heißt eine Wehre, bie flatt 
ber Bluͤthen bloße Schuppen enthält, wie bey Weiden, Has 
felſtauden und Pappeln. 
RKolben (ſpadix) heißt eine Aehre mit bicker ſaftiger 
Axe, die entweder ganz kleine Bluͤthchen, wie bey Acorus 
im» Saururus, sder-bloße Geſchlochtstheile ohne alle ein 
menhüllen, wie Arum und.Calla, enthält. 
Bisweilen nennt man aud) die gebrängten Aehren, de⸗ 


ten Bluͤthen durch gefärbte Bractten unterſchieden find, 


B lumenzap fen (ſtrobilus), wie bey Origanum. Sonf 
dar diefes Ber eine andere Bedentung. 





Y VBeſteunnug der Drgane. 8 
7 Wenn ungeflidite oder fürzgefidite Bluͤthen in Abſaͤgen 
sund um ben Stamm her ſtehen, fo: heißt dies ein Wirbel 
(verticillus). (Bergl. $. 36.). Dies iſt der gewöhnliche 
Bluͤthenſtand der Labiaten. Oft ſtehn ſie nur an Einer Sei⸗ 
te und bilden dann halbe Wirbel (verticilli dimidiati), 
wie ben Neliffä officinalis. "Ganz ungeſtielt find die Blu⸗ 
men im Wirbel auch nicht immer. " 
+ Sigen ungeflielte Btüchen am Ende eines gemeinfchafke 
hißen ' Stictes. gedrängt zuſammen, fo bilden fie einen 
" Knopf Ceapitulum); einen’ Buͤſchel (fafcichlus) 
aber, wert die einzelner Blůchen bey ihrer Zuſanmendraͤuz 
dung geftielt find Bon jenen iſt ein gewöhnliches Bevfpiel 
Arnieria valgaris, von dieſem Dianthus harbatus. . .. 
Knaäuel (glomerüulus) neunt man eine uuregelmäßie 

ge Zufammendrängung geſtielter Blrthen. Daher ſpricht 
man von knäuelfoörmigen Btürheuftielen (pedun: 
&uli glomerati), ‘wenn’ diefe Von verſchiedener — * 
einem Haufen sufammengebtängt find. 

- Zufanimengehänfte Fruchtkapfeln: der —RX uf 
der Ruͤckſette des Laubes bilden ben .Lorus. 

Blumentraube [rackmus) if ein Blüthenftend, 
wo ans einem gemeinfchaftlichen Danptkiel ungetheilte Bluͤ⸗ 
ehenftiele hervorfommen. "Sind biefe unten fo nerlängert 
und oben fo verkuͤrzt, daß die Blumen faft in einer Ebene zu 
liegen ſcheinen, fo heißt es Doldentraube (corymbus), 

Dolde (umbella) heißt der Blüthenfland, wo au 
‚der Spibe eines gemeinfchaftlicherr Bluͤthenſtiels ſtrablenfoͤr⸗ 
mig fich die Nebenftiele ausbreiten. Sind diefe Nebenftieke 
wieder getheilt, fo ift die Dolde zufammengefept. - 

Rispe (panicula) iftiein Blüthenftand, wo die Ns 
benftiele eines gemeinſchaftlichen Hauptſtiels wieder getheilt 


% m 
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find. Sind dieſe gebrängt, fo Heißt es Blumenſtrauß 


ä thyrſus), und wenn die Bluͤthen in einer Ebene zu liegen 
BEL INN (oyma),.,. 


— RE s. 
Fruchtbodben BEER. Heißt ber erweiterte 
Theil des Fruchtſtiels, der die Befruchtungstheile trägt. 
Man nennt:benfelber Theil auch dilcus hypogynus, wenn 
er, einer Scheibe sleih, bie Geſchlechtstheile traͤgt. IR 
er angeſchwollen, fo beißt. er gynobafis und ſaroobaſis 
("105.77 .:9ey den infammengefehten Blumen bet man 
nenerlich ben Ansdruck clinanthium vorgeſchlagen, um den⸗ 
ſelben Begriff damit zu bezeichnen. Es kommt viel darauf 
an, wie weit wir den Begriff deſſelben Fruchtbodens aus⸗ 
dehnen, da die Trennung der Geſchlechter mit der Trennung 
des Fruchtbodens nothiwendig verbunden iſt. Wenn wir bey 
Euphorbia: und einigen andern Trifoffen Trennung ber Ge⸗ 
fhlechter annehmen, fo: müffen wir dag Stielchen, welches 
ben Fruchcknoten trägt, nothwendig für ein Zeichen.ber Abs 


* fonderung bes Fruchtbodens halten. -. So fehmeljen: bey 


Xantliium homothalammım * bie beiden fonft abgefonberten 
Fruchtboden in Einen zufammen, und das · Streben nach Dies 
fee Abſonderung wird. bey Flaveria und Brotera*, ſo wie 
bey Calycera Cav. fchon ganz deutlich bemerkt. 
ee ‚86. £ — 

Brackeen nennen wir bie blaftartigen Theile, wel⸗ 
Ehe in der Nähe der Blüchen fliehen und entweder eine an⸗ 
dere Form oder eine andere Farbe als bie übrigen Blätter 
haben. (Taf. 6. Fig. 6.) Sind fie aber weder durch Form 
noch durch Farbe von den übrigen Blättern zu unterſcheiden, 





! 
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ſo heißen fe. ihres Standortes wegen Blumenblaͤtter 
(folia floralia). Bey den Anemonen hat man. die zunächkl 
unter ber Blume fiebenden Blätter Hüflen (involucra) 
genannt, da fie nichts als folia floralia find, 

Sind bie Bracteen über den Blumen zuſammengedraͤngt, 
und enthalten fie fehlſchlagende oder. gar Feine Blumen, ſo 
machen ſie den Schopf (coma) aus, In anderer Be⸗ 
deutung kommt das Wort $. 25. vor. 

Außer ben Bracteen fommt.ein * Nebentheil 
bey der Surubea Aubl. (Taf. 5. Sig. 11.) vor, mo ein 
keulenfoͤrmiger, gefärbten, gabelfoͤrmig gefheilter Körper 
horizontal am Bluͤthenſtiel figt und gleichſam auf ihm neiset; 
Stimmgabel (anthocorynium) hat. man ihn vreuerlich 
genannt. Bey der Ruyſchia clußaefolia Jacqu. amer. 
t. 51.8. 2. if eine ähnliche Form, doch nicht gefpalten. 
a a Eee x Mn 2. 5. 1 
F | 87: | — 

Spatha heißt eine ober mehrere Bracteen, die die Blu⸗ 
men der Coronarien, Irideen und verwandter Pflanzen eins 
ſchließen, und entweder blattartig oder häutig find, Dig 

_ eingenen Boacteen, bie die fpatha machen, pflegt man ſebr 
uneigentlich Klappen (valvae) zu nennen. 

Huͤllen der Blumen, die entfernt von derſelben Reben, 
pRegt man im Allgemeinen perianthium gu nennen.  . 

Dazu gehört befonderg dag involucrum, welches man . 


= bey den Doldenpftanzen anzunehmen pflegt. ' 


Sieht man den. Bluͤthenſtand ber. ‚ufamyueugefetsen 
Blumen ale einen Blüthenfnopf an, fa bekommt die gemein⸗ 
ſchaftliche Hülle bie Namen calyx communis, anthodium, 
periphoranthium: nach- Richard, und periclinium nach 
Eaffini, (Taf. 2. Gig. 2.3.) Dann heißen die Bracteen, 
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welche an: der. Bafis: beffelben, ſtehen, der. äußere Kelch 
i urn oder involucrum nad a 
83. 
| Ba den Beifen wich bie äußere — Ke l * 
bal g (gluma — — nach Panzer) ger 
nannt. 
Bey den — heißt das Hautchen — 
bin. Früchte bedeckt und bey einigen Gattungen fie krugfoͤrmig 
einſchuegt Schleyerchen (induſium). (Taf. 2. Fig, 10.) 

Bey den. Mooſen heißen die Huͤllblaͤtter, die die ſcheine 
Basen Sefchlechtstpeile umgeben, perichaetium. (Taf.a, 
Fig⸗ 5) Haube (calyptra) iſt die innere haͤutige, off 
behanrte "Hülle des Fruchtknotens, die beym Reifen der 
Seuche in die Quere reißt, oder fich in Die Länge ſpaltet, und 
mehrentheils big zum Deffnen der Frucht ſtehen bleibt. (Taf. 
2. Sig. 4.) 

Aehnliche Hauben ber Blüthen zeigen ſich bey Marc- 
gravia, Aſcium Schreb., und Thylacium Lour, Auch 
bey Calyptranthus .Sw., ‚ Eucalyptus Herit., Eudeimig 
R. Br., Pileantbus Labill. und Lecythis findet man. bins 
fällige oder. ſtehen bleibende Hauben, die die Geſchlechtstheile 
bedecken. 

Bey den Schwaͤmmen kommt eine lockere offene Hülle, 
Aus. dem Wurzelfnoten entflanden, als Wulft (volva), fers 
ner der Ring (annulus), eine Zwiſchenwand und Hülle 
des Stiels, und, wenn ſich biefe in Faͤden auflöft, der 

Vorhang (eortina) vor. (Taf. 1. Fig. 29.) 

Bey den niedern Pilzen wird die wehrentheils kugelichte 
Hülle ver Keime und Samen peridium genannt. (Taf. 1. 
ig. 25 48. Taf. 5. Big. 7.) . . ... 2 
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Egentlicher Kelch — iſt die mebrentheils gruͤne 
aͤußere Huͤlle der Geſchlechtstheile, die entweder vorm ber im 
nern farbigen ſich wohl unterfcheiben läßt, oder mit derſel⸗ 
ben zufammenfließt, wo fie dann calyx corollinus genannt 
wird. Die leßtere finden wir bey den Polygoneen, Chenos 
podeen, und vielen andern Pflanzen, ja bey Sefuvium iſt 
die Trennung beider Hüllen dergeftalt im Entfteben, daß fie 
bloß zufammengeflebt erfcheinen. 
"Die abgefonderten Theile des Feldes 8.1, 
Blätter (fepala ). 


v. —— 


. 
Die innere farbige und mehrentheils hinfaͤlige Huͤlle 
der Befruchtungstheile heißt Blunrenkrone ( corolla ). 
Oft fliegt diefe, wie vorher erwaͤhnt, mitt der äußern sufants 
men, und man nennt fie befonderg corolla calycina ,: wenn 
fie zwar einen kelchartigen Ueberzug ‘bat, aber doch noch ganz 
Corolle if. Dies if der Fall bey den Liliaceen und Corona⸗ 
rien. Oft if bloß ein einfacher Anſatz zur Corolle ih zer⸗ 
ſtreuten Blaͤttchen vorhanden; "wie bey Aponogeton. (Taf. 
2. Sig. 11.) ee \ , 
91. | 
"Die Corolle beſteht entweder aus einem ober: mehrern 
abgefonderten Stuͤcken. Die abgeſonderte Befchaffenheit der 
Theile kann man daran erkennen, wenn man auf thre Baſis 
ficht und dort antweder Ihren Zuſammenhang mis ben " 
nachbarten ober ihre Vereinelung — ——— 
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Sind: die Stuͤcke der Corolle ganz vereinzelt, fo Seifen 
fie petala, und es iſt alfe klat, was Corolla di-, tri-, 
tetra., penta-, polypetala heißt. 
Hängen die Stücke ber Eorolle zuſammen, fo heißen fie 
Zappen (lobi), Feten (laciniae), oder Lippen (la: 
 „ bia), welche Ausdruͤcke zum Theil ſchon fruͤhet ertlaͤt ſnd, 
dum ze noch erläutert werden follen. 


92. Er 
"Eine Corolle, deren Stuͤcke FE SE bildet 
eine Röhre (tubus), ‚oder den hohlen Eplinder, der die 
Stüde vereinigt! bie ansgebreiteten Lappen machen den 
Saum (limbus) que, und der Zugang von Eee zu jener 
beißt der Rachen a: — 


Befy mehrblaͤtterigen Corellen beißt der ſchmaͤlere, oft 
. einem Stiel ähnliche Theil der Corollenblaͤtter Nagel (un- 
guis), und ber ausgebreitete, Platte (lamina), ($.28.). 

In fo fern bie Nägel dicht zuſammenſtehen, bilden fie auch 
eine Roͤhre, zu welcher der Eingang ebenfalls Rachen ge⸗ 
nannt wird, Die Schuppen, welche bey einigen dieſer 


- . Pflanzen den Eingang fhügen, machen die Rachenkrone 


(corona faucis) aus, wie bey Silene der Salt iſt. 


| 94. | 
Die Cotollen ſtehen oft -in mehrern Relhen: «8. giebt 
äußere und innere (corolla externa etinterna), wie 
bey den Eontortn, befonders bey Euftegia, bey Sauvage- 
fa, und, wenn man will, bey den Gräfern ber- Fall iſt. 
Was man bey den letztern im Linneifehen-Sinne Corolle 





‚ ‚Benennung der Argane; .. gr 


nennt, Tab immer noch aͤußere Füllen, bie man aber, im 
‚Grgenfag gegen die Kelchbaͤlge, Innere nder Cor ollen⸗ 
bälge (glumä corollina) z4 nennen pflegt, Sie theilen 
ſich, wie jene, in Spelzen (valvae), deren gewöhnlich 
zwey find. Man bat fie neuerlich ftragula, und die Spel⸗ 
yon palens genannt, Innerhalb biefer ſagenannten Corollen⸗ 
bälge kommen bey den meiſten, dech nicht bey allem Gräferg 
noch zuey ganz Heine, zarte und durchſichtige, oft ſelbſt 
mr. einem Sanrbäfchel aͤhnliche Blaͤttchen unmittelbar an 
dor Seſchlechtstheilen vor. Dieſe ſcheinen die wahre Corolle 
gu bilden. Linne.nannte fie faͤlſchlich Nectaria, Neuere lo- 
dienlas, (Taf. 3. Big. 7.), (4. 1021.. we 
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Es kommt ferner auf die Regelmaͤßigkeit ober Untegel⸗ 
maͤßigkeit der Copolle an. 

AUnmoͤglich iſt, in ber Kunſtſprache die unendlich ver⸗ 
ſchiedenen Formen erſchoͤpfen zu wollen, die fi) hier Dax 
bielen. Auch ſind bie allgemeinen Verſchiedenbeiten ber Form 
($. 31. u. 32.) ſchon dergeſtalt angegeben, daß fie nur auf 
die Corollen angewandt zu werden. brauchen. Mir werden 
alfp die beſondern Formen ber iu —— — 
aufführen. “ 

. Die einfachfte berſelben in unfzeitig bie Zung * 
(corolla ligulata) ‚die bey ben Ariſtolochien ſich in die roͤh⸗ 
zige: Foem verändert, bey den zuſammengeſetzten Blumen 
als Halbbluͤmchen (femiflosculug) und bey den Or⸗ 
chideen als Lippchen (labellum) erſcheint. Bey hey 
gJehtern find bie obern qufsechten oder offen ſtohenden Blätter, 
Ama ihrer, Faͤrbung, ber Kelch. Das Lippchen verlängert‘ 
Sub. bar den Orchuüdeen nach unten zu in einen. ſtumpfen aber 

| "7 — 


\ 
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ſugeſpthten Sack, den man Sporn Ccalcar) neumt, wor 


gegen ein anderes Saͤckchen (perula) durch die verlan; | 


— Baſen des Kelches gebildet m 
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Eine febr — Art unregelmaͤßiger Corollen iſt Ste 
gzwevlippige oder rachen foͤrmige (ringens und la- 
biata). Man muß fie nicht bloß bey den ſogenannten Labia⸗ 
ten ſuchen, fondern fie findet ſich auch bey vielen Iridern, 
Zikaceen und Coronarien. Hier. ift die Corolle gleichſam 
aus zwey Lippen, einer obern (labium fuperius) und 
einer untern (inferfus), zufammengefeßt. Der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen beiden heißt aud) hier Rachen (faux). 

Sind die beiden Lippen einander fo genähert, daf man 


nisht in das Innere der Corolle hineinfehen fan, fo heiße 


ſolche Eorolle magfirt oder verlarnt (perfonäta, lar- 
vata). Der erhabene gewölbeartige Theil der Unterlippe 
bekommt hier den Namen des Gaumeng (palatum); bie 
Dberlippe, wenn fie befonderg gewoͤlbt if wird gel m er 
' Hea) genannt. m 

m 


-: Zufammengefebte Blumen (Rores compohti) 


heißen die, welche auf einem gemeinfchaftlichen Fruchtboden 
jufammengedrängt, und von gemeinfchaftlicher Hülle umges 
ben find. Beſonders pflege man fie von den zuſ ammens 
gehänuften Blumen (flores aggregati) dadurch zu uns 
terſcheiden, daß bey den erffern die Antheren verwachfen;, 
ben ben letztern aber frey find; daß ferner- bey den erſtern 
fünf, bey ben leßtern vier Antheren zugegen; daß bey jeuen 
zwey Stigmen, bey dieſen nur ein einfaches iſt; daß endlich 


‚bey den esftern der zone im ber Mitte des — 
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— betz den letztern aber meleher ſebt, und ber Eye 
— verzehrt iſt. 

Bey ben sufänmengafsgten Binmen iſ die raͤhige Form 

der Haupttypus: unvollkommener, aber ſehr gewoͤhulich, 


ſcheint die Zungenform zu ſeyn. Viel feltener iſt die zweyltp⸗ 


ge; bie·man jedoch — einer ganzen Gamilie in Saͤbame⸗ 
rica — 

ER 98. In An 
Bey mehrblaͤtterigen Blumen nimmt man gewoͤhnlich, 
üm ihre Form su beffimmen , auf die Aehnlichkeit mit allges 
mein bekannten Ruͤckſicht. So nennt man eine Corolle ro⸗ 
ſeuattig (toſacea), nelkenartig (eäryophyllacen), 
Itfienartig (MWiäcea). 

— Yuc die Schmetterlingsblumen (corolla pa 
pilioniaceä gehören hierher. Sie beftchen aus vier Theis 
len; dem obern ausgebreiteten, oder dem Wimpel (vexil- 
Jum), ‚den ‚beiden ſeitlichen, oder den Segeln (alao), 
und dem untern kahnfoͤrmigen, oder dem Kiel (carinä), 
Diefe vier Theile find aud) bisweilen aus ‚Einem Stücke bes 
ftehend, wie bey dem Klee. In andern Fällen iſt der Kiel 
zweyblaͤtterig, ober er fehlt völlig, wie bey Tamarindus 
und Amöorpha. Ja bey manchen dieſer Schmetterlings⸗ 
blumen, wie bey ‘Himenaea, findet mehr Uebereinflims 
Hung ber Eoröllenblätter Statt, und ſie naͤhern ſich dadurch 
ber vegelmäßigen Form. 

"Gun — — Sage und das Zuſammenfalten ber 
Bleime wonider Entwicelung achten. Dieſe nennt man 
aeſtivatio. Sie if für die Blumen, was der innere Bau 


der Blactkaospe für dis Blaͤtter We Dan bemerft: 
| 6 * 


v. 
20] Pr 
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Erſter ſieile Mgche Noſiel. 


Fe) me seftivniin vabaxia, wo ‚Die. LCoroſtentheile dos | 
der Entfaltung fi) blog mit ihren: Raͤndern, wie die 
Klappen einer Kapſel, berühren. Dies bemerft man 
, 3:8: ben deu zufammengefehten Blumen. a 

— Die adſtivatio contorta. Hier ſtehen die Theile der 

Larolle ſo ſchief, ‚daß ſie ſtch einander an den Naͤndern 
bedecken. Man bemerkt dieſe Aeſtivation voczuͤglich in 

der Familie der Contorten, die daher ihren Namen ha⸗ 
ben, weil ſie, ſelbſt nach der voͤlligen Euntfaltung, noch 


dieſe ſchiefe Stellung der Corollentheile behalten, wie 


bey Vinca, Nerium und Arduina zu ſehen iſt. Auch 

bey ben Nelken beobachtet man die gleiche Aeſtipation. 

“2 ‚Aeftivatlo indüplicativa, wo bie. Corollentheile ſich 
„ nach innen biegen und ſich mit ihren Raͤnderfalten be⸗ 

ruͤhren, wie die Klappenraͤnder der Kapſeln der Vio⸗ 

Seen. Dan findet dieſe Aeſtivation bey einigen Ele 

matiden. 

2 Aeltivatio alternativa. "Hier fichen die Lorollenthei⸗ 
le .in zwey oder mehr Reihen, dergeſtalt, daß die inne⸗ 
re Reihe theilmeife und wechfelfeitig von der aͤußern 

bedeckt wird. Dies ſindet man bey den meiſten bilig⸗ 

ceen. 

5) Aeſtivatio gwinenneialis, ws unter fuͤnf Theilen 
ziwey aͤußere, zwey innere ſind, und der fuͤufte die ins 
nern mit einer feiner Seiten bedeckt nad wiederum eheil 
weife von dem äußern bedeckt wird, wie man dies bey 
den Nofenfelchen bemerkt. 

6) Aeltoratio vexillaris. : Diefe kommt bey den Schmet⸗ 
tertingsblamen vor; der Wimpel bebecit die — uͤbri⸗ 
gen — 
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7) Aeftivatio onchlesris, Hier iſt ein Theil größer als 
die übrigen, bie er, indem er fich loͤffelfoͤrmig biegt, 
einfhließt. Dies iſt der Ball bey Aconitum, Hey eis 

nigen Perfonaten und bep Antholyza. 

V Aeltivätio imbricativa, wo die Theile in mehren 
Reihen ſtehen und die aͤußern kuͤrzern nur die Baſis der 
innern bedecken, wie man dies bey den gemeinſchaftli⸗ 
chen Kelchen zuſammengeſetzter Blumen bemerkt. 

Aeſtivatio convolutiva, wo der. äußere Theil ge⸗ 
kruͤmmt iſt und den innern einfchlieft, dieſer wieder den 
folgenden, und fo fort, welches man ben ben Kreups 

u blumen beſonders bemerkt. 

10) Aeſtivatio plicativa, wo alle Theile öbne belondete 
Ordnung in einander gefaltet fi find, wie man beym Mohn 
und dey der Needhamia R. Br. fieht. j 

Man muß endlich: bemerken, was den weſentlichen Uns 
terfchieb ber Corolle und des Kelches augenſcheinlich darthut, 
daß die Aeſtivation bev beiden ganz verſchieden iſt, z. B. bey 
ber Gartennelee gehoͤrt die Aeſtivation des Kelches unter 

— 5 und die, ber Corolle unter — 2. 


—21 
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100. 
‘ieh wuß 0) der Eorolle die Brüßeseit { iofhefis) 
erläutert erden. Wir verſtehen darunter hen. Beitpunct, 
wo die Theile der Corofe, wie die Befruchtungsorgane, ihre 
Entwickelung vollendet haben. Man fann dieſen Zeitpunct 
in der Regel dadürch beſtimmen, daß man auf die Entlee⸗ 
‚rung bes Pollens aus den ſich oͤffnenden Antheren achtet. 
Da die Richtung und Stellung der Theile vor und nach die⸗ 
ſem Zeitpunct verſchieden iſt, ſo kommt es ſehr darauf an, 
m wiſſen , was ante und poſt anthefin " 


— Erler Theil. — 
VI. Die EURO. 
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 Honigwerkjeuge (nectaria) nennt man alle in ober 
‚neben ber Blume befindliche. Bu welche einen wuen⸗ 
"tigen Saft abfcheiben. 
| Es ift diefer Ausdruck von eine und feinen Nachfolgern, 
gu ſchwankend von allen folchen Theilen gebraucht worden, 
bie außer der Corolle und den Antheren noch vorhanden find. 
Daher hat man oͤfter die innere doppelte. Corolle bey Nar- 
“ciffus, Sauyagefia u, T. w. für Nectarien genommen, 
Auch die feinen durchſichtigen Schuppen, welche die Ge⸗ 
ſchlechtstheile der Graͤſer unmittelbar umgeben, hat man 
faͤlſchlich mit dieſem Namen belegt, ($. 94.). 

Es bleibt wirklich aft zweifelhaft, welche Tbeile man 
mit dieſem Namen belegen ſoll, wenn man beſonders die ſoge⸗ 
nannten Nectarien der Parnaſſia und Sauvageſia betrachtet. 
Die letztern ſtehen ſogar um die Corolle her, welches wenig⸗ 
ſtens ungewoͤhnlich, obwohl nicht eigentlich regelwidrig iſt, 
(Taf. 6. Sig. 13.)5 denn bey Cymbidium aloifolium 
Swartz. findet ſich das Honigwerkzeug fogar ganz außerhalb 
des Kelches an der Bafis des Fruchtknotens. 

Im Ganzen muß man fagen: nur was Honig abſchei⸗ 
bet, iſt ein Nectarium, weshalb weder fehlfchlagende Ans 
theren nod) Afterhlätter ber Eorolle mit biefem Namen zu 
Belegen find, 

Auch ber Standgrt entſcheidet. Gewoͤhnlich muß man 
die Nectarien im Boden der Corolle ſuchen, und ſie ſtehen al⸗ 
ſo mehrentheils tiefer als die Antheren, ($.331.). Oft find fie. 
mit dem Fruchtboden, oft mit dem Fruchtknoten verwachſen. 
Caf. 3, Big. 19. 13. 14. Taf. 4. Fiq. 13.) Nicht, felten 











Bouennuug der Organe. # 


machen fe mit den Staupfähen Eins aus. Hoͤher aber „af 
. die Ancheren können fie ſchwerlich vorkommen. j 


IOo2. 


Aufer dem eigentlichen Organe zur Abfcheidung bes 
Honigſafts giebt es auch Theile, bie denſelben aufbewahren, 
sber Saftbalter. (nectarotheca). Dies find Gruͤb⸗ 
hen, Saͤckchen oder Sporen (calcar). Diefe rn 
|. oft weſentlich zur Corolle. | 

Ferner giebt es Drgane, die zur Beſchuͤtzung bed Bonigs 
fafta bienen. - Dies find Saftdecken (nectarilymata), 
bie entweder durdy Haarbüfchel, wie bey den Geranien, oder 
durch Schuppen und Nebenblätter, wie ben Phylica, 
(Taf. 2. Sig. 15.), oder endlich durch die Lage und Rich⸗ 
tung der Eorollentheile ſelbſt gebildet werden. “ 

Endli dürfen wir. die Saftmähler (nectarofti- 
gmata) nicht überfehen. Es find meiſtens anders gefärbte 
Stellen, Striche oder Flecke, die zu den eigentlichen Nectas _ 
vien hinführen, wie man fie bey den Pelargonten —— 


———— — Be 
vn Seſqhle his thetie 


103. 

Secchlechtstheile nennt man die Organe, welche 
zut Fortpflanzung, des Gewaͤchſes dienen. 

Da mon in der ganzen organifchen Natur höherer Aus⸗ 
bildung zwiefache Theile benterft, von denen die einen, als 
die thaͤtigen und eigentlich befeuchtenden, männliche, die 
andern, ald bie mebhr fidenden und zu befruchtenden, weibs . 
lithe genannt werben; fo — wien auch maͤnn⸗ 


u Erſter Theil. Deitted Zopitel. 


Em Weibliche —— beh den Me Ra le | 
Begriffen. | 
Den Zeitpunet, wo bie —— zur — 
ihrer Verrichtungen vollkommen geeignet find, nennt man 
bie Pubertaͤt: imptberes beißen fe — — effoe- 
tae nachher. | 
Diqhog amie beſteht in der Eirihns, ie 
Re nicht zugleich, ſondern mach einander hir 
Vollendung erreichen. Androgyniſch if die Dichoga⸗ 
mie, wenn die Untheren fruͤher, gyn andriſch, wenn die 
Stigmen früher gu Reife fommisen. "ehe findet man bei 
Tröpaeolum, dieſe ben Euphorbia, ($. 331.). 
Man nennt eine Blüthe neutral {meuter), wenn 
® dar feine Geſchlechtstheile darin vorkommen; herm aphro⸗ 
ditiſch (hermaphroditus), wenn beidetley Geſchiechts⸗ 
theile in derſelben Blumenhuͤlle enthalten find, und man ges 
braucht für dag letztere das Zeichen #5 androgynifch 
(androgynus) , wenn mänhliche and weibliche Theile ges 
trennt von einander, doch in demſelben Bluͤthenſtande, alſv 
in derſelben Aehre, in demſelben Knopfe 1 f. w. vorkomnwn. 
Monoͤeiſch (monoecus) heißt dagegen ein Gewaͤchs, 
welches maͤnnliche und weibliche Blumen getrennt von ein⸗ 
ander, doch auf derſelben Pflanze enthaͤlt; dioͤc i ſch (dioe- 
cus) heißt ein Gewaͤchs, wenn die Geſchlechter auf verfchles 
denen Pflanzen getrennt erfiheinen; polygamtfch ehblich 
. (polygamus), went bald maͤnnliche, bald ge "ab 
| Zwitterblůthen ——— 
KO: erste le 
Da die weiblichen Thelle — use, n wird auch 
von — zuerſt Die Rede feyn. Se 
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Er Beten: (ernten , lotactum) iſt ia@kund- 
Inge der Tünftigen: Feucht. Mamn "anierfäheldet banıı „He 
Einfachbeit und Bufanininfegenig. :: Sa der Kicſche 3. W. 18 
au einfachet, Nder '@albay rin vierfacher Feuchelnegen 
Yu den Frutht kunvten entbockt an DIE Nfaͤage der luͤrfliges 
Sanen, als Eyerchen lovulg) z.bedehe — 
— ae Kamen /drvhnuden ſaad.. 


.: Et = —— 
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Der Fruchtlnoten xuhi auf em. Sopen ı bes Beleg, 
ober er wird vom Zruchtſtiel geſtͤtzt. Oft erbebt fü ich aus 
Diefem oder aus dem Kelche eine ſieiſchige erhabene untet⸗ 
lage, die man gynobalis i im Allgemeinen, (Taf. 3. gig. 17. = 
und wenn biefe Unterlage waͤhrend deg Reifens ſtark ans 
fehteilit,. tarcobahs IM Taf. }. Su. 36.) nennt. Indeſſen 
gehört auch bie faftige Anfhwellung des Fruchtbodens bed 
der Erdbeere und den verwandten Gaftungen hierher, (Taf. 
3. Ho. 22), ($ sh). . Bey ben. — | 
— deſen Bi — en 


En * SB ernst 
piin cinn ſtylux) iſt ber dluffatz anf: Aus 
—*8* vder die Verlaͤnzeiuag deffelben, welche die 
Narbe oder das Sigma traͤgt. DEE fehlt hund: Piſtill gig 
dp, wie bey dem ⸗ Mohn; oft cntſtehe duſſelbe nicht ad. Kar 
Sottze, ſondern nad u ved Fruchtknoteas unbe 
Seite deſſelben, wie bey :dew'Babiaten und der Hirtella, 
(Taf. 7. Fig. 3.): es iſt ſelten hohß, gewoͤhnlich einer: feſten 
Säule gleith, weiche. ſech mit ben Staub ſaden verwecheein 
läßt, wenn man nicht auf den gerobhailich kentralen Steſd 
des piſtills unb e anuf — uns Geenienbere 
ee — | Pre 


* —R — > x Pr R 
wies 4 } c Sb — 
x ‘ = 


— 


3 ua — 
ey tr 


sehe. (Stigena) heißen wir dan hell: eh ARE, 
 - welcher:einen lockern, ſchwammichten Bay. hat und zur Auf⸗ 


mhme des befruchtenden Prinetns befkumıt -if.. Es, muß: 
Seinesiweges immer au der Spitze ſeyn, bean bey den Carpo⸗ 
vvlleen zieht es ſich der Länge nach an bay: Seiten ber Pia 


: Wie herunter. Wen ber Jris bildet es eig Fältıhen water 


[4 


jeber ber drey Abcheilungen des Piſtills, welches. dort Achn⸗ 
lichkeit mit GCorollenblättern hat. Se lockerer und ſchwam⸗ 
michter, je reicher an feinen Waͤrzchen eine Oberfläche iſt, 
deſto eher können wir fie für ein wahres Stigma halten. 
Es ift auch gar nicht nöthig, dem Stigma der Orchideen mit 
Richard einen eigenen Namen gynizus, (eigentlich gyni- 
xus), zu geben, ba berfelbe Begriff in allen Samilien gilt. 
Das Stigma hat bey ben Lobelieen ein eigenes Schleyerchen 
(indufem), welches eg vor der völligen Dura einhuͤllt 
(Sf. 2.5923) or 
107. 

* Die männlichen Theile befiehen bey gewöhnlichen Pflau⸗ 
gen ans zwey Organen, naͤmlich den Staubfaͤden (fla- 
mentum) und den Anthéren (anthera), welche beide 
zuſammengenommen ftamina genannt werben. Die. Fila⸗ 
mente haben gleichen Urſprung mit ber Corolle und find mit 
derſelben in unzähligen Vflanzen genen verwachſen. In der 
am, den Scitaminen, bem Calothamnys Lahill., unb 

eisigen Thalictrun Arten verrathen Be — Faͤrbung und 


| — ihre corolliniſche Natur 


Iuden Antheren iſt ber euchtende Staub (pollen) 
u weicher metfiensheild den Kügelchen sicht, doch 
‚oft von dieſer Form abweicht. 

Beſeeht eine. Anthere aus mehrern Goclontal; Hegenben 
Fächern, ſo wird das Zellgewebe, welches die Faͤcher verbin⸗ 


det, Connection (cannectivum) genannt. (Taf. 2, Fig. 2.3.) 


Benennungder Dädine: "a 
E gießtindeffeninierfhwärdige Abwrich ungen bhn dlefen 
german. Schon bey ben Eontorten,  befonders bey den 
Asklepiabeen, bemerkt man. keulenſormige, warhsartige. 
Zwillingskoͤrper, die durch ein Ugenes Kudtdhen verbenden 
find und unter den Faͤltchen der gemeinſchaftlichen Befruh⸗ 
tungsſaͤule ſtecken. Auch bey den Orchideen findet man eige⸗ 
ne Maſſen einer koͤrnigen, (maſſa grauuloſa, Liſterin, 
Epipactis), oder aus Kuͤgelchen von beſtimmter Zahl, (zivey 
büß'ster ,' Limodoram, Taf. 4. Sig. 11), süfnmmenges 
festen Subſtanz, die oft durch befondere Käden vereinigt; 
inimer uber ale Zwillingskoͤrper wernsietelft: eines Fügelz 
chens (refinaculaum) zuſammenhaͤngen. Diefe:Yallay 
maffen find in eigenen Gruͤbchen der gemeinſchafclichen Bur- 
fruchtungsſäule (eolumna genitalisrh ‚aber olinan, 
drium gynoftemii-Richard.) gelogent und gewoͤhnlich ug 
einem Schnäbeichen der Fruchtfaͤule (Toltellum, gynolte- 
mii, Taf. 4 Fig. 32.) bedeckt. Dieſe Fruchtſaͤnle, Traͤ⸗ 
ger. zugleich der Aulherxen und des Skigma, treibt unten nach 
beiden Seiten givey Anhänge, als eben fo viele fehlſchlagem⸗ 
de Staubfäben. (Staminodium Richard.) Oft auch theilt 
fich die Pollenmaffe bey diefen Gawaͤchſen der Laͤuge nad) in 
zwey Haͤlften (maſſae fectiles, Orohis) gab wish durch 
befonbere Schwaͤnzchen na? mit dem, u 
cülum verbunden. . 3 
Es kommen ferner Ancheren von pnppete goem vor, 
von denen bie eine mehr ausgebeldet als hie andere-füheint: 
So enthält Melsftoma fünf größere, wie Die Carelle gu 
färhte Antheren, die an den mit einem Knie im der. Mitte 
venfehenen Staubfaͤden ſich in einer krummen Linie Gerakhaus' 
gen. “ Fünf andere gelb gefärbte Antheren haben keins ger 
kniete Staubfaͤden. Aehnliche Formen, hemerkt man bey 


9 | Erſter DH... Duittes Rapitel. 
Falle, Hafmiannseggit Cavi, Anthonothr Bol. Braur., 
bey Solanum cornutum, ————— N e Haze 
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 Uintheren, die fehlfchlagen, nennt — * efones, 
“m Meterofeisen Desſont. BI Ei 
Be “von, gracht and Samen. N 
— 1LGB. 


end — ein tn m nr 
on Samens. 

Man pftegt daher die — hutcala⸗ in ein — 
Vnnptioes); zuſammengeſetzte (compoſti ober cat 
yella), wenn eine einzige Blume wegen mehreten Piſtille 
uch mehrere Fruͤchte hinterlaͤßt, wie die Ranunkein, Eice 
mattven und Tlialiotra; amd sufammengebänfte (a 
gregati), wo bie Fruͤchte mehrerer Blumen ſich in eine ge⸗ 
. weinfchaftliche zufammendrängen, wie dies ber Fall bey ei⸗ 
gen Brticeen, Anotzeen und beym Maulbeerbanm iſt. Man 
Gert faͤr dieſe Art des Vorkommens den Ausdruck IE 
Vorgeſchlagen. Br, BR N 
I. Yu pflegt man weh Sefenbied in in ber- Zeucht — 
pin wen Bet eigentlichen Samen zu unterſcheiden. Jenes 
ſid naͤnilich die Huͤllen, die dieſen amgeben. ! 


VER U BES ENGE DET DEE TEE ‚RSS 2 

> "Ye nachdemn dis Perikarpien dünner, — — 
— dem Samen zu unterfcheiben find, oder dentlicher 
Ach von demfelben tteunen, nimmt man nackte Samen 
(femina nuda) spe mit Fruchthuͤllen umgebene 
{bericdrpiis tecta) an. Indeſſen lehrt genauere Aufmerk⸗ 
ſambeit, doE kein Same voͤllig nackt oder näme Fruchchuͤlle 








| . tung Der Qugeme:’. \ ” 
iſt, —2 en v. —— Ihe vßbakaten 
aß.: - 

” man Fenft * — — find — 
age ſolche, bie. mit einer einfachen Huͤlle nom eigenshhenitz 
der Aet umgeben ſtad. ER EBEN — 
(aryxopbs). wir bey den Braͤſern.· — 

.Adhenium dagegen iſt ein ſcheinbar weckte: Some, ten 
— * außer. der. eigenthünnlidhen Huͤlle noch eine Decke wong 
elrhe hat, wie dies bry den Gompoſuis und zum Dheil bey 
hen Umbellaten der Fall if. ( Taf. 1. Big: 14. 15. 6. Tafi.& 
Sig. B-) Reihe Sheinhar —RR — — 
oagpela. 1. . : ': 

. JR der Eumeroai fönce Süße Inter mager, — 
ehe: eine Schilauch frucht (wericulus), wie-bey den 
Amaranten und den Wantage s Arten. Dad ben. Beramwien-ens 
digt ſich die lockere, ſeitwaͤrts auffpringende Schlauchfrucht 
in einen langen fchnabelförusigen Anhang, dee ſich an das 
Mi anlegt. (Safı 1. Fig. 17.) Qurevli in caydamı lon- 
gam terminati Gärtn. Linne samnde ofen en Fa 
aridlus. 

Iſt eine aͤhnliche Fencht wit einer Zigelhaue —** 
fo Heißt dieſe ſamara, wie eo den ea und jum — 
beym Ahorn. 

An dieſen einfachen Grüchten ereheinen Anhange, — 
die zur Ausbreitung derſelben dienen. Kettchen (catenus 
lae). haͤngen an den Samen der Jungermannien, Matchan⸗ 
tien und ber Targimia hypophylia. (Taf. 3. Big. 8.) - Gas 
benförmige Unhänge, unter dem Namen von Scheängen 
(caida), ſind an den ·Fruͤchten der Clematis und der Puc} 
cinia. Haare, die von der Bafſts ausgeha, bilben DER 
Schopf (coma), wie bey Epilobium. (Taf, 1. $ig. 13.) 


» 


Br Ce. 


rn. Aſonvers Aber vie Samentkrone ( pappos xwich⸗ 


‘Sg, die als Reſt bes obern Keichs auf den Achenien der Ag 
gechaten· und. Eonwoſiten ſtehen vleist. Sie iſt bor ſtis 


WWedaceus), enn ſie aus ſtetfen, (Taf. 1. Gig. 6); haas. 


sig (pHoſus, oapillaris), went fie aus weichen langes: 


Haaren beſteht; gegrannt (ariſtatus), wenn die Borſten 
aauten verdickt und: lang find; gefiedert (plumeolw; 
wenn die Haare Nebenhaare haben; pinfelfärmig (pe; 


nicillatus), wenn au der Spitze der Haare kleine Haͤrchen 
Mh, (Taf. 1. Fig. 12.); fprenblärfterig (palehotus)j; 
menn trockene Haͤute ben Samen kroͤnen, (Zaf. 8. $i9..8.%:: 

Bey den Karyopfen und Achenien der Doldenpflunien 


_ wat man bie. eigenthuͤmlichen Saftgaͤnge unter ber oaͤußern 


— 


Haut vittas. Die Ribben ber Fruͤchte heißen iuga "oder cos 
ftae; IRRE dazwiſchen, oder —— ‚ vallei - 


eulae. . 2 => = 
—J — — 110. 

. Die Pellarpien ulterſcheidet man nad ihsen Bien 
Klappen und Scheidewaͤnden. ' 3 


Faͤch er (loculi) find die Kammern — Abtheiluuget 
des Fruchtbehoͤltniffes; daher ſagt Man zweyfaͤcherig, 
drey fücherig (hilocularis, trilocularis). Eine Art 


Fach, welches ſich mit einer gewiſſen Schnellkraft öffnet, 


heißt onecum, weshalb die Euphorbien und aͤhnliche Ges 
waͤchſe, weil ihre Fruͤchte drey ſolche gacher haben), men 
ne heißen. . 4 

Klappen (valvae) finb die Seitenſtuͤcke ober: dere 
Binde ber Fächer, in weiche ſich das Fruchtbehaͤltniß theilt. 


Rau nennt Daher eine Frucht ——— Re 
| ” —— a . 


D BE . “or 
2 4 * = > Pr 4 2 u . 5 
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Ze Dr. — — 

7 Sceidewände (disiepimentum‘ ſind Wie Innern 

Mande der Abeheilungen. Oft werben biefe, wie bey dan 

Andromeden, durch die einwaͤrts gefehlagenen Klappen gebils 

det. Man nennt fie alsdann disfepimenta valvazia, — 
valvas ſoptiferas. 


Man muß ferner auf die Naht (utura) ſehen. Dies ; 


iſt die Stelle, wo zwey Klappen nit einander vereinigt Ab: 
Die Näßte ſollten alſo eigenticch immer auf bag Aufſoringen 
Ber Frucht in Kappen hindenten, allein bie Gattung Euclia 
dium R.Br.Hat deutliche Nähte, und doch fpringt Die Frucht 
nicht auf, und Bunias zeigt in der unveifen Frucht Räßte, 
Die fie begm Reifen verliert. Das Deffnen der Klappen ers 
folgt: oft nur non oben bis zur Hälfte (lemivalves fructus); 
of£ Affen ſie ſich von unten, wie m ben — und 
u Triglechin. , 
111: 

Ungemein wichtig {fl der ſogenannte Mattettkachen 
(placenta ober receptaculum) ‚ ber entweder ald freye 
Saͤule in der Mitte ſteht, oder durch Verdickung der Schels 
Bewände, oder auch durch Einbiegung der Klappen gebilder 
wird. (Taf.ı. Fig.21.) Nicht überall, two man eine Saͤn⸗ 
le in ber Frucht bemerkt, ift dieſe zugleich der Mutterfuchen: 
namentlich ſieht man in den Mooskapſeln ein ganz freyet 
Mittelfänfchen, die Samen aber find an den Wänden bey : 
Kapſel befeſtigt. Die Art und Weife, wie fich der — 
kuchen bildet, beißt Placentation. 

Bey den Umbellaten hat Hofmann das Säulen per 
.. genannt. \ Eu 

112; i 

Ruf (nux) iſt eine Feucht anit-barter, nicht — 

sender Schale umgeben. -Dft umhuͤllt dieſe Schale noch 


- 


MR , .  Erfienilgelk:: Reitteaifsghiel 
uinsıähpete lederartige huͤlle, die mia Sch kasıa (naucum) 


wert. Mandeln und Dafelmiffe liefern:hanan das Beyſpien 


ir; AR: aber die Noß von ſaftiger nbersfleifchigen Huͤlle um⸗ 
geten, fo heißt ſie Stein frucht (drupa), wie . 
men unb Feſchen und ———— u un 
BT g. ‚ | os 
wo. % 113. — 7 
— (bacca). äft eine faffige Seuche, bie einen 
ober meßrere Samen in dem Saft oder dem Brey eingebers 


det enthält. Weinbeeren und Stachelbeeren gebeu bie gu 


— de 35.) ee 
114. J — 


Hälfte (legumen ) Heißt eine — geſtreckte — 
mit zwey Klappen, deren Samen an einer und derſelhben 
Naht wechfelsweife an beiden Klappen feftfigen. (Taf. 1. 


Kg. 16.) Die Huͤlſe hat in der Regel Ein Fach, beym 


— zwey und bey Kennedia Vent. mehr Küche: 
-Sliederhälfe: (lomentum) iſt eine Huͤlſe, die ia 


be Quere ſich in Glieder abfondert, wle bey — 


und Ornithopus. (Taf. 1. Fig. 18.) 

Schote (filiqua) ift eine lang geſtreckte, BEER 
ge Feucht, deren Samen an beiden Naͤhten feſtſitzen, wie 
beym Ruͤbſamen, dem Kohl und den Levcoien. (Taf. 1. 
Fig. 38. — 

Shötgen ER tft eigentlich eine Schote, bie 
nieht viel länger als breit tft, wie bey Thlaſpi und Ca- 
melina. (Taf. 1.$ig. 7.) Uber im uneigentlichen Stune 
nennt man auch) die Nüffe der Bunias und Crambe fo, ob 
fie gleich weder Nähte noch Klappen haben, 
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Srnchgbals— «falliculus,) iR sine lang gezogene, eins 
en Frucht, die ſich nur in Einer Naht oͤffnet. Man 
findet fie. hey den Contorten, bey der Panonia, — 

und. beim. Butgmus. . Pa 

. „Pysidinn nannte Ehrhart eine Linſamige Schlauch⸗ 
feucht ‚ bie in.der Quere auflpringe, wie bey Plantago und 
Amarantus. Man ua audy dafür; capfula circum- 

— u 

Kapfer (capfula) heißt jede trockene Frucht, die ſich 
ale unter die vorigen und folgenden Nubrifen bringen läßt. 

Iſt ſte mie’ fleifchiger Huͤlle umgeben, fo wird ſie 
Apfekfrucht Tpomum) genannt. (Taf. 1. Fig. 23.) 
Davon muß die Kürbißfrucht (pepo) wohl unterſchie⸗ 

. den werden. "Man nennt eine ’fletfchige Frucht fo, beren 
Samen an dem Umfange befeſtigt find. Auch die Frucht ber 
Agrnumen (aurantium de Cand.) iſt eine eigenthuͤmliche, 
fleiſchig⸗blaſige Frucht, die — ee hantige ge 
leicht theilen läßt. 

FE j 116, Et Bu 

"Sie ‚Seüchte ſtehn oft in der Mehrzahl beyſammen. 
Zwillings⸗Achenien. tragen die Umbellaten und die Rubias 

ceen; pierfache Fruͤchte die Labiaten und Aſperifolien; — 
ſtehn zuſammen bey den Geranien. 

Zuſammengehaͤufte Fruͤchte bilden ſich in mehrern fans 
sen, wo durch Anſchwellung des Fruchtbodens das Zuſam⸗ 
mentreten derſelben bewirkt wird. Dep den Auoneen }. B. 
draͤngen ſich einſamige Kerne (pyrenae oder acini) in dem, 
angefchwollenen Fruchtboden zufammen. In der Feige ver⸗ 
* eine ſaſtig fleiſchige Huͤlle dielo Karpopfen mit. einanı 


I 2 


.. 
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utnsähpue lederattige Huͤlle Sie nian Eich Enste; (Aeusum) 
Wa. Mandeln und Anfeiniffe lieferwibauen das Benfpteh; 
irn gſt aber bie Noß von faftiger aber fleiſchigen Hilfe um 
goten, fo Heiße ſie· Stein frucht Cdrupa), wie Pfla⸗ 
men und —— — a * — Bu, 


a en nn nn Et 
« — (bacaa). äft eine, Gaftige Feuche die einen 


ober mehrere Samen in dem Saft ader dam Brey eingeben 


set enthaͤlt. Weinbeeren und Stachelbeeren gehen die ge⸗ 
woͤhnlichen Beyſpiele. (Taf. 1. Fig. 33.3.. .ı 


114. 


u . a — 7 
cu Hälfe (legumen) Heißt eine Lang geſtreckte Frucht 


niit zwey Klappen, deren Samen an einer uud derſelhes 
Naht wechfelsweife an beiden Klappen feftfigen. (Taf. ı. 


J Kig. 16.) Die Huͤlſe hat in der Regel Ein Fach, beym 


— zweh und bey Kennedia Vent. mehr Facher. 
Gliederhuͤlſe (lomentum) if eine Halle, Die ig 


bei Quere fid) in Blieber abfondert, wie bey — 


um Ornithopus.. (Taf. 1. Sig. 18.7 

Schote (hligua) ift eine Fang gefiseckte, —— 
ge Foucht, deren Samen an beiden Nähten feftfisen, wie 
beym — dem Kohl und den Levcoien. (Taf. 1. 
Fig. 38.) 
——— Chlicnla } iſt eigentlich eine Sdote, die 
nicht: viel länger als breit iſt, wie bey Thlaſpi und Ca- 
melina. (Taf. 1. Fig.7.) Aber im uneigentlichen Siune 
nennt man auch die Nüffe der Bunias und Crambe fo, ob 
fie gleich weder Nähte noch Klappen haben, 
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„Senätbale, ‚(folliculus ) in eine lang gerogene, ein⸗ 
Per Fencht, die ſich nur in Einer Naht oͤffnet. Man 
findet fie. hey den Eontorten, bey des. Paconia, ——— 
und beim. ‚Butgmus. De . 

Pyxidium ‚nannte Ehrhart eine — Schlanche 
feucht bie in der Quere aufſpringt, wie bey Plantago und . 
Amarantus., Dan PR audy dafür; capfula circum- 
leilla.;  ... —— J 

II5.. 
Kapfet (capſula) heißt jede trockene Frucht, die * 
— unter die vorigen und folgenden Rubriken bringen laͤßt. 

Iſt ſie mit fleiſchiger Huͤlle umgeben, ſo wird ſie 
Apfekfrucht pomum) genannt. (Taf. 1. Fig. 23.) 
Davon muß die Kürbißfrucht (pepo) wohl unterſchie⸗ 
den werden. "Man nennt eine fleiſchige Frucht ſo ‚ deren 
Samen an dem Umfange befeſtigt ſind. Auch die Frucht der 
Agrumen (aurantium de Cand.) iſt eine cigenthuͤnliche, 
fleiſchig⸗ blaſige Frucht, die em in — hänfige Side 
leicht theilen tagt. 

BE 116. a | B 
"Sie Feichte ſtehn oft in der Mehrzahl beyſammen. 
Zwillings⸗Achenien tragen die Umbellaten und die Rubia⸗ 
seen; vierfache Früchte die Labiaten und Aſperiſolien; Pr 
ftehn zufammen bey den Geranien. 
Zuſammengehaͤufte Früchte bilden ſich in mebeern an; 
zen, wo durch Anichwellung bes Fruchtbodens das Zuſam⸗ 
mentreten derſelben bewirkt wird. Dep den Anoneen z. B. 
draͤngen ſich einſamige Kerne (pyrenae oder acini) in dem 
angeſchwollenen Fruchtboden zuſammen. In der Zeige ver⸗ 
einigt cine ſaftig⸗ fleiſchige Huͤlle viele Karbopſen mit einan⸗ 


* 


En Erſter: Theil. Drittes Wapitel. 
der: In der Maulbeere fließen Rn ſaftide Schlauch⸗ 
fruͤchtchen in Eins. 

Det Zapfen (ſtrobilus) ber gichten und ber Broteen 
beſteht ebenfalls aus Schlauchfruͤchtchen, die unter ſehr 
entwickelten und verhaͤrteten Bracteen ſtecken und zuſammen 
einen Kegel bilden. (Taf. 1. Sig. 9.) Schwellen diefe 
DHtacteen an und fließen fie zufammen, fo nrachen fie Die 
Zapfenbeere (galbulus) bey ven Eppreffen,: der Thuia, 
und felbft beym Wachholder. a 1. Sig. 8.) 


ve 


Noch muͤſſen die Fruͤchte — — be⸗ 
trachtet werden. Bey den Farrenkraͤutern nennt man das 
haͤutige, kugelichte Behaͤltniß der Samen auch Kapſel. 
"Man hemerkt daran bey den aͤchten Farrenkraͤutern einen 
gegliederten Ring (annulus), durch deſſen Schnell 
fraft die Kapfel gefprengt wird. (Taf. 2. Fig. 9.) Auch 
“ bey den Mooſen nennt man die Frucht Kapſel, wiewohl 
Einige dafür den Ausdruck theca gebrauthen. Man unter⸗ 
ſcheidet daran das Dedelchen (operculum), welches 
bey völliger Reife der Frucht ſich rings umher abloͤſſt. Oft 
wird dieſes Abloͤſen durch einen gefranzten Ring (an- 


nulus ſimbriatus) beguͤnftigt, der horizontal zwiſchen De⸗ 


ckelchen und Kapſel ſitzt und durch ſeine an dad 
Dedelchen abwisft. 

Die Mündung der Moosfapfel (os, ftoma) if ber 
obere kreisfoͤrmige Theil, der entweder nackt (nudum), 
oder mit Zähnen, Wimpern und Haͤuten befeht tft, die aus 
Sortfägen der Kapfelmände entfliehen und periftomium ges 
nannt werden. (Taf. 2. Fig. 7. 8.) Roc pflegt bisweilen 
eine Haut fih quer über die Mündung zu gieben, die man 
bey Kolytrichum und einigen unveru epiphragma nennt, 
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ob den Kichenen iſt der ganze thallus faͤhig, Keimkor⸗ 
der, sub Fortpflanzung beſtimmt, hervorzubringen. Doch giebt 
es Scheinfruͤchte (apothecia), welche ſcheinbare, meh 
rentheils Zwillingsſamen in eigenen Schichten enthalten 
(Taf. 2. Big. 2.) Es Wurden ſonſt bie verſchiedenen For⸗ 
men diefer Scheinfruͤchte mit eigenen Namen belegt, welche 
Aber jetzt wicht mehr gebräuchlich find. - Rillen (lirella) 
nannte man linienfoͤrmige, ſich in ber Länge oͤfnende Schein⸗ 
fruüchte, wie Opegrapha. 

"= Gewinde (tricae) hießen geſchloſſene, gewundene 
Samebehaͤltnifft von ſchwarzer Farbe. 

Gehaͤuſe (thalamia) ſind geſchloſſene runde Behaͤlt⸗ 
niſſe in der Subſtanz bes Laubes, von eigener Haut umge⸗ 
Ben, worin bie RR in eigenen — — 
find. Ä 
Höderden — Ans geſchloſene, tundliche 
oder kegelfoͤrmige Sehältniffe, bie über das Laub hervor 

— 
Knopfe leeplialodia) find ſtark gefaͤrbte, rundliche, 
— und meiſt geſtielte Scheinfruͤchte, mit einer Samen⸗ 
ſchicht bekleidet, die ſich als Pulver abloͤſt. 

Scheibchen (orbillae) find platte, wenig gefaͤrbte, 
| offene ‚' ungeränderte Fruͤchte, mit dätmer: Sameunſchicht bes 
fleibet. 

BSGchuͤfſelchen (lentellae) find offene, ——— 
bertiefte Fruͤchte, deren Rand durch die Subſtanz des ta 
des gebildet wird. * 

Teklerchen (uetellae) find‘ offene, platte ober es 

babene Re BI 


Sue 


7 * 
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119. ro — 
Bey den Pilzen nennt man die Fruͤchte im Allgemeinen 
peridia. (Taf. 1. Fig. 25.) Insbeſondere ‚pflege man aber 
Sporidia die. Schläuche. zu nennen, welche die Samen oder 
‚Keime (fporae) enthalten. Die legtern beißen auch the- 
cae ſporophorae. (Taf. 1. Fig. 30. Taf. 2. Fig. 1.. Das 
Behaͤltniß derſelben wird bey gewiſſen Gruppen ber Pilze 
perithecium, und wenn bie Peridien noch) in einem bes 
fondern Behälmig eingefchloffen find, fo wird das leßtere 
Iporangium genannt. (Taf, 5. Sig. 7.) Wenn die Faden 
‚oder ‚Haare, woran die Sporen ber Pilze figen, bufchiche 


sufammengedrängt find, fo Heißt dieſer Haarbuſch — 


tum. (Taf. 1. Sig. 28.) 


Ben den eigentlichen Schwaͤmmen ah die Reime 


oder Samenſchlaͤuche einen eigenen Ueberzug, oder eine 


Schicht aus, die man Schlauchſchicht (hjmenium) 


em. (Taf. 1. Sig. 3%. Taf. 2. 58 1.) 
120, : 
Un dem- Samen felbft bemerft man zuvoͤrderſt bie. — 
nannte Keimgrube (umbilicus, hilum, cĩcatricula) 
oder einen mehrentheils vertieften, gewoͤhnlich an der Baſis, 


oft aber auch feitwaͤrts befindlichen Theil, womit die Sa⸗ 


men ſtch anheften, und durch welchen. bag Keimen erfolgt. 
(Taf. 1.8.46) - 

Die Reimgrube- wird bey mehrern Pflanzen, belonders 
bey den Leguminoſen, von einer Warze bedeckt, die man 
Keimwarze (ſtrophiolus oder ſtrophiola) nennt. Bey 
der Urania und Strelitzia iſt dieſer ſtrophiolus ein Haufen 

ſchoͤn gefärbter, verworrener, fheifer Haare: (Taf. 1. Sig, 
10.) Aus der Keimgrube verlängert ſich der Reimgang 


m 
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—— umbflicalts oder podefpermium); ein Faden 
— Anheftung des Samens bewirkt . 

Eine blattartige oder. auch feſtere Ausbreitung des 
Keimganges umgiebt oft das Samenkorn, und. iſt unter 
dem Namen arillus bekanut. Ben der. Muskatnuß if 
die Macis nichts anderes als dieſer arillus. Sey den Oras 
Uden has dieſe Haut: eine gewiſſe Schnellkraft, wodurch die 
Samen fortgetrieben werben. Bey dem Edouymus und bey 
den: firfäyen Naffeebohnen fans man — arilles Tepe 
senrin fehen. nr 

" Kleine Häfchen (netinacula). banerti man an dem 
Einen der Akantheen;, durch deren Schnel kraft das Oeff⸗ 
nen der Kapſel und · das Wortfchlendere: der. a begůn⸗ 
ſtigt wird. (Taf. 1. Fig. 335. 
iNoch kommt untoer den Keimgrube hey den Samen mans 
cher Hülfenpflanzen 'eimsfeines Loͤchlein ER ver, 
en Beſtimmung unbekaunt iſt. 

Hagelfled Cchainma). heißt. der-Ort — Inner 
— des Samens, we ber Keimgang in den Sumen dringt. 
Bisweilen tft dieſer von wer Keimgrube: entſernt,/ und, wie 
bey dem · Eittonenfern, (i. I. ER ” 2 ſegar ihr ent⸗ 
gegengeſesßt. | : 

u th m 

Deffnet man ben Samen, fo findet man ihn entweder 
vom Eyweißkoͤrper (albumen, perifpermium, en- 
dofpermium) umgeben. oder. jener Körper liegt in der 
Mitte des gefrümmten Embryons, wie bey einigen Polngos - 
neen und bey den Caryophylleen, oder er liegt ihm sur 
Seite, vote bey den Gräfern und den Getreideförnern. (Taf. 
4, Sig. 3. 11. 205) Oft aber fehle jener Körper gänzlich, 


® w- 
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een naͤmlich das uͤuftige Mflaͤinzchen — 
Samen erfüllt. (Taf. 1. Sig. 1. 2.) Ze er N 

Samen, die Eoweißloͤrper haben, Heißer albywinofa, 
und die, welchen er. fehle, exalumingfa.. . : ren 2 

Bey einigen unvollkommnern Samen if zwiſchen Mo⸗ 
weißförper und Embryon noch ein Mistelförger, den mas 
bey ben Graͤſern Schil dchen (ſoutellum) (Lafı.a.Bigt 
a2.),. und bey den Scitaminen Dot ter (vitellius )· ( Taß 


1. Fig. 3.) nennt. Bey ben letztern ungiebt ee. 


* Embryon. 
Der letztere, aber das kuͤnftige Pflanichen, iſt — 


| anenfnidel; wo er oft einem Pıimmsichen-vber. einen kur⸗ 


zen Faden gleicht; ober er iſt entwickelt, und wan Any 


terſcheidet dann an ihm bie beiden Bamenlapaem (Ep: 


tyledanes), das Pflänzchen ſelbſt (plumpla) und 
bad Wuͤrzelchen (roſtellum ber radicula). (Taf. 1, 
Sig. 1. 2. 5.) Die Richtung des letztern, gewuͤhnlich ber 
Keimgrube zugekehrt, kann aber eine qufſteigende ober abs 
ſteigende ſeyn, je nachdem ſich der Same anſehht. Im erſtern 
Falle pflegt man den Embryon umgetehet (inverſug) ge 
nennen, weil ex die entgegengefeßte Richtung ven den Frucht 
aber nie vom Samen, hat. In dem andern Falle ik der 
Embryon aufrecht (erectus), ($. 195.) 
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Dreyßigtauſend Arten verſchiedener Gewaͤchſe ſind gegen⸗ 
mwaͤrtig anf Dan Gebe. hekaunt. Bis auf funfzigtauſend koͤnn⸗ 
se man dieſe, Zahl bringen, wenn man allas das bekannt 
machte, mag: in den graben Sammlungen noch unbeſchrie⸗ 

dben · iſt. Und ſetan wir- onraug,,. doß die mittlern Bänder 
Aſens, Afritas mauı Neuhollands aben ſo durchſucht wären, 
als es jet wiele Sünder Curepens ſtud, „fo koͤnnta man nad) 
Aller. Wobrſcheinichteit annehmen „..aß über hunderttauſend 
sten pon-Bemwärhfen anf. dem Gubpaden ſind. Jede dieſer 
Ardım batshr Materlant ihren Nomta, ihre Formen, ihre 
Maenſchaftan un ihren Nutzen. Die Kenntnik davon kann 
ht ae Cinfluß anf. die Bildung das Geiſtes, wie aufbie 
‚Hefirberung der Aiswerks und,süglichen Rünfte ſeyn. Aber 
er; wirb+bigfes. nuemeßliche Studium aufpellen?. Web 
Kam Fuͤhr cr kann man ſich in dieſem abſchreckenden Labyrinth " 


\ 
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anbertrauen? Auf nee wir bahin; daß wir 
nicht gerade bie ganze befonbere Naturgefchichte eines jeden 
Gewaͤchſes Eennen lernen, fondern daß wie nur im Stande 
find, zu finden, was Andere vor ung uͤber das gegenwärtige 
Gewaͤchs beobarhres haben, am zu. wiſſen Pb die bemerkte 


Form eine neue, von niemand anders beobanhtete, ift? Dieſen 
höchft wichtigen Dienſt leiſtet und. die‘ ſogenannte Methos 


-de; bag heißt, die wiffenfehaftlidhe Anordnung und Abthei⸗ 
lung peu Pflanten, ;enfigeher nach eine und bemfelpen Prins 
eip, oder nach Familien und Gruppen y beren gemeinſchaft⸗ 

liche Merkmale gelehrt werben. 

Die Botaniker find von je ber von de Wichtigkeit und 
dem Nutzen einer ſolchen Anordnung fo "überzeugt geweſen, 
daß fielals das hoͤchſte Hiel ihres Strebans bie Kipnlitwiß der 

Geſetze dieſer Anordnung arigefehen a | 
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" SY-Tange man imirveine. Heine Anzahl don Gewaͤthſen 
nie, faͤhlte man nicht bie Nothwehdigkeie: der Clafſiſt, 
ration: Se mehr man aber ſeit bem · Anfange DEBFech ſehneen 
Jahrhunderts die einhemiſchen Pflangeriſadirke deſto meht 
broͤngte fich bag: Bebuͤrfniß einer: Methode Auf: und ſo un⸗ 
üollfommen die erſten · Verfüche von Lobeliuis und den Bar 
hinen waren, fo muß doch jeder Unbefangene geſtehen, Dar 
ber Grundſatz, von-Sem’Re ausgingen, bie Pftanzen ſo abs 
——— wie die Nutur es gethhan/ Ver Die richtige tk: 
m Allgemeinen kann man bie verſthaebenen Methoden 
In empiriſche ukd wiffenſchaftliche einchetlen.“ Die 
erſtern find zugleich die aͤlteſten. Sie gruůnden fh wicht auf 
die Nadur und auf die weſentlichen Formen, ſondern auf zu⸗ 


fällige Binge. - Die alphabetiſche Anorbdnung; Sie: Einthei⸗ 


‘ 
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lung der Pflanzen mach‘ threm Sebtauch⸗ wo man z. B. die 
Futterkraͤuter, die Obſtbaͤume, bie Forſtgewaͤchſe, bie Für 
bepflangen' AN: bie — — Eee — 
thoden. er 

ae — die —— Liaſſtheaclenen Bezug er 
die Hate der Gegenftände haben, ſo giebt /es Wieder eine 
Menge Anfichten, ‚die den Grund folcher Eintheilungen her⸗ 
geben. Niemand hat die Verſuche, die mannichfaltigfiek 
Methoden nach den verſchiedenen Eigenſchaften und Theilen 
Der Paten gu erſinden und ſelbſt einigermaßen auszufa 
rer, weiter: getsieben, als des unfterbliche Michael Adanfen; 
Der nicht weniger als Fünf. und fechsig’verfchtedene Claffificas 

Forien vorſchlaͤgt. Daͤrunter finded warn deun einige, die 

Ai bloßauf die · Statur atidere, die ſuch: auf die Dicke oder 
AUfdtE Rang, noch andere ) die fich — die Zarbe, "den 
Beruch und Geſchmack u; ſ. vw; gruͤnden. 


.— J 
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Im Ganzen wuß man bey ber Aunahmeser Theile und 
ber Eigenfchaften, ale Grundlage der Claſſification, noths 
wendig-einen Unterſtchiod ztotfchen weſentlichen und zufaͤlligen 
oder weniger twefentlichen Theilen machen. Jene find folche. 
Drgane, die mit dem Zwecke der Vegetation zunaͤchſt zuſam⸗ 
Menhañgen; weniger weſentlich nennch war:dichenigen Theile, 
welche in’einah entferntorn Zuſammenhange mid dem Zweck 
Ber Vegetation ſtehen. Weann nur: der letztere in dev Sort 
Ylanzung.gefucht wird, wie man: vies ohne Sedenken zuges 
Gen muß; ſo find die Dhetle des Gomens und beruht, 
ſo wie Wie bey ven metſtẽn Panzen ber Fruche vorhergehenbe 
Bluͤthe, diejenigen Thette⸗o welcha den wichtigſten Grump 
der maganofo⸗hen Stafffiogtion guäurächen.. - - 


196 enter Kelh- - 


.." ‚un. aber. kaun mon "hlerben auf eine sniefache. Rift 
verfahren. Man kann die beſtimmten Verhaͤltniſſe jever we⸗ 
ſentlichen Theile als das einzige Princip betrachten. nnd, 


abgeſehen von allen übrigen Eigenſchaften und entforwseng 


Drganen, fie allein alg Norm der Ciaſſißcation durchͤhren. 
Dann entwirft man ein kuͤnſtliches Spflem, das feiſich 
tine Anordnung der. u * einem und dewſelben 
Ancip. — * J 
Man kann — auch die — Verbaltaiſe wer 
ſentlicher Theile in Uebereinſtimmung mit den: übrigen Orgza⸗ 
nen und ihren: Eigenſchaften betrachten, und. dergeſtalt dar⸗ 
anf geleitet werden, daß man die Aehrlichkeiten und Ueber⸗ 
einſtimmungen durchgehends auffehit, ohme..fich- gerade. am 
ein. und daffelbe; leitende Prinein. zu binden. Dann befolgt 
man eine natuͤrliche Methode, Dierchen deswegen ichs 
Syſtem genannt werden kann, teil es an ber Eiheit deß 
Princips mangelt. 


Bwentes Kapitel. "" 
Sgändtige Staffificarion. 
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ma⸗ — imm bie Natur der Gewaͤchfe feibg: — 
—— Anwendung kennen lernen: wollen, fo fühlt man in 
beiden Fällen das Beduͤrfniß, ſie mit Namen belegen su Hz 
nen; dern ohne ſie zu nennen, würde man fih Andern. nie 
verſtaͤndlich machen, und eben ſe wenig finden fünen,. wa 
Andere von ihnen bemerft- baben: Die Benennung ber Plans 
gen iſt der. erſte Zweck der kuͤnſtlichen Unordnung. Der eds 
te beſteht darin, daß vaen ihnen ihren Platz in Inamubr einer 
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Hebung und neben ſchon befannten Gewächfen anweiſſt; 
denn · ahne dies wuͤrde bie blyße⸗ — son 
vnfruchtbar —— * —— 
a — 

KFindet man eine Pflamo, to Hi: 208 Anfaöhr. auei. 
ne entbdecken, vnd ben Platz su finden. dum · he 
im Soßen annimmt, daß an iig den geofien Regifiam oder 
wiſſen ſchaftlichen Verzeichniſſen nach kidage, wenn men richt 
anf nällig empiriſche Art ſich auf das Durchblaͤttern ber WM⸗ 
Wildungen einhaſſen will, welches viel Zeit wagniun nah 
borh oft nichs una Biel fuͤhrt. Um nun aber jene wiſen⸗ 
ſchaftlichen Vorzeichniſſe oder kuͤuſtlichen Suſtene gebrauchen 
zu koͤnnen, muB: man die Grundfaͤtze kennen, nach walchen 
fie: verfafft ſind; man muß die Kunſt beſitzen oder ſich Die 
Fertigkeit erworben Haben, ıbep jeder Pflanze wur auf bie 
Verhaͤltniſſe zu achten und die Organe ing Auge zu fallen, 
non deren — dus — Sofa — 
gen if. — 36 

Ze}, Aura 

Die Einßlice Methode oden das Soſtem uf, — 
von ſoſchen Thellen die Brände Claſſiſicatian hemeh⸗ 
men, bie unveraͤnderlich find; weshalb alle die Dinge, mel⸗ 
he hund die Fontpflanzung geaͤndert · Doerden, von den Prinz 
vipien der Saſtune billig ausgeſchloſſen bleiben. Die Dans 
der: Gewoͤchſe, ihre Statur, ihr Geſchmack vnd Geruch, 
RR zum Theil ihre Farbe, ferner ihr Standort und ihre 
Bluͤhezeit, ſind alles Dinge und Verbälmift, bie wir zu 
ben veraͤuderlicher zaͤhlen muͤſſen, wogegen · die Foruien und 
die Zahlenwerhaͤltniſſe der Befruchtungsetheile ſelten dem 
Wechſel unterworſen find: -Diehe an — — der 
Elofffisation werden. | Ba 


L 7 


aß Re — = 


in anmenden, bie, außer ihrer Beſtuͤndigkeit und 
Unveränderlichteit,. ſich auch beh dem größten Theile der Ges 
waͤchſe fitden und wo moͤglich leicht ine Auge fallen, auch, 
wenn ihrer mehrere find, zu gleicher Zeit: benietkt- werben. '-: 
5" @indeffen find die Beiden detztern Erforderniffe son gerittl 
derer "Wichtigkeit als bie erſtern, und koͤnnen, der Natur 
der Dinge gemäß, nicht immer befriedigt werden.Es gicht 
eine große Anzahl von Gewaͤchſen, deten weſentliche Theile 
Hein find und ſo verſteckt liegen, daß man fie nur mit be⸗ 
Waffneten Augen und: nach vorgaͤngiger, oft müßfamer- Zuber 
zeitung entdecken kann. Die feinern Verſchiebenheiten des | 
Baues Ber Moofe, der Pilze und anderer: uͤnvollkommenet 
Gewaͤchſe find ohne ſtarke Vergroͤßerungsglaͤſer micht zu er⸗ 
kennen. So iſt die Lage des Embryons und feiner Theile 
FR Samen wur durch beſondere Zubereitung herauszubringen 
Da aber diefe Verhältniffe zu den ftandhafteften und wichtig⸗ 
fien gehören, fo darf man. feine Mühe fcheuen, um fie zu 
erkennen, und ed. fann keinem Syſteme zum Vorwurf gerei⸗ 
chen, wenn es auf — Be und Seine Ruͤckſicht 
wine: ea 
Eben: 06 gilt von dem: se des ——— Vor⸗ 
— Es iſt unmöglich. ein Gewaͤchs mit Sicherheit 
u beſtimmen, ehe bie Vegetation zur Vollendung gekommen; 
‘denn: nur dann haben ſich alle weſentliche Theile entwickelt, 
"und ein Gewaͤchs, welches Fahre lang, ohne zu blühen und 
Fruͤchte anzufegen, beobachtet. worden, wird nie mit Sicher; 
cheit und woiffenfchaftlich beſtimmt werben koͤmen. Beſon⸗ 
. Ders. IE das Abwarten des Reifens der Frucht zu enipfehlen, 
weil, wie wir noch fehen werden, oft bedeutende Veruͤnde⸗ 


A j J 128 — 2. * 
Man muß ——— ſolche — zum Beate der u 
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rungen mit der leßtern und. deu Samen vorgehen, wenn fie 
* un ae — in den — — 


129.7 


" Diefionnbaften, Berhiltnife, der. heile, bie. die —* 
Inge: des yſtes ausmachen, muͤſſen in der. Ruufifaracie 
huoͤndig und deutlidy dargelegt. ſeyn. Diefe Beteichnungen 
der Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe, die man auch Charekteng 
nennt, muͤſſen fo viel als möglich poſitiv ſeyn, und nicht 
blog m, Nemeinung oder Angabe. abweiender Ergenfchaften 
beſtehen; es ſey denn, daß man durch beftimmte Gegenfägg- 
das Ausſchließliche der Charaktere hemerklich machen wollte. 
Dann aber werden die abweſenden Eigenſchaften auch leicht 
poſitiv ausgedruckt werden koͤnnen. "Wenn z. B. in dem eis 
ua Charatter⸗die Spreuhlätter des Fruchtbodens aufgeführt 
werden, fo fteht in dem andern richtig der nackte Fruchtboden 
a8 Gegenſatz. Wenn ben der eisen Gattung die zuſanmen⸗ 
gewachfenen Antheren wichtig find, ſo unterjcheidet man bie 
andere — das Berafchen — Organe. 

iin a J 

Ein Fänliches Epftem, wenn es brauchbar feon fo, 
muß eine foldje Zahl- von. Unterabtheilungen haben, als bie’ 
weſentliche Verſchiedenheit der Hauptorgane fordert. 24 we⸗ 
nige Abtheilungen machen, daß eine zu große Zahl verſchiede⸗ 
ner Gewaͤchſe zuſammenſteht, daß alſo das Aufſuchen der eiu⸗ 
zelnen ſehr erſchwert wird. Es muß aber die Anerdnung 
nach gewiſſen allgemeinen Eigenſchaften oder Verhaͤltniſſen 
‚ber Theile eingerichtet jeyu, ‚damit man beym Auffuchen vom 
Allgemeinen leichter in das Beſondere übergeben kann. 
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Wenn mas nach dießen Geundfatzen die — Bekannt 
gewordenen künftlichen Syſteme durchgeht, fo behält das bes 
rühmteſte derfelben, welches Linnd erfunden, vor jedem ans 
Denn einen entſchiedenen Vorzug, nicht bloß, weil es auf eis 
nem einfachen Princip ſehr folgerecht gegruͤndet iſt, fondeni 
weil auch der Stifter deſſelben durch Schöpfung einer neuen 
Kunſtſprache feinen — die größte — # 
geben wußte, 

Es wird aber noͤthig ſeyn, in einer ——— 
* das ganze Syſtem erſt darzulegen, ee zur Beur⸗ 
._n beffelben ſchreiten J 4 


a ueherſicht des Linné ſchen Soſtems. 
y Hflangen mit offenbaren — | das 


nerogamie, 
u Antheren und Pima⸗ auf —* dntner 
Monoklinie. 
m Antheren und Stanbfaͤden freg. - - uvu. 


a) Staubfaͤden von gleicher Länge, Iloftemones. 
1. @ine Untbere. Klaſſe 1. Monandrie. 
“Sen Antheren. — 2. Diandtie : 


3. Drey — — 3. Triandrie. m 
4Wer — — 4. Tetranbrie. u 

Ruf — — 5, Pentandeie. 

6.Sechs — — 6. Hexandrie. 

7. Sieben — — 2. Heptandrie. (Taf. 6. F. 7 

g8. Acht — 8. Octandrie. 

9. Neun — — 9 Enneandrie. 

10. Zehu —. — 10. Decanbrie. 

11. Zwoͤlf bis zwanzig — 11. Dodecandrie. 
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12. 2. 3wanis und mehr Autheren, aber bie Staubfäben auf 
: dem Rande des Kelches. Kiafe 12. Icosandrie. (Taf. 
Big.) | 

23. Zwang und mehr Antheren, aber die Staubfaͤben auf 
dem Fruchtdoden ober der Corolle. Klaſſe 13. Polyandeie, 

y) Staubfäden von ungleicher Länge, Anifolte- 
| mönes. 
44. Zwey laͤngere als die zwey übrigen. Klaſſe 14. Didyna⸗ 
mie. (Taf. 3. Fig. 22. Taf. 4. Fig. 16.) 

15. Vier länger als die zwey übrigen. Kaffe 15. Tetraty 

namie. 


B) Staubfaͤden verwachſen: 
16. In Ein Bündel. Klaffe 16. Monabelphie. (Taf, 3. Sig, 
„zu Taf. 4. ig, 14.) 
37. zwey Bündel, oder einer frep, bie andern verwachfen, 
, Klaffe 17. Diadelphie. . 
28. In mehr Buͤndel. Klaſſe 18. Polpadelphie. 


© Antheren verwachfen: 
19. Unter ſich. Klaſſe 19. Syngeneſie. (Taf. 3. Sig. 2.) 
20. Mit dem Piſtill. Klaffe 20. Gynandrie. (Taf. 4. Fig. 10.) 


B) Antheren und Piſtille auf ee smantte, 
, Diclinte 
21. Xuf derfelben Pflanze. Klaffe 21. — (Taf. 3 
Sig. 1.) 
22. Auf verſchiedenen Pflanzen. Kaffe 22. Diöce, 
23. Bald getrennt, bald vereinigt, Klaſſe 23. Polygamie. 


1) Pflanzen mit verborgenen Befruchtungswerkjeugen, oder 
ohne biejelben, Sul: 24. Kryptogamie. 
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Aus dieſer ueberſicht geht hervpr, daß bie — | 
— Befruchtungstheile den Eintheilungsgrund hergeben. 
Dieſe Verhaͤltniſſe beziehen: fich auf die Zahl, auf die An⸗ 


heftung, auf die Verſchiedenheit der Laͤnge, auf. bie. Vers 


wachſung und auf die Trennung der männlichen Theile, fos 
wohl für fi ch, als auch in Ruͤckſi cht auf die weiblichen be⸗ 
trachtet. Es wird den maͤnnlichen Theilen ein Vorzug vor 
den weiblichen eingeraͤumt, der weniger in der Natur. gegrüns 
det, als dadurch noth wendig zu werden ſchien, daß fie bey 
einer gewöhnlich groͤßern Anzahl zugleich mannichfaltigere 
Verſchiedenheiten darbieten. Die Natur ſcheint im Ganzen 
dem Zahlenverhaͤltniß weniger Standhaftigfelt, als den For⸗ 
itten, der Stellung, Ber Verwachſung und der verfchledenten 


u Länge ber Gefchlechtstheife bengelegt su haben. Das Aufs 


ſuchen der Pflanzen’ ih folchen Vergeichniffen, die nach bie 
ſem Spflem eingerichtet find, wird ducch die Einfachheit des 
Princips fehr erleichtert, doch muß man babey auf alle uͤbri⸗ 
gen Verhaͤltniſſe, außer den Zahlen, 


133. — 

20 Beurtheilung diefes Syſtems darf man die Pe 
gemaͤßheit um ſo weniger zur Sprache bringen, da daſſelbe 
als kuͤnſtliches Syſtem auf die Aufſtellung natuͤrlich verwand⸗ 
ter Gruppen Verzicht leiſten muß. Darum gereicht es dieſem 
Syſtem zu keinem gegruͤndeten Vorwurf, wenn die Ver⸗ 
wandtſchaften zerriſſen und die unaͤhnlichſten Pflanzengattun⸗ 
gen zuſammengebracht find. Die Graͤſer find durch mehrere 
Klaffen zerſtreut; bie. Labiaten findet man in zwey, die Che⸗ 
nopodeen, bie Nubiaceen, die Palmen und viele andere Fa⸗ 
milien in mehren Klaffen. So muß: eini jedes kuͤnſtliches 
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ESyſtem, eben weil es ein einfaches Princip aus den Bas ° 
Hältniffen weniger wefentlicher Theile — ſich von 
der Natur entfernen. 

134. 

Aber darin beſteht gerade der erſte gegründete rar. 
den mar mit Recht diefem berühmten Syſtem machen fann, - 
daß in manchen Klaffen mehr auf natuͤrliche Verwandtſchaft 
geſehen ift, als: die Künftlichkeit: des Syſtems und die Eins - 
heit des Princips geſtatren. Wenn -in der ſechzehuten Klaſſe 
ale monadelphifihe Pflanzen 'aufgeführt werben ſollten, fd 
müßte eine große Anzahl von Diadelphiſten, es müßten aus 
der zehnten, felbft aus ber achten und fünften Klaffe die 
Melieen und die Maälpighieen in der ſechzehnten Klaffe aufs 
geführt werden. Wenn man nicht auf natürliche Verwandt 
Schaft Hätte fehen wollen, fo müßten in der neungehnten Klafs 
fe alle die einblüthigen Pflanzen — deren Antheren vers 
wachſen find, 

135 n 

Ein zweyter Vorwurf, und einer- der — iſt, 
daß dem Zahlenverhaͤltniß oft ein ſo vorzuͤglicher Werth bey⸗ 
gelegt iſt, der nimmer in der Natur vorkommt. Es giebt 
Pflanzengattungen, wie Valeriana, Stellaria, Rhexia 
und unzaͤhlige andere, die ein ſolches Schwanken in dem 
Zahlenverhaͤltniß der männlichen Theile beobachten laſſen; 
daß Line nothwendig in Verlegenheit feyn mußte, wenn er 
diefen Gattungen eine beftimmte Klaffe antweifen wollte. Er 
pflegte in ſolchen Fällen dreyerley Wege einzufchlagen, 

Theils fah er bey mehrern Gattungen darauf, welches 
Zahlenverhältniß bey den meiften Arten ſtatt finde. Wenn er 
z. B. unter neun Convallarien, die ihm befaunf waren, bey 
ſechs oder fieben Arten ſechs Antheren, bey ben übrigen 
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awey oder drey nur; vier. bemerkte, fo brachte er die Gattung 
in die fechste Klaffe, verwies aber in dem -fogenannten Schluͤſt 
fel zu den Klaſſen, oder in dem vorläufigen ollgemeinen Ver⸗ 
zetchniß bey der vierten Klaſſe auf die Gattung Convallaria in 
der ſechsten. Hierdurch wird allerdings des Aufſuchen erleich⸗ 
tert. Indeſſen giebt es Faͤlle, wo,neuere Entdeckungen eine 
Moenge Arten kennen gelehrt Haben, die das untergeordnete 
Zahzlenverhaͤltniß zu einem vorherrfchenden, machen, derge⸗ 
Kalt, daß man jetzt manche Pflanzen aus der Klaffe, wohin 
fie Linne brachte, in eine andere verweiſen mußte, So iſt 
es ˖der Verbena gegangen, die Linné zur zweyten Klaffe, ‚vie 
neuern Botaniket aber mit Recht zur vierzehnten zaͤhlen. So 
hat man bie Boerhaavia, die Linne in der erſten Klaſſe aufs 
führte, wegen größerer Menge folcher Arten, bie zwey An; 
theren haben, in bie. zweyte Klaſſe verwiefen. Bey der 
Rhexia kann es zweifelhaft ſeyn, ob ſie in die achte oder 
zehnte Klaſſe gehört, weil man ungefähr eben ſo diel Arter 
mit acht als mit gehn Antheren finder. 

. Zweytens pflegte Liane oft unter mehrern Arten berfels 
ben Gattung auf die gemeinfte und die am haͤufigſten vort 
fommende zu feben,. um nad)_diefer den Plas in der Klaffe 
gu beffimmen, So mie. Lythrum, deffen gemeinfte Art, 
. ythrum Salicaria, zwölf bie funfgehn Untheren hat, wahs 
rend in andern Arten eine viel geringere Zahl iſt. Aber auch 
bierin mar Linné nicht folgerecht; wenigfteng ift von Evony- 
mus die gemeinſte⸗Art faft immer mit vier Antheren verfes 
ben, obwohl die Gattung in der fünften Klaſſe ſteht. Oft 
verleitete. ihn felbfl mangelhafte Beobachtung zu Sehltritten, 
die- fich big auf unfere Zeiten fortgepflangt haben. So ſteht 
Ruppia in der vierten Linne’fhen Klaffe, obwohl durchaug 
Fein: folches Zahlenverhältniß zu bemerken iſt. So findet 


! 
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man Calla in ber fiebenten Klaffe, und doch iſt das Zahlen⸗ 
. verhältniß der Staubfaͤden völlig unbeflimmt und ſchwan⸗ 
fend. Auf Euphorbia werden wir nod) ein Mal zuruͤckkom⸗ 
men, um zu zeigen, daß biefe einen ganz unpaflenden Drt in 
der elften Klaſſe einnimmt, | 
Endlich pflegte der Schöpfer dieſes Syſtems, too er 
ein ſchwankendes Zahlenverhältniß bemerkte, der erften Blu⸗ 
me (Flos primarius) einen ſolchen Werth beyzulegen, daß 
er nach derfelben den Plat in der Kaffe beſtimmte. So hat 
bie Gartenraute allerdings in der erſten Blume zehn, in den 
übrt gen acht Staubfaͤden; daher führte fie Anne in der zehn⸗ 
ten Klaſſe auf: Wenn der Blumenfnopf der Adoxa ſich 
aufſchließt, ſo ift bie erſte Blume mit acht Antheren verſe⸗ 
hen, die folgenden haben sehn, nn ame — fie daher 
zu der achten Klaſſe. — 
136. er 
Ein dritter ſehr gegruͤndeter Vorwurf, den man dieſem 
Syſtem machen kann, beſteht in dem Werthe, der darin auf 
die Geſchlechtsverſchiedenheit gelegt wird; eine Verſchieden⸗ 
heit, die, wenn man fie fuͤr ſich betrachtet, ſo ſchwankend 
iſt, daß man ſie nicht allein bey Arten derſelben Gattung, 
ſondern auch oft bey verſchiedenen Pflanzen , die zu einer und 
derſelben Art gehoͤren, auffallend bemerkt. Die ganze drey 
und zwanzigſte Klaſſe, und ein großer Theil der Gattungen, 
die in der ein und zwanzigſten und zwey und zwanzigſten ſte⸗ 
hen, zeigen eine Trennung der Geſchlechter, der es gaͤnzlich 
an Standhaftigkeit fehlt. So ſind einige Gerſtenarten poly⸗ 
gamiſch, andere hermaphroditiſch. Derſelbe Fall findet bey 
den Ahornarten ſtatt. In unzaͤhligen Gattungen, die Einnd 
zu andern Fale zählte, ‚ findet man monöcifche, dioͤciſche 
x 3* ** 
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und pofdgamifdie Arten, wie dies die gemeinen ‚Bepfpiele 
von Rumpx und Rhamnus beweifen. 


4 


w 137. 

Außer diefen Schwierigkeiten und Mängeln, bie die 
Klaffen des Linne ſchen Syſtems darbieten, läßt ſich auch 
nicht laͤugnen daß fi ch gegen bie angenommenen Drbnungen 
deſſelben einige gegruͤndete Einwendungen machen laſſen. 
Zuvoͤrderſt fehlt es bier gaͤnzlich an Einheit, indem bald 
biefe bald jene Norm der Drbnungen angenommen wird, 
Mehrentheils wird auf die. Zahl ber Piſtille geſehen, aber 
für Piftille werden bisweilen die Fruchtknoten, nicht felten 
auch die Stigmen genommen, fo daß man oft nicht im Stanz 
de ift, die Drdiung zu finden. Wir wollen nicht rügen, 
daß in der vierzehnten Klaffe die Fruͤchte unrichtig nackt ges 
nannt werden, da fie doch Karyopſen mit einfachen Ueber⸗ 
zuge, oft felbft Nuͤſſe, darſtellen. 

In der funfzehnten Klaffe macht ber Bagriff ber Silicu- 
Ja in der erften Ordnung Schwierigfeiten, weil man bey vie⸗ 
len Gattungen wahre Nüffe, ohne die geringfte Fähigkeit 
aufzuſpringen, bemerft. | | 
.. Aehnliche Ausftellungen kann man an den Ordnungen 
der neunzehnten Klaſſe machen. Zwar ſpricht dieſe Einthei⸗ 
lung anfangs ſehr an; denn in der erſten Ordnung dieſer 
neunzehnten Klaſſe, Syngeneßa Polygamia aequalis, ha; 
ben alle Bluͤthchen gleich gute Samen, und ſind alle her⸗ 
maphroditiſch. In der zweyten Ordnung, S. P. ſuperfſua, 
find die Blümchen am Rande bloß weiblich, die in der Mitte 
bermaphroditifch, aber alle find gleich fruchtbar. In der 
dritten Ordnung, S. P. fruftranea, find die Blümchen im 
Umfange neutral ober das Piſtill fchlägt fehl, die Blümchen 
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in der Mitte aber find hermaphroditifch, und fragen allein 
volfommene Samen. In der vierten Ordnung, S. P. ne- 
ceffaria, iſt gerade dag umgekehrte Verhaͤltniß: die Bluͤm⸗ 
chen in ber Mitte, gewöhnlich maͤnnliche, ſchlagen fehl, 
and nur die im Umfange, meiſtentheils weibliche, tragen 
vollkemmene Samen. Endlich in der fünften Ordnung, S. 
P. fegregata, hat jebes Blümchen and) feinen befondern 
Kelch, obwohl alle auf gemeinfchaftlichem Sruchtboden ftehen.. 

Mar kann gegen dieſe Eintheilung einwenden, daß fehr 
öft die fruftranea bey derfelben Sattung mit der aequalis 
zuſammenfaͤllt. Denn es fommt oft, 3. 3. bey Bidens und 
Centaurea, ein neutraler Strahl vor, oft fehlter. Dafs 
felbe ift der Fall bey einigen Gattungen aus der fuperflua, 
wo Anthemis, Anacyclus und Pyrethrum bisweilen den. 
Strahl verlieren. Indeß diefe Einwendungen. treffen jede anz 
dere Eintheilung diefer Klaffe in gleichem Maaße; denn die 
Cynareen können in Radiaten und diefe in jene übergehen.‘ 
Eben fo fünnte man an ber ſegregata ausfehen, daß die 
fsgenannten eigenen Kelche oft nichts anderes find, ald Spreus 
- blätter, wie wir fie bey vielen Gattungen der übrigen Ord⸗ 
nungen auch bemerfen. 

‚, 1238 

Diefe und ähnliche Mängel beivogen ſchon den Schoͤpfer 
dieſes Syſtems in ſeinen ſpaͤtern Jahren, an eine Rn 
rung deffelben su benfen, ” 

Am dringendſten ſhien dieſes Bedürfniß in Kücf cht 
der Geſchlechtsverhaͤltniſſe, als Norm der ein und zwanzig⸗ 
ſten big drey und zwanzigſten Klaſſe, zu ſeyn. Die ſpaͤtern 
Zuhörer Linne’g verſichern auch, daß er die drey und zwanzig⸗ 
fte Klaſſe als gänzlich unbrauchbar habe eingehen laſſen wols 
ken, Indeſſen war es dem würdigen Erben der Liune'jchen 
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Schaͤtze, Jacob Eduard Smith, vorbehalten, hierin die 
gluͤcklichſte Aenderung vorzuſchlagen. Dieſe beſteht darin, 
daß man die Verſchiedenheit der Geſchlechter nur dann als 
weſentlich anerkennt, wenn ſie ſich wirklich durch verſchiede⸗ 
nen Bau der weiblichen, maͤnnlichen und Zwitterbluͤthen an⸗ 
kuͤndigt, wenn alſo die maͤnnlichen Bluͤthen, wie bey der 
Eiche, in Kaͤtzchen, die weiblichen aber einzeln ſtehen. Dies 
fe Verſchiedenheit der Geſchlechter nicht nur, ſondern auch 
der Formen nennt Smith Diklinie, und wirft alſo aus der 
ein und zwanzigſten, zwey und zwanzigſten und drey und 
zwanzigſten Klaſſe alle die Gattungen in die vorigen, wo kei⸗ 
ne ſolche Uebereinſtimmung der Geſchlechtsverſchiedenheit mit 
der Verſchiedenheit der Formen ſtatt findet. Daher unter 
andern die Gattungen Acer, Veratrum, Hydrocharis, 
Stratiotes, Sagittaria u, ſ. w. vielmehr nach der Zahl ih⸗ 
rer Staubfaͤden als nad) der Same der Geſchlechter 
geſtellt werden. 
139. 

Weniger glückliche Verſuche, das Linneſche Sofem su 
verbeffern, find von Shunberg, Suckow, Rebentiſch, und 
neuerlich von Claude Richard gemacht worden. Nach Thun⸗ 

berg's Vorſchlag fällt die Gynandrie weg, und wird eigent; 
lich unfchicflich in die zweyte Klaffe untergebracht. Auch 
die Monoͤcie, Diöcte und Polygamie verwirft derfelbe, ins 
bem er alle diefe Pflanzen bloß nad) ber Zahl der Antheren 
aufführt. Andere Haben fogar bie Monadelphie und. Diaz 
beiphie verworfen, und das Zahlenverhältniß als das einzige 
Grundgefeg der Claffification anerkannt, "Allein dadurch 
Werden der S Schwierigkeiten nur noch mehrere, und einzelne 
Klaſſen werden mit Gattungen überladen, wodurch das Auf⸗ 
ſuchen derſelben ſehr erſchwert wird, 
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Richard's neuerer Vorſchlag bezieht ſich theils auf eine 
vorgeblich beſſere Unterſcheidung der Polyandrie und Icosan⸗ 
drie, von denen er noch eine neue Klaſſe, Hyſterandrie, ab⸗ 
ſondert, wo die Staubfaͤden auf dem Fruchtknoten ſtehen, 
alſo epigyniſch ſeyn ſollen; theils giebt er der Syngeneſie, 
ber Polygamie und der Kryptogamie neue Namen: Synan⸗ 
therie, Anomaloͤcie und Agamie, die ſehr uͤberfluͤſſig find; 
theils endlich macht er aus den Linné ſchen Monogamiſten in 
der — eine eigene Klaſſe, die er Symphysandrie 
nennt. Alle dleſe zn ſcheinen ihren Zweck zu 
Deren ! 

140. 

Außer dem Linne'fchen Syſtem giebt es noch mehrere 
kuͤnſtliche, von denen die wichtigfien und befannteften hier 
aufgeführt werden follen. Am nächften in Srundfägen und 


Wuͤrde ſteht dem Linnefchen Spftem dag, welches Johann 


Gotth. Gleditſch 1764 aufſtellte. Es iſt bloß vom Stande 
der Staubfaͤden hergenommen, und es laͤßt ſich deſto mehr zu 
ſeinem Vortheil ſagen, je ſtandhafter dieſe Stellung und 
Auheftung iſt. Die Staubfaͤden ſtehen naͤmlich entweder 
auf dem Fruchtboden, (Thalamoſtemones), oder auf- 
der Corolle, (Petaloſtemones), oder auf dem Kelche, 
(Calycoſtemones), oder endlich auf dem Piſtill, (Stylo- 
ftemones), oder man findet gar Feine Staubfäden, ober fie 
find verborgen: Nichts deſto weniger fleht dieſem Syſtem 
die geringe Zahl von Abtheilungen im Wege, die es zulaͤßt, 
und man muß eine Menge Uuterabtheilungen wieder nad) 
dem Line ſchen Syſtem machen, wodurch der Werth des er⸗ 
ſtern ſehr vermindert wird. 

Gleichwohl haben Borckhauſen 1792 und Moͤnch 1794 
auf dem Grund des Gleditſchiſchen Spftenig eigene fcharflins 
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Schaͤtze, Jacob Eduard Smith, vorbehalten, hierin bie 
glüclichfle Aenderung vorzuſchlagen. Dieſe befleht darin, 
daß. man die Verfchiedenheit, der Gefchlechter nur dann alg 
weſentlich anerfennt, wenn fie ſich wirklich durch verfchiedes 
nen Bau der weiblichen, männlichen und Zwitterblüthen ans 
kuͤndigt, wenn alfo die männlichen Blüthen, wie bey der 
Eiche, in Kaͤtzchen, die weiblichen aber einzeln fiehen. Dies 
fe Verſchiedenheit der Geſchlechter nicht nur, ſondern auch 
der Formen nennt Smith Diklinie, und wirft alſo aus der 
ein und zwanzigſten, zwey und zwanzigſten und drey und 
zwanzigſten Klaſſe alle die Gattungen in die vorigen, wo kei⸗ 
ne ſolche Uebereinſtimmung der Geſchlechtsverſchiedenheit mit 
der’ Verſchiedenheit der Formen ſtatt findet. Daher unter 
andern die Gattungen Acer, Veratrum, Hydrocharis, 
Stratiotes, Sagittaria u, f. w. vielmehr nach der Zahl ihs 
. zer Staubfäden als nach, ber und der Geſchlechter 
geſtellt werden. . 
139. 

Weniger glückliche Verſuche, das Linnfche — zu 
verbeſſern, find von Thunberg, Suckow, Rebentiſch, und 
neuerlich von Claude Richard gemacht worden. Nach Thuns 
berg's Vorſchlag fallt die Gynandrie weg, und wird eigeuts 
lich unſchicklich in die zweyte Klaffe untergebracht. Auch 
die Monoͤcie, Dioͤcie und Polygamie verwirft derſelbe, in⸗ 
dem er alle dieſe Pflanzen bloß nach der Zahl der Antheren 
auffühet. Andere haben fogar die Monadelphie und Dia⸗ 
delphie verworfen, und das Zahlenverhaͤltniß als das einzige 
Grundgeſetz der Claſſification anerkannt. Allein dadurch 
werden der S Schwierigkeiten nur noch mehrere, und einzelne 
Klaſſen werden mit Gattungen uͤberladen, wodurch das Auf⸗ 
ſuchen — ſehr erſchwert wird. 
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Richard's neuerer Vorſchlag bezieht ſich theils auf eine 
vorgeblich beſſere Unterſcheidung der Polyandrie und Icosan⸗ 
drie, von denen er noch eine neue Klaſſe, Hyſterandrie, ab⸗ 
ſondert, wo die Staubfaͤden auf dem Fruchtknoten ſtehen, 
alſo epigyniſch ſeyn ſollen; theils giebt er der Syngeneſie, 
der Polhgamie und der Kryptogamie neue Namen: Synan⸗ 
therie, Anomaloͤcie und Agamie, die ſehr uͤberfluͤſſig ſind; 
theils endlich macht er aus den EinnÜ'fchen Monogamiſten in 
der Syngeneſie eine eigene Klaffe, die ee Symphysandrie 
nennt. Alle ‚biefe zn ſcheinen en Zweck zu 
BErIeDIeR, 

140. . 

Außer dem Einne'fchen Syſtem giebt es noch mehrere 
kuͤnſtliche, von denen die wichtigften und befannteften hier 
aufgeführt werden follen. Am nächften in Srundfägen und 
Wuͤrde ſteht dem Linnefchen Spftem das, welches Johann 
Goftk. Gleditſch 1764 aufſtellte. Es iſt bloß vom Stande 
der -Staubfaden hergenonnnen, und eg’ läßt ſich defto mehr zu 
feinem Vortheil fagen, je flandhafter diefe Stellung und 
Anheftung iſt. Die Staubfäden fliehen nämlich entweder 
auf dem Fruchtboden, ( Tihalamoftemones), : oder auf: 
der Eorolle, (Petaloftemones), oder auf dem Kelche, 
(Calycoftemones), ode» endlich auf dem Piſtill, (Stylo- 
ftemones), oder man findet gar feine Staubfäden, oder fie 
find verborgen: Nichts deſto weniger flieht diefem Syſtem 
die geringe Zahl von Abtheilungen im Wege, bie es zuläßt, 
und man muß eine-Menge ‚Iluterabtheilungen wieder nad) 
dem Line ſchen Syſtem machen, wodurch der Werth des er⸗ 
ſtern ſehr vermindert wird. 

Gleichwohl haben Borckhauſen 1792 und Moͤnch 1794 
auf dem Grund des Gleditſchiſchen Syſtems eigene ſcharfſin⸗ 
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nige Lehrgebaͤude aufgeführt, die eben ſo fehr von feiner 
Beobachtungsgabe als von richtiger Beurtheilungskraft 


zeugen. 


141. 
Aeltere Verſuche, kuͤnſtliche Syſteme zu ——— wur⸗ 
. ben von andern weſentlichen Theilen, außer den männlichen, 
bergenommen. Eäfalpinus, (1583), Morifon, (1715) ; 
Daul Herrmann, (1690), und Boerhaave, (1720), theils 
ten die Pflanzen bloß nach ber Verfchiedenheit der Sucht 
. ein, ohne die nafürlichen Verwandtſchaften zu überfehen. 
Sie werden Souctiften genannt. An fie ſchließt ſich Jos 

ſeph Gärtner in neuern Zeiten an, obwohl er den Entwurf 
feines Syſtems nie auggeführt bat. | 

Andere, als Rivinug, (1690), Ludwig, (1750), und 
Zournefort, (1700), nahmen bey der Slaffification bloß auf 
bie Corolle Rucdfiht, indem Nivinus die Zahl und Regel⸗ 
mäßigfeit ber Theile, Tournefort die allgemeinen: Formen 
der Eorolle zur Spradhe brachte, Sjohann Ray (1682) aber 
die Frucht mit der Corolle verband. Alle dieſe fegenannten 
Eorolliften konnten. doch die befländige Ruͤckſicht auf nas 
£ürliche Verwandtſchaften nicht vermeiden. 

Kaum des Erwähneng werth find die mißlungenen Vers 
fuche von Anton Magnol, (1720), die Pflanzen nad) dem 
Kelche, und von Sauvages, (1751), fie fogar nach den 
Blättern einzutheilen. Wir find weit entfernt, jedes kuͤnſt⸗ 
liche Syſtem für eben fo gut als das andere zu halten, weil 
wir Ihnen allen etwa einen zu geringen Werth beplegten. 
Unfere Meinung ift vielmehr, Haß das Linnc'fche Syſtem, 
mit den Berbefferungen, .die Smith vorgeſchlagen, fi) am 
beften zum Unterricht für Anfänger eignet, 
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Deittes Kapitel. 


Bon den Werbinvungen der Gewaͤchſe 
‚unter einander. 
r Begriff der. Art. 
142. - 
Unter Art (Ipecies) verfleht man eine Menge Pflans 
zen, die in unveränderlichen Merkmalen übereinftimmen. ° 
Alles kommt bier auf den Begriff der Unveränderlichfeit 
an. Wenn ein Organ oder die Eigenfchaft deffelben ſich wes 


der durch Berfchiedenheit des Bodens, des Klima und der 
Behandlung, noch durch fortgefegte Zeugungen abändert, 


ſo iſt dieſes Organ oder diefe' Eigenfchaft unveraͤnderlich. 


Wenn wir z. B. ſeit Jahrtauſenden bemerkt haben, daß die 
Centifolie immer unbewaffnete Blattſtiele hat, ſo ſagen wir 


mit Recht, daß dieſe Eigenſchaft der Centifolie unveraͤnder⸗ 


lich iſt. 

Drucken wir dieſe unveraͤnderlichen Eigenſchaften mit 
Worten aus, ſo geben wir den Charakter der Art 
(character Denen 


143. 
Diefer Begriff feßt voraus, daß bie Arten; — wir 


kennen, ſo lange geweſen ſind, als die Erde ihre jetzige Ge⸗ 


ſtalt hat. Gewiß gab es in der Vorwelt andere, jetzt un⸗ 
tergegangene Pflanzenarten, von denen wir die Ueberreſte 


in Schieferabdruͤcken und andern Floͤtzgebirgen noch finden. 
Ob die jenen oft aͤhnlichen gegenwaͤrtigen Arten aus ihnen, 


entſtanden ſind, ob die großen Umwaͤlzungen auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde, die wir im Buche der Natur leſen, zu die⸗ 
| f 


IB sangen hr. — — 
— * * Be ‚332. i 


a — ueberſicht geht bervpr, daß mi — 
— Befruchtungstheile den Eintheilungsgrund hergeben. 
Dieſe Verhaͤltniſſe beziehen: ſich auf die Zahl, auf die An⸗ 
heftung, auf die. Verſchiedenheit der Laͤnge, auf hie. Ders 
wachſung und auf die Trennung der maͤnnlichen Theile, ſo⸗ 
wohl fuͤr ſich als auch in Ruͤckſi— cht auf die weiblichen be⸗ 
trachtet. Es wird den maͤnnlichen Theilen ein Vorzug vpr 
den weiblichen eingeräumt, der weniger in bes Natur gegruͤn⸗ 
det, als dadurch noth wendig zu werden ſchien, daß fie bey 
einer gewöhnlich ‚größern Anzahl zugleich mannichfaltigete 


Werſchiedenheiten darbieten. Die Natur fcheint im Ganzen 


bem Zahlenverhältnig weniger Standhaftigfeit, als den Fors 
men, der Stellung, ver Verwachſung und der verſchledenen 


Laͤnge ber Gefhlechtstheile beygelegt zu haben. Das Auf—⸗ 


ſuchen der Pflanzen ih ſolchen Verzeichniſſen, die nach pie 
ſem Spflem eingerichtet find, wird durch die Einfachheit des 
Princips ſehr erleichtert, doch muß man babey auf alle übets 
gen Verhältniffe, außer den Zahlen; PR Er 


— 133. u 

er Beurtheilung dieſes Syſtems darf man bie Natur, 
gemaßheit um ſo weniger zur Sprache bringen, da daſſelbe 
als kuͤnſtliches Syſtem auf die Aufſtellung natuͤrlich verwand⸗ 
ter Gruppen Verzicht leiſten muß. Darum gereicht es dieſem 
Syſtem zu feinem. gegründeten Vorwurf, wenn die Vers 
wandtſchaften zerriſſen und die unaͤhnlichſten Pflanzengattun⸗ 
gen zuſammengebracht ſind. Die Graͤſer find durch mehrere 
Klaffen zerſtreut; bie Labiaten findet'man in zwey, die Chez 
nopodeen, die Nubiacen, die Palmen und viele andere Fa⸗ 
milien in mehren Klaſſen. So muß: ein! jedes fünftliches 


⸗ 
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Sdoſtem, eben weil es ein einfaches Princip aus den Ver⸗ 
bältniffen weniger wefentlicher Theile hernimmt, > von 
der Natur entfernen. 
134 

‚Aber darin beſteht gerade der erſte gegruͤndete Borwurf, 
den man mit Recht diefem berühmten Syſtem madjen kann, 
daß in manchen Klaffen mehr auf natuͤrliche Verwandtſchaft 
gefehen iſt, als die Kuͤnſtlichkeit des Syſtems und die Ein⸗ 
heit des. Princips geſtatten. Wenn -in der fechsehnten Klaſſe 
alle monadelphiſche -Pflanzen aufgeführt werben ſollten, ſo 
müßte eine große Ansahl von Diadelphiften, es müßten aus 
der zehnten, felbft aus ber achten und fünften Klaffe die 
Melieen und die Mälpighieen in der ſechzehnten Klaffe aufs 
geführt werden. Wenn man nicht auf natürliche Verwandt 
Schaft Hätte fehen wollen, fo müßten in der neungehnten Klafs 
fe alle die einblürhigen Pflanzen Reben, beren Antheren- ver⸗ 
wachſen ſind. 

135. 

Ein zweyter Vorwurf, und einer der wichtigſten, iſt, 
daß dem Zahlenverhaͤltniß oft ein ſo vorzuͤglicher Werth bey⸗ 
gelegt iſt, der nimmer in der Natur vorkommt. Es giebt 
Pflanzengattungen, wie Valeriana, Stellaria, Rhexia 
und unzählige andere, bie ein folches Schwanfen in dem 
Zahlenverhältniß der männlichen Theile beobachten laſſen; 
daß Rinne nothwendig in Verlegenheit feyn mußte, wenn er 
diefen Gattungen eine beftimmte Klaffe anweiſen wollte. Er 
pflegte in folchen Fällen dreyerley Wege einzufchlagen. 

Thetls fah er bey mehrern Battungen darauf, welches 
Zahlenverhältniß bey den meiften Arten ſtatt finde. Wenn er 
3. 3. unter neun Consallarien, die ihm bekaunt waren, bey 
ſechs ober fieben Arten ſechs Antheren, bey ben übrigen 

Ä 8 
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zwey ‚ober drey nur vier bemerkte, fo brachte er bie Gattung 
in die ſechſte Klaſſe, verwies aber in dem ſogenannten Schküfs 
ſel zu den Klaſſen, oder in dem vorläufigen: ‚gligemeinen Ver⸗ 
zeichniß bey der vierten Klaffe-auf die Gattung Convallaria in 
der ſechsten. Hierdurch wird allerdings das Anufſuchen erleich⸗ 
tert. Indeſſen giebt eg Faͤlle, wo neuere Entdeckungen eine 
Menge Arten. fennen gelehrt haben, die bag untergeordnete . 
Sahlenverhältniß zu einem vorbherrfchenven, machen, berger 
ftalt, daß man jet manche Pflanzen ang ber Klaffe, wohin 
fie Linné brachte, in eine andere. verweiſen mußte. So if 
esder Verbena gegangen ‚: die Linne.zur zweyten Klaffe, die 
neuern Botaniket aber mit Recht zur vierzehnten zaͤhlen. So 
hat man die Boerhaavia, die Linnéè in der erſten Klaſſe aufs 
führte, wegen größerer Menge ſolcher Arten, bie zwey Ans 
theren haben, in bie, zweyte Klaſſe verwieſen. Bey ‚der 
Rhexia kann es zweifelhaft ſeyn, ob ſie in die achte oder 
zehnte Klaſſe gehoͤrt, weil man ungefaͤhr eben ſo diel Arter 
mit acht als mit zehn Antheren findet. 
Zweytens pflegte Linné oft unter mehrern Arten derſel⸗ 
ben Gattung auf die gemeinſte und die am haͤufigſten vors 
kommende zu ſehen, um nad)_biefer den Pfag in der Klaſſe 
zu beſtimmen. So mit. Lythrum, deſſen gemeinfte Art, 
. Eythrum Salicaria, zwölf bie funfgehn Untheren hat, waͤh⸗ 

rend in andern Arten eine viel geringere Zahl iſt. Aber auch 
bierin war Linne nicht folgerecht; wenigftens ift von Evony- 
mus die gemeinſteArt faft immer mit vier Antheren verfes 
ben, obwohl die Gattung in der fünften Klaffe flieht. Oft 
verleitete ihn ſelbſt mangelhafte Beobachtung zu Sehltritten, 
die ſich big auf unfere Zeiten fortgepflangt, haben. So ficht 
Ruppia in :der vierten Linne’fhem Klaffe, obwohl durchaus 
Sein: ſolches Zahlenverhältnig zu bemerken iſt. So findet 


„ 
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man Calla in ber fiebenten Klaffe, und doch iſt dag Zahlen: 
. verhaltniß der Staubfäden völlig unbeflimmt und ſchwan⸗ 
fend. Auf Euphorbia werden wir noch ein Dal zurückfoms 
men, um zu zeigen, daß biefe einen ganz unpaffenden Drt in 
der elften Klaſſe einnimmt, | | 

Endlich pflegte der Schöpfer dieſes Syſtems, too er 
ein ſchwankendes Zahlenverhältniß bemerkte, der erften Blu⸗ 
me (Flos primarius) einen foldhen Werth beyzulegen, daß 
er nad) derfelden ven Platz in der Klaffe beftimmte. So hat 
die Gartenraute allerdings in der ‚erften Blume zehn, in den 
übrigen acht Staubfäden; daher führte fie Linnée in der schns - 
ten Klaſſe auf. Wenn der Blumenknopf der Adoxa ſich 
aufſchließt, ſo iſt die erſte Blume mit acht Antheren verſe⸗ 
hen, die folgenden haben zehn, und um Ben fie daber 
zu der * achten Klaſſe. — 

136. 

7 Ein dritter ſehr gegruͤndeter Vorwurf, den man dieſem 
Syſtem machen kann, befteht in dem Werthe, der darin auf 
die Gefchlechtsverfchiebenheit gelegt wird; eine Verfchiedens 
heit, die, wenn man fie für ſich betrachter, fo fchmankend . 
if, daß man fie nicht allein bey Arten derſelben Gattung, 
fondern auch oft bey verfchiedenen Pflanzen, die zu einer und 
derfelben Art gehöre, auffallend bemerft. Die ganze drey 
und zwanzigſte Klaſſe, und ein großer Theil der Gattungen, 
die in der einund zwanzigſten und zwey und zwanzigſten ſte⸗ 
ben ‚ zeigen eine. Trennung der Geſchlechter, der es gänzlich 
an Standhaftigfeit fehle. So ſi ſind einige Gerſtenarten poly⸗ 
gamiſch, andere hermaphroditiſch. Derſelbe Fall findet bey 
den Ahornarten ſtatt. In unzaͤhligen Gattungen, die Einnd 
zu andern Sand zählte, mn man monoͤciſche, dioͤciſche 

8* 
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und pofdgamifdhe Arten, wie dies die gemeinen -Bepfpiele 
von Rumpx und Rhamnus bereifen. 

0 137. | 

Außer biefen Schwierigkeiten und Mängeln, bie die 
Klaſſen des Linne (chen Syſtems darbieten, läßt fid, auch 
nicht läugnen ‚ daß fi ch gegen die angenommenen Ordnungen 
deſſelben einige gegruͤndete Einwendungen machen laſſen. 
Zuvoͤrderſt fehlt es hier gaͤnzlich an Einheit, indem bald 
dieſe bald jene Norm der Ordnungen angenommen wird, 
Mehrentheils wird auf die Zahl der Piſtille gefehen, aber 
für Piftille werden bisweilen die Fruchtknoten, nicht felten 
auch die Stigmen genommen, fo daß man oft nicht im Stanz 
de ift, die Drdnung zu finden. Wir wollen ‚nicht rügen, 
daß in der vierzehnten Klaffe die Früchte unrichtig nackt ges 
nannt werden, da fie doch Karyopſen mit einfachen Uebers 
zuge, oft ſelbſt Nuͤſſe, darſtellen. 
In der funfzehnten Klaſſe macht der Bagriff der Silicu- 

Ja in der erften Ordnung Schwierigkeiten, weil man bep vier 
Ien Gattungen wahre Nüffe, ohne die geringfte Faͤhigkeit 
"aufzufpringen, bemerft. 

Aecyhnliche Ausftelungen Fann man an den Drbnungen 
der neunzehnten Klaffe machen. Zwar fpricht diefe Eintheis 
lung anfangs fehr an; denn in der erſten Ordnung biefee 
neungehnten Klaffe, Syngeneha Polygamia aequalis, has 
ben alle Bluͤthchen gleich gute Samen, und find alle hers 
maphroditifch. In der zweyten Ordnung, S. P. fuperflua, 
find die Blümchen am Rande bloß weiblich, die in der Mitte 
bermaphroditifch, aber alle find gleicdy fruchtbar. Sin ber 
driften Ordnung, S. P. fruftranea, find die Blümchen im 

Umfange neutral oder dag Piſtill fchlage fehl, die Blümchen 
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in der Mitte aber find hermaphroditiſch ‚und fragen allein 
vollfommene Samen. In ber vierten Ordnung, S. P. ne- 
ceffaria, tft gerade das umgefehrte Verhaͤltniß: die Bluͤm⸗ 
chen in der Mitte, gewöhnlich männliche, ſchlagen fehl, 
and nur die im Umfange, meiſtentheils Weibliche, tragen 
volfemmene Samen. Endlich in der fünften Ordnung, S. 
P. fegregata, hat jedes Blümchen aud) feinen befondern 
Kelch, obwohl alle auf gemeinfchaftlichem Sruchtboden ftehen. 

Man fann gegen diefe Eintheilung einwenden, daß fehr 
oft die fruftranea bey derfelben Satfung mit der aequalis 
zufammenfallt. Denn es kommt oft, 5. B. bey Bidens und 
Centaurea, ein neutraler Strahl vor, oft fehlter. Dafs 
ſelbe ift der Fall bey einigen Gattungen aus der Superflua, 
wo Anthemis, Anacyclus und Pyrethrum bisweilen den 
Strahl verlieren. Indeß diefe Einwendungen. treffen jede anz 
dere Eintheilung diefer Klaffe in gleichem Maaße; denn bie 
Cynareen können in Radiaten und diefe in jene übergehen.’ 
Eben fo fünnte man an ber Tegregata ausfeßen, daß bie 
fsgenannten eigenen Kelche oftnicht8 anderes find, als Spreus 
blaͤtter, wie wir fie bey vielen Gattungen ber übrigen Ord⸗ 
nungen auch bemerfen. | 

‚13% | 

Diefe und ähnliche Mängel bewogen fhon den Schöpfer 
dieſes Syſtems in feinen fpätern Jahren, an eine ne 
rung deffelben zu denken. 

Am dringendſten ſchien dieſes Beduͤrfniß in Ruůckſ cht 
der Geſchlechtsverhaͤltniſſe, als Norm der ein und zwanzig⸗ 
ſten bis drey und zwanzigſten Klaſſe, zu ſeyn. Die ſpaͤtern 
Zuhörer Linne's verſichern auch, daß er die drey und zwanzig⸗ 
fte Kaffe als gänzlich) unbrauchbar habe eingehen laſſen wols 
ken. Indeſſen war es dem würdigen Erben der Liune'ſchen 


= 
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Schäte, Jacob Eduard Smith, vorbehalten, hierin bie. 
gluͤcklichſte Aenderung vorzuſchlagen. ‚Diefe befteht darin, 
daß. man die Verfchiedenheit, der Gefchlechter nur dann alg 
weſentlich anerfennt, wenn fie ſich wirklich durch verfchiedes 
nen Bau der weiblichen, männlichen und Zwitterblüthen ans 
kuͤndigt, wenn alfo die männlichen Blüthen, wie bey der 
Eiche, in Kaͤtzchen, die weiblichen aber einzeln ftehen. Dies 
fe Verſchiedenheit der Gefchlechter nicht nur, fondern aud) 
ber Formen nennt Smith Diflinie, und wirft alfo aus der 
ein und zwanzigſten, zwey und zwanzigſten und drey und 
zwanszigften Klaffe alle die Gattungen in die vorigen, wo feis 
ne ‚folche Uebereinſtimmung der Geſchlechtsverſchiedenheit mit 
der Ve rſchiedenheit der Formen ſtatt findet. Daher unter 
andern die Gattungen Acer, Veratrum, Hydrocharis, 
Stratiotes, Sagittaria u, f. w. vielmehr nach der Zahl ihs 
ter Staubfäden als nad) ber nr der Geſchlechter 
geſtellt werden. 
139. 

Weniger gluͤckliche Verſuche, das Linne ſche Soſten zu 
verbeſſern, ſind von Thunberg, Suckow, Rebentiſch, und 
neuerlich von Claude Richard gemacht worden. Nach Thuns 
berg's Vorſchlag fällt die Gynandrie weg, und wird eigent; 
lich unfchicklich in die zwepte Klaffe untergebracht. Auch 
die Mondcie, Dioͤcie und Polygamie verwirft derfelbe, ins 
bem er alle dieſe Pflaizen bloß nad) der Zahl der Antheren 
aufführt. Andere Haben fogar die Monadelphie und. Dias 
befphie verworfen, und das Zahlenverhältniß als dag einzige 
Grundgefeg der Claffification anerkannt. "Allein dadurd) 
werden der Schmierigfeiten nur noch mehrere, und einzelne 
Klaffen werden mit Gattungen überladen, wodurch das Auf⸗ 
ſuchen Brefefken fehr erſchwert wird, 
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Richard's neuerer Vorſchlag besticht fi theilß auf eine 
vorgeblich beffere Unterfcheldung der Polyandrie und Icosan⸗ 
drie, von denen er noch eine neue Klaffe, Hyſterandrie, abs 
fondert, wo die. Staubfäden auf dem Fruchtknoten fiehen, 
alfo epigynifch feyn ſollen; theils giebt er der Syngeneſie, 
ber Polygamie und der Kryptogamie neue Namen: Synan⸗ 
£berie, Anomaloͤcie und Agamie,. die ſehr überflüffig find; 
theils endlich macht er ans den Linné ſchen Monogamiften in 
der Syngeneſie eine eigene Klaſſe, die er Symphysandrie 
nennt. Alle dieſe ———— ſcheinen ihren Zweck zu 
BEIDE, 

‚140. . ' 

Außer dem Linnefchen Syſtem giebt es noch mehrere: 
kuͤnſtliche, von denen die wichtigften und befannteften hier 
aufgeführt werden follen. Am naͤchſten in Grundſaͤtzen und 
Würde ſteht dem Linne'fchen Syſtem das, welches Johann 
Gottk. Gleditſch 1764 aufſtellte. Es iſt bloß vom Stande 
der Staubfaͤden hergenommen, und es laͤßt ſich deſto mehr zu 
ſeinem Vortheil ſagen, je ſtandhafter dieſe Stellung und 
Anheftung if. Die Staubfaͤden ſtehen naͤmlich entweder 
auf dem Fruchtboden, (Thalamoſtemones), oder auf 
der Corolle, (Petaloſtemones), oder auf dem Kelche, 
(Calycoſtemones), oder endlich auf dem Piſtill, (Stylo- 
ftemones), oder man findet gar feine Staubfäden, oder fle 
find verborgen: Nichts deſto weniger ſteht diefem Syſtem 
die geringe Zahl von Abtheilungen im Wege, die es zulaͤßt, 
und man muß eine Menge Unterabtheilungen wieder nad) 
des Kind ſchen Syſtem machen, wodurch der Werth des er⸗ 
ſtern ſehr vermindert wird. 

Gleichwohl haben Borckhauſen 1792 und Moͤnch 1794 
auf dem Grund des Gleditfchifchen Syſtems eigene ſcharfſin⸗ 


.! 
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nige Lehrgebäube aufgeführt, bie eben ſo ſehr von feiner 
Beobachtungsgabe als von richtiger Beurtheilungskraft 


u zeugen. 


141. 
Aeltere Verſuche, kuͤnſtliche Syſteme zu —— wur⸗ 


den von andern weſentlichen Theilen, außer den männlichen, 


bergenommen. Käfalpinus, (1583), Morifon, (1715), 
Paul Herrmann, (1690), und Boerhaave, (1720), theils 
ten die Pflanzen bloß nach der Werfchiedenheit der Seuche 
ein, ohne die natürlichen Verwandtfchaften zu überfehen. 
Sie werden Fouctiſten genannt. An fie ſchließt ſich Jos 
ſeph Gärtner in neuern Zeiten an, obwohl er den Entwurf 
feines Syſtems nie ausgeführt bat. 

Andere, als Rivinug, (1690), Ludwig, (1750), und 
Zournefort, (1700), nahmen bey der Claffification bloß anf 
die Corolle Ruͤckſicht, indem Rivinus die Zahl und Regel; 
mäßigfeit der Theile, - Tournefort die allgemeinen: Formen 
der Corolle zur Sprache brachte, Sjohann Ray (1682) aber 


die Frucht mit der Corolle verband. Alle diefe fegenannten 


Gorolliften fonnten doch die befländige Ruͤckſicht auf na⸗ 
tuͤrliche Verwandtſchaften nicht vermeiden. 

Kaum des Erwähneng werth find die mißlungenen Ver⸗ 
ſuche von Anton Magnol, (1720), die Pflanzen nach dem 
Kelche, und von Sauvages, (1751), ſie ſogar nach den 
Blaͤttern einzutheilen. Wir ſind weit entfernt, jedes kuͤnſt⸗ 
liche Syſtem fuͤr eben ſo gut als das andere zu halten, weil 
wir ihnen allen etwa einen zu geringen Werth beylegten. 
Unſere Meinung iſt vielmehr, daß das Linne ſche Syſtem, 
mit den Verbeſſerungen, die Smith vorgeſchlagen, ſich am 
beſten zum Unterricht fuͤr Anfaͤnger eignet. 
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on den. Verbindungen ber Gemwädfe 
unter einander. 


—— 
I. Begriff der Art. 
142, - z 


Unter Art (fpecies) verfieht man eine Menge Pflans 
zen, die in unveränberlichen Merkmalen übereinflimmen. 

Alles kommt hier auf den Begriff der Unveränderlichfeit 
an. Wenn ein Organ oder die Eigenfchaft deffelben ſich we⸗ 
der durch Berfchiedenheit des Bodens, bed Klima und der 
Behandlung, noch durch fortgeſetzte Zeugungen abaͤndert, 
ſo iſt dieſes Organ oder dieſe Eigenſchaft unveraͤnderlich. 
Wenn wir z. B. ſeit Jahrtauſenden bemerkt haben, daß die 
Centifolie immer unbewaffnete Blattſtiele hat ſo ſagen wir 
mit Recht, daß dieſe Eigenſchaft der Centifolie unveraͤnder⸗ 
lich iſt. | 

Drucken wir diefe unveränderlichen Eigenfchaften mit 

Worten aus, fo geben wir den Charäfter ver Art 
(character fp re), 


143. 

Dieſer Begriff ſetzt voraus, daß bie Arten, welche wir 
kennen, ſo lange geweſen ſind, als die Erde ihre jetzige Ge⸗ 
ſtalt hat. Gewiß gab es in der Vorwelt andere, jetzt un⸗ 
tergegangene Pflanzenarten, von denen wir die Ueberreſte 
in Schieferabdruͤcken und andern Floͤtzgebirgen noch finden 
Ob die jenen oft ähnlichen gegenwärtigen Arten aus ihnen, 
entftanden find, ob die großen Ummälzungen auf der Obers 
fläche der Erbe, die wir im Buche der Natur lefen, zu dies 

| n 
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fen Uebergaͤngen beygetragen, dag wiſſen wir nicht. ber 
was wir mwiffen, tft, daß, fo lange dag Menſchengeſchlecht 
Denkmaͤler feines‘ Daſeyns auf der Erde hinterlaſſen hat, 
die einzelnen Pflanzenarten immer dieſelben Eigenſchaften 
unveraͤnderlich beybehalten haben. 

Freylich ſpricht man haͤufig vom Ueberlaufen und Kreu⸗ 
zen der Arten; es laͤßt ſich unſtreitig etwas aͤhnliches nicht 
weglaͤugnen, ohne daß der von ung aufgefiellte Begriff der 
Art darunter litte. Wir muͤſſen uns alſo daruͤber verſtaͤn⸗ 
digen. 

| 144. 

.  Meberlaufen ber Art nimmt man an, wenn fie die 
Eigenfchaften verliert oder verändert, die man als unverz 
änberlich in den Charafter aufnahm. So würde eg ein les 
berlaufen feyn, wenn man ale unveränderlichen Charafter 
des Winterweijend feine zweyjaͤhrige Dauer und ſeine gran⸗ 
nenloſen Aehren aufgefuͤhrt haͤtte, und man bemerkte, daß 
er nad) mehrern Zeugungen und bey ſehr verſchiedener Be⸗ 
handlung anfinge Grannen zu bekommen, uud, im Fruͤh⸗ 
jahr ausgeſaͤet, noch in demſelben Sommer zur Reife kaͤme. 

Allein dies beweiſet bloß, daß unſer Begriff von dem 
Unterſchiede beider Getreidearten unrichtig geweſen; denn es 
gilt das Geſetz uͤberall, daß nicht der Charakter die Art, ſon⸗ 
dern die Art den Charakter mache. Die Arten ſcheinen nur 
dann uͤberzulaufen, wenn wir ein Organ oder eine Eigen⸗ 
ſchaft für unveraͤnderlich gehalten haben, die es nicht ſind. 
Eben ſo iſt es mit dem Kreuzen ber Arten. Man 
verſteht darunter folche Veraͤnderungen, die durch die wech⸗ 
ſelſeitige Begattung zweyer verwandter Arten entſtanden find. 
Es iſt nicht zu läuanen, daß es dergleichen Baſtarde giebt; 
fie werden Rlantae bybridae genannt. Vonjuüglich haͤufig 
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finden fie ſich bey Gewaͤchſen, die gebauet werden. So giebt 
es in der Gattung Pyrus, Prunus, auch unter den Getrei⸗ 
dearten und Kuͤchengewaͤchſen mehrere wirkliche Baſtarde, 
die auch durch die Zeugung ihre Eigenſchaften nicht verlieren. 
Aber die meiſten dieſer Pflanzen kommen doch als Erzeugniſſe 
der Kunſt vor, und die Natur ſcheint die wechſelſeitige Be⸗ 
gattung verwandter Arten auf mehr als Eine, uns aber nicht 
ganz klare, Art zu verhindern, ($. 332.). 
ze F 145. | 
Ye Eigenfchaften der Gewächfe, we ache Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen ſind, machen entweder eine Unterart 
(fubfpecies) oder eine Spielart (varietas) aus. Unter 
jener verfteht man folde Formen, bie fi ch zwar einige Zeu⸗ 
gungen hindurch gleich bleiben, aber endlich, bey großer 
Verſchiedenheit des Bodens, des Klima und der Bebandlung, 
doch ſich verlieren oder abgeaͤndert werden. Wenn die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der Kohlarten dieſelbe Behandlung in dem⸗ 
ſelben Klima finden, ſo bleiben fi e fi ch mehrere Zeugungen 
hindurch voͤllig gleich. Aber man kann nicht dafuͤr ſtehen, 
daß der Blumenkohl in ſehr verſchiedenen Klimaten und bey 
voͤllig veraͤnderter Behandlung dieſelbe beliebte Form behalte. 
Er aͤndert ſich endlich ſo ſehr, daß man ihn von dem gemei⸗ 
nen Kohl kaum noch unterſcheiden kann. Dies iſt alſo eine 
Unterart, Spielärten hingegen bleiben bey Feiner Zeugung 
ſich gleich. Die veränderlichen Farben, der fehr veränders 
liche Gefhmad ‚und andere Eigenfhaften der Kuͤchenge⸗ 
waͤchſe, der Zierpflangen und ber Dbfibaume unferer Gärten 
beweifen, was Spielarten find, und ed muß dem wiffens 
fchaftlihen Bofanifer ungemein viel daran gelegen ſeyn, bie 
ftandhaften Arten von den veranderlichen Unters, Ab⸗ und 
- Spielarten zu unterſcheiden. 


— 


124 3wieyter Theil”? 


> £ Von 


. | Se 


146. 

Zu biefer unterſcheidung "gehört vor allen Dingen eine. 
forgfättige, fortgeſetzte und vorurtheilsfreye Beobachtung 
des Ganges der Vegetation bey derſelben Pflanze in dem 
verſchiedenen Alter derſelben, und unter den verſchiedenſten 
Umſtaͤnden, die auf ſie einwirken. Wenn wir z. B. bey dem 
gemeinen Lotus corniculatus, er mag ſtehen auf welchem 
Boden er will, immer ſolide Stämme, immer glatte und 


aufrecht ftehende Kelchzähne, immer erweiterte Staubfüden 
‚bemerken; fo müffen wir eine andere Form, die in Sumpfen 


und auf feuchten Wieſen vorkommt, welche einen viel hoͤ⸗ 
hern und immer hohlen Stengel, ſternfoͤrmig ausgebreitete 
und behaarte Kelchzaͤhne, und gleich duͤnne Staubfaͤden hat, 


nothwendig als beſondere Art davon unterſcheiden, und fi e 


entweder mit Schkuhr Lotus uliginoſus oder mit Scopoli 


und Smith Lotus maior nennen. Wenn dagegen Pimpi- 


nella Saxifraga bald 'ganz glatt, bald in Waldungen und 


„auf fchattigen Wiefen etwas behaart vorkommt, wenn fie 


bald einfache und ſchmale, bald halb; und ſelbſt doppelt⸗ ge⸗ 
fiederte Stammblätter zeigt, und ſich diefe Formen nach dem‘. | 
Standort und durch die Zeugung abändern; fo dürfen wir. 
diefe Formen keinesweges als befondere Arten, fondern wir 
muͤſſen ſie als Abarten anſehen. 

Man ſieht, daß, um uͤber den Begriff einer Art zu ent⸗ 
ſcheiden, oft eine vieljaͤhrige und genaue Beobachtung er⸗ 
fordert wird, und daß der Anbau der Pflanzen aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Klimaten in botanifchen Gärten ganz vorzuͤglich 
nothwendig iſt, um hierüber zu entfcheiden. | 


7 Xheonie der Ejaffiftcation, as 
U,-Begeiff der Gaptung. 


147. 

Unter Gattung. verfieht man die Summe von Arten, 
welche in ‚geroiffen ſtandhaften Eigenſchaften weſentlicher 
Theile uͤbereinſtimmen. Wenn wir mehrere Roſenarten mit 
einander vergleichen, ſo finden wir bald, daß ſie alle gewiſſe 
gemeinſchaftliche Merkmale haben, , und daß e8 daher einem 
jeden leicht iſt, wo er diefe Summe übereinflimmender Eis 
genfchaften gewahr wird, zu ſagen, daß er eine Roſe vor 
ſich habe. 

a . 

Indeffen muͤſſen wir geſtehen, daß es einen wichtigen 
Unterfchied der Gattungen giebt, je nachdem fie in den Eis 
genfchaften der meiften Theile oder nur in den Merkmalen 
weniger wefentlicher Organe übereinftimmen. Iſt das er; 
fiere, fo nehmen wir eine natürliche Gatfung an. Dann 
bemerfen wir Ucbereinfiimmungen im Bau, in dem äußern 
Anfehen, in dem Standort, ofl.in der Form der Wurzeln, 
der Blätter, der Knospen, in den Nebentheilen oder Waf⸗ 
fen und Stügen, felbft bisweilen in der Mifchung der Saͤf⸗ 
te, in den Farben, in dem Geruch und Gefhmad. Solche 
natürliche Gattungen find 5. B. die Roſe, „ber Weisen, die 
Nelfe, die Weide, ‚und unzählige andere, 

Künftlidye Gattungen hingegen find diejenigen, wels 
he, bey Mangel an Uebereinſtimmung in dem äußern Ans 
feben, bie gleiche Bildung ber wefentlichen Theile zeigen. 
Wird einmal den Werkzeugen der Befruchtung, als ben we⸗ 
ſentlichen, der Vorzug geflattet, fo muß es auch ‚erlaubt 
feyn, dag Uebereinftimmende berfelben in dem Begriff einer 
Gattung, zufammenzufaffen. Freylich ſind folche Gattungen 
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keinesweges geeignet, jedermann in die Augen zu feuchten; 
ja ben einer natürlichen Anordnung der Pflanzen ſollte man 
fie möglichft vermeiden: allein, wo die Kunft einmal ein Sy; 
ftem aufführt, da muß fie auch) nothwendig flandhafte Uns 
terfchiede in den tefentlichen Theilen ald Gründe zur Unterz 
ſcheidung der Gattuhgen auffichen. Wenn die zahllofen Ges 
waͤchſe, die wir als Umbellaten kennen und die mehr oder 
weniger in ihren aͤußern Merkmalen uͤbereinſtimmen, nicht 
nach ſolchen feinen und wenigen Charakteren der weſentli⸗ 
= hen Theile in beſondere Gattungen getrennt werden follten, 
fo wurde e8 gegen alle wiffenfchaftliche Begriffe feyn, fie in 
einer und derfelben Gattung $u vereinigen, bie alsdann zahl⸗ 
loͤſe Arten, mit wichtigen‘ Verfchiedenheiten der Srüchte und 
ber übrigen mefentlichen a ‚tn ſich ſchloͤſe. 


- 149%, 

Es giebt hier zwey entgegenftehende Abwege zu vermei⸗ 
den. Betritt man den einen, ſo ſucht man alles zu verein⸗ 
fachen, und faßt in weniger große Gattungen die verſchie⸗ 
denſten Formen zuſammen. Je weniger Fortſchritte die 
Pflanzenkunde gemacht hat, deſto eher iſt man geneigt, ſich 
auf dieſen Abweg zu verlieren. Man kann zwar, wenn man 
die Zahl der Arten vergleicht, die Kinne gekannt, nicht bez 
. haupten, .daß er weniger Buttungen gefchaffen hätte, als 
feine Nachfolger; allein, weil er befonderg der Srucht einen 
geringern Werth beylegte, als billig iſt ſo ſind mehrere 
Linnefche Gattungen zu umfaſſend, als daß fie nicht getrennt 
werden ſollten. Wer die Pinnefche Fumaria, dag Linnéè⸗ 
ſche Polypodium noch jetzt in ihrer ganzen Ausdehnung an⸗ 
nehmen wollte, wuͤrde offenbar die wichtigſten und weſent⸗ 
lichſten Unterſchiede uͤberſehen, und auf Koſten der Wiſſen⸗ 
ſchaft und ſelbſt der. Natur nach Einfachheit ſtreben. 
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Der zweyte Abweg führt zu einer. feinen Unterfcheidung 
geringfügiger Merkmale; die wohl den Grund hergeben fonns 
te, eine Art aufzuſtellen, aber niemals als Gattungscharaftet 
Beyfall verdient, wenn man nicht am Ende. eben fo viele 
Gattungen — will als es Arten giebt. 


149°, 

Es entſteht die F Stage, wie man beide Abwege am ſi here 
ſten vermeidet. Es if nicht.zu läugnen, daß es ein gewiſſes 
angebornes oder durch Uebung erworbenes Talent giebt, das 
Wichtige von dem unwichtigen zu ſondern und ſich chen fo 
wenig von dem Witz als vom Scharfüng verleiten zu. laffen, 
um zu verbinden oder zu trennen, was nicht verbunden oder 
getrennt werden darf, Dieſes Talent iſt manchen Botaniy 
£cen in fo hohem Grade eigen, daß man ſich ficher auf ihren 
Bu und auf ihre, Unterſcheidung verlaffen fann. Andere 
fönnen, auch bey dem beflen Willen, fich nie diefes Talent 
ertverben, befonderd wenn fie zu glauben fcheinen, der 
Scharfſi nn ſey bag einzige Erforderniß zur — der 
Arten und Gattungen. 

150. 

Zudoͤrderſt muß man, um jene Abwege zu vermeiden, 
die Gattungen auf ſolche Charaktere gruͤnden, weiche, mit 
einander verglichen, auffallend gleichen Werth haben. Wenn 
alfo. bisher eine gewiſſe Zahl von Gattungen von einander 
durch die Verſchiedenheit eines Charakters unterfchicden wors 
den, fo wird man neue Merfchtedenheiten defelben mie Recht 
bemigen, um neue Gattungen aufzuftellen;. denn das Organ 
sder die Eigenfchaft muß in allen aͤhnlichen Fuͤllen gleichen 
Werth behalten. Hat man alſo einmal angefangen, ' bie 
Umbellaten nach der Ferm ber Frutht und die Syngeneſiſten 


\ 
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nach der Samenkrone zu unterfcheiben, fo darf man bey jes 
nen nicht eine geflügekte Feucht mit einer foliten, und Sep 
biefen nicht eine. gefiederte mit einer — Samentroue 
zuſammenwerfen. 

Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß wie in allen Maffen d dder 
bey allen Pflanzgengruppen ſolche Charaftere hätten, deren 
Werth feſt fteht, und die daher bey der Bildung neuer Gat⸗ 
tungen benutzt werden fönnten. Allein daß dies keinesweges 
der Fall iſt, ſieht man befonders an dem Zahlenverhältniß 
in fehr vielen Gattungen und Zamilien: dies ift naͤmlich oft 
son ſo geringem Werthe, oder es ſchwankt ſo ſehr, daß 


Man eg nicht zur Unterfcheidung der Gattungen benugen kann. 


Auch ſieht man leicht ein, daß der Charakter, von einem 


Organ hergenommen, nicht für mehrere Familien paffen 


fann. Go wichtig der Blüthenftand bey den Gräfern ift, fo 
menig kann man ihn, um Gattungen zu unterfcheiden, bey 
andern Samilien gebrauchen. 


22 


Die zweyte Kegel, durch deren Befolgung jene Abwege 
vermieden werden, befteht darin, daß man fo viel als mögs 
lich - natürliche Gattungen aufftele, und, : wenn man nicht 
umhin kann, kuͤnſtliche zu fchaffen, daß man doch bie Abs 
weichung der Form und. der Verhältniffe in einem einzigen 
Theile nicht für hinreichend halte, eine Gattung zu gründen, 
wenn nicht diefe Verſchiedenheit fih aud) in andern Merks 
malen ausdruckt. „Der Charakter macht nicht die Gatz 
tungs>, ift ein ſehr weiſer Ausſpruch des Schöpfers ber 
wiffenfchaftlichen Botanif, Nicht deswegen ſteht eine Gat⸗ 
tung feſt begruͤndet, weil eine ober: die andere Verſchieden— 
beit des Baues einzelner Theile vorhanden ift, fondern weil 


% 
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die Pflanzen wirklich in ihrer ganzen Vegetätion anfallende 
Verſchiedenheiten geigen: Man könnte leicht, wenn man ei⸗ 
ner Gattung einen ſehr beſchraͤnkten Charakter „gäbe, dahin 
kommen, alle die Arten von ihr zu trennen und zu neneh 
Gattungen zu vereinigen, welche jenen befchränften Chara⸗ 
kter nicht haben; aber die Schuld liegt an der Kunſt, die eis 
nen umfaffendern- und allgemeiner gültigen Charakter entwi⸗ 
deln muß, um fo den Werth des Grundſatzes zu zeigen, daß 
die Gattung den Charakter macht. 


- 152, 

Endlich muß man bemerken, daß, je weitere Fortſchrit⸗ 
te die Pflanzenkenntniß macht, man deſto mehr einfieht, daß 
manche große Gattungen’ in der natürlichen Anordnung eine 
unrichtige Stelle einnehmen, daß fie vielmehr als Familien 
zu, betrachten find, und ihre Unterabtheilungen su Gattun⸗ 
gen erhoben werden müffen. Dies ift in unfern Tagen mit 
den Gattungen Lichen, Fucus und Pr otea geſchehen, die 
alſo mit Recht nach ſtandhaften Charakteren in mehrere Gars 
tungen — 

153. 

Gattungen beſtehen aus ſo —— Yeten, 
daß e8 wohl zu wünfchen wäre, fie zerfielen in mehrere Gats 
tungen. Allein fo lange die Natur die Uchereinfiimmung 
wefentlicher Theiletgeigt, dürfen wir nicht trennen, was 
diefe verbunden hat. Die Gattungen After, Erica, Mes- 
embrianthemum, Salvia u. ſ. w. bleiben daher Bilfig un⸗ 
zertreunt, und man muß nur dahin ſehen, die Arten ſo an⸗ 


zuordnen, wie es die natuͤrliche Uebereinſtimmung erfordert. 
Dieſe Anordnung in Abſchnitte ober Sectionen iſt bey‘ 


zahlreichen Gattungen eben fo nothwendig, als pie Anord⸗ 
; j ; s 9 * 


* 
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nung ber Gattungen -felbft nach einem gewiſſen Neinchp der 
Vermandtfhaft, Nicht allein wird, der Ueberblick, fondern 
das Aufſuchen wird auch) Dadurch allgemein erleichtert. Man⸗ 
che dieſer Sectionen könnten, wenn man recht fein unten 
fheiden wollte, zumal ben den Gattungen Convallaria unb 
Polygonum, eben fo viele Gattungen werben, beſonders 
wenn fie ſich nicht bloß durch das Zahlenverhaͤltniß ſondern 
auch durch) gndere Merkmale unterſcheiden. Man pflegt bier 
weilen diefen Sectionen eigene. Namen su geben, - wie die 
Gattung Polygonum in Atraphaxoiden, Bisterten, Perfis 
carien, Polygona und Helginen unterfcyieden wird, Sonſt 
heseichnet man dieſe ©ectionen mit dem Zeichen $, * ober }. 


‚ II. Begriff der Gruppen und me | 


154. 

— gut als es im Thietreich verwandke Gattungen giebt, 
welche Gruppen bilden, wie die Cetaccen, die Sumpfoögel 
and die Nagethiere, eben fo gut findet man im Pflansenreich 
eine Menge verwandte Gattungen, die zufammen entweder 
Gruppen (tribus) oder Samilien bilden, Jedermann 
giebt zu, daß die Getreidearten, die Palmen, die Farren⸗ 
fräuter und bie gewöhnlichen Obſtbaͤnme ſolche Gruppen oder 
Samilien find, 

| 155. 

Wir unterfcheiden aber beide letztere Begriffe dergeflalt 
von einander, daß wir unter Gruppe eine geringere Zahl 
nahe verwandter Gattungen verfiehen; Familie binges ' 
gen druckt die Summe aller Gattungen ang, welche in einen 
oder mehrern wefentlichen Stuͤcken übereinfiimmen. Eine 
Samilie kann alfo aus mehrern Grüppen beftehen: Nehmen 


1 
x 
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wir 3. B. alle Grasarten als eine eingige Familie an, fo bes 
fleht dieſe auf den Hordeaceen, deren Blüthen in Aehren fies 
ben; aus ben Avenaceen, bie in Rispen blühen und eine 
gedrehete Granne haben; u. f. tv: Der Name diefer Grup⸗ 
pen wird; wie diefed Beyſpiel Ichrt, gewöhnlich von der 
Hauptgattung entlehnt, der man irgend eine Endigung giebt, 
welche die Aehnlichkeit ausdruckt. Daher fagt man Egper 
roiden, Drchideen, Junceen, Aroideen, Jasmineen, Gem 
tianeen u. ſ. w. Eben fo verfaͤhrt man bey der Benennung 
der ZFamilien. Doch werden auch dieſe eben ſo ſchicklich mit 
herkoͤmmlichen allgemeinen Namen; die fi auf die Haupt⸗ 
eigenſchaft beziehen, bezeichnet. Die Ausdruͤcke: Sarmens 
taceen, Coronarien, Labiaten, Aſperifolien, Crücaten; 
Compofitae ; Aggregatae, find daher gu leiten. 


— 156. _ 

¶Die Geſehe, welche bey Auffsllung der Gatiangen bey 
felgt werden,; finden auch bey Gruͤndung ber Gruppen any 
Gamilien ſtatt; denn usfprünglich find die letztern nichtg ans 
. dered als Gattungen geweſen, und es komme alled darauf 
än, fie durch flandhafte Charaktere von einander unterfcheis 
den; und ihre Verbindungen mit einander anbenten gu können: 


VSiertes Kapitei. 2 


fon ber natürlichen Andrbauüug im Au— 
gemeinen. 


137. 

z er uichi berührte Aufgabe ; bie Verbindungen der 

a unter einander anzudenten, und fie fo an einander 
" 5 * 


4 
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zu reihen, wie die Natur es geordnet, das UF das Ziel dee 
Methode, oder das Ideal, wonach die Wiffenfchaft unaufs 
Yörlich firebt, und dem fie fi) in neuern Zeiten mehr als jes 
mals naͤhert, ne es vielleicht je vollkommen erreichen ze 
koͤnnen. 

Um deutlicher ben Sinn dieſer Aufgabe — ſo 
denke man ſich zwey Familien, z. B. die Laubmooſe und Le⸗ 


bermooſe, neben einander. Man findet neben allgemeinen 


Uebereinflimmungen auch Verfchiedenheiten, die fo angedens 
et werden müffen, daß man ſieht, welche von beiden Fami⸗ 


. Yien höher oder niedriger ſteht, welche von beiden bey groͤße⸗ 


rer Zahl der Organe auch mehr Vollkommenheit zeigt. Nun 


i 


* frage man weiter nad) denen Familien, an welche dieſe wie⸗ 


der grängen.” Man wird-in dem vorigen Benfpiele bie Laub; 


mooſe in die Lycopodeen übergehen und an die Sarrenfräuter 


graͤnzen ſehen; bie Lebermooſe werden in mehrern Formen 

ſich den Homallophyllen und durch dieſe den Lichenen nähern; 
bie Lichenen gehen in mehrern Bildungen in die Pilze über, 
die fich endlich den unvollfommenften DANN, ben Fa⸗ 
den; und Staubpilzen, auſchliegen. 


— 


Er man auf folche Weife die Verbindungen der Fami⸗ 
lien und ihre Verſchiedenheiten angedeutet, ſo wird man ſehr 
oft auf Uebergangsformen geführt, welche die Verwandts 
ſchaft noch mehr befräftigen. Zwiſchen Laub s und Lebermoo⸗ 
fen ift die Andreaea, zwiſchen Laubmooſen und Farrenfräus 
tern find einige Trichomanes-Arten, zwiſchen Lebermoo⸗ 
fen und Lichenen find Riccia und Endocarpon, zwifchen ' 
Eichenen und Biken find Caliciim, Stilbum und-Opegra- 
pha offendare Uebergangsformen. Wenn mir ;bergleichen 
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Mittelgeſtalten im Pftanzenreich überal) nachweiſen Fäunten, 
- fo würde das letztere einer Kette zu vergleichen feyn, deren. 
Ringe überall zufammenhängen, und mo man. nirgends eis 
gentliche Trennung der Slieber gemahr wird. Wonder einen 
Seite ſcheint diefe Vorſtellung durch neuere Beobachtungen 
ſich immer mehr zu beftätigen. . Die Aggregaten, Compoſi- 
tae und Eobelicen find ‚neuerlich. durch die Gattung Bruno-, 
nia dergeftalt verbunden, daß man dieſe Gattung ald Lebens, 
gangsform Betrachten kann. 

Allein von der andern Seite muß man bedenken, daß 
bie Natur zwar keine Sprünge macht, aber daß fie doch nicht 
ſcheint ununterbrochen von geringerer zu größerer Vollkom⸗ 
menheit fortzufchreiten, fondern es wiederholen fich ihre. 
Bildungen in mehrern Familien; und Taffen wir alles zus. 
fammen, fo wird man von zwey neben einanher geflellten ge⸗. 
woͤhnlich die.eine Familie in mancher Ruͤckſicht vollkomme⸗ 
ner, in anderer Ruͤckſicht wieder viel unvollkommener ale die, 
andere finden. Vergleichen wir 5. B. bie Laubmooſe mit dep, 
Sarrenfräutern, ſo verrathen bie leßtern durch ihren oft 
baumartigen, den Palmen aͤhnlichen Wuchs, noch mehr 
durch die Ausbildung der. Schraubengänge und-Spaltöffnuns 
gen, einen hähern Grab von Vollkommenheit. Die Lauba 
moofe dagegen, wiewohl ſie dieſer Vorzüge entbehren, zeigen 
nicht allein zwiefach gebildete Gefchlechtstheile, . ſondern es 
faͤrben ſich ſogar oft die Huͤllblaͤtter der letztern nach Art der 
Corolle. Dies, ſind Andeutungen einer hoͤhern Vollkommen⸗ 
heit, welche den Farrenkraͤutern fehlt, Auf aͤhnliche Wet; 
wird man im ganzen Gewaͤchsreich zwar finden, ‚daß dag, 
Aufgehen mit zwey getrennten Kotyledonen und die Verzeh⸗ 
zung bes Eyweißkoͤrpers durch hie Yusbilbung des Embryons 
Veweiſe einer, hoͤhern Vollendung ſind; ‚allein es gieht nicht 


- 
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bloß Gruppen und Familien, welche bey chre üßrigend bes 
beutenden Volltommenheit dennoch den Eoweißkoͤrper behal⸗ 
ten, wie die Carvophylleen, Portulaceen und Aizoiden, ſon⸗ 
dern unter den fogenannten niedern Pflangen bemerkt man 
öfter einen Grad von Ausbildung und Vollendung der For⸗ 


men, wie bey Scitaminen, Drcyideen und Koronakient,, 1005 - 


Burch wir nothtvendig im der Kangerduung = Pflanzen⸗ 
gruppen irre werden muͤſſen. 


19. 

Dayı kommt, daß ed eine Menge ——— Gattun⸗ 
gen und ſelbſt ganze Familien giebt, die ſich zur Zeit noch 
richt an andere anreihen laſſen. Die Gattungen Begonia, 
Cynomorium, Datifca’und Nepenthes 5.2. find in Ruͤck⸗ 
ſicht Ihrer Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe voͤllig unbekannt, und 
‚eben fa bleibt es zweifelhaft, ob die Caryophylleen nicht beſ⸗ 
fer mit den Chenopobeen als mit den Tiliaceen und — 
teen verbunden werben. 


160. 

Echon bie gewährt eine Verflellung von ben Schwie⸗ 
— welche die natürliche Anordnung beym Unterrichte 
darbietet. Denn wenn mehrere Gattungen vereinzelt da ſte⸗ 
hen, wenn andere einige Eigenſchaften dieſer und andere 
Merkmale einer andern Familie haben, wenn bie Stellung 
der Familien neben einander nicht uͤberall von der Ratur 
hictirt, ſondern das Werk des menſchlichen Witzes iſt, dann 
muß jeder geſtehen, daß eine ſolche Methode wegen Unſicher⸗ 
heit und Schwierigkeit auf keine Weiſe zum erſten Unterricht 
paßt, ſo erhebend dag Studium dieſer Verwandtſchaften 
auch für: ben menfihlichen Geiſt iſt, fo ſehr es alle Kräfte 
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deffelben im Thätigfeit fetzt, und fo ſebr es zu wuͤnſchen if, 
Daß gerade dieſe Kenntniß immer mehr Fortſchritte ma⸗ 
a möge. - 


161. 


Noch wird die Schwierigkeit der natürlichen Ang 
srönung, ‚wenn wir und nach einem Bande, oder, mag eis 
nerley iſt, nach einer Norm umſehen, welche die natürlichen 
Familien mit einander verbinden‘, und und in der Aufftellung 
derfelben leiten fol. Nehmen wir. diefes leitende Princip 
von einen einzigen ober wenigen noch ſo wefentlichen Theilen 
ber, fo.thun wir in der That nichts. anderes, als ein kuͤnſt⸗ 
liches Syſtem mit der natürlichen Anordnung zu verbinden,, 
und. biefe Anordnung felbft kann nicht mehr eine natürliche 
genannt werden. Wir mögen bie Geſtalt und Enge des Eins. 
bryons, die Formen ber Früchte, die Anheftung ber Staubs 
faͤden, oder was wir fonft für Verhältniffe der Organe wols 
len. zum Grunde legen, fo wird eine ſolche Norm ſich wie 
anders als auf: geswungene und, fünftliche Art durchführen. 
laſſen. Selbſt das berühmtefte, geiſtreichſte und in, vieler 
Ruͤckũcht unſterbliche Werk, welches Juffieu geliefert, trifft 
dieſer Vorwurf. Daher bleibt nichts anderes übrig, alg die 
Gruppen und. Samilien nach ber Summe. vermandter Merk 
male in den, meiften Theilen an einander zu reihen. Allein; 
wie bey, diefem Gefchäft viel auf einen eigenen Blick des Des 
bobachters ankommt, beffen, Gegenftänbe fich oft weit Worten 
nicht deutlich machen laſſen, fo ift hier das Schwanfen und. 
bie, Unficherheit unvermeidlich: und je mehr wan chen alle 
Merkmale zuſammenfaßt, defto unmöglicher. iſts, dem Ge⸗ 
dͤchtniſſe des Lehrlings die Summe dieſer — einzu⸗ 
wägen.; 


/ 
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or Day kommt endlich, daß.die umfaffende Ueharſicht der 

natuͤrlichen Methode nothwendig die Kenntniß ſolcher Gat⸗ 
tungen, Gruppen und Familien erfordert, welche nur dem 
zugaͤnglich find, der ſich entweder durch Reiſen in fremden 
Welttheilen ausgebildet, oder im Beſitz einer ſehr reichen 
Pflanzenſammlung und zugleich an der Quelle eines der vor⸗ 
zuͤglichſten botaniſchen Gärten if. So wird man die Ano⸗ 
neen, bie Gutfiferen, die Sapoteen und viele andere Fami⸗ 
lien ſchwerlich ohne diefe Huͤlfsmittel kennen lernen. 

u 162. ° 
Vergleicht man damit dag fünftlide Syſtem, fo ift nichts 

lsichter, als-gleich beym erſten Unterricht Beyſpiele aus allen 
Klaſſen vorzuzeigen ; nichts leichter, als ſich eine Ueberſicht 
der Unterabtheilungen dieſes Syſtems zu verſchaffen. Mar 
wird ſchwerlich ein anderes Syſtem erdenken, welches, wie 
dag Linnéſche, zum Unterricht geeignet waͤre; allein, die Fol⸗ 
gewidrigkeiten abgerechnet, welche:oben ſchon angegeben wur: 
den, hat das’ Studium deffelben, wenn es durchaus be⸗ 
ſchraͤnkt fortgefeßt wird, den großen Nachtheil, daß eg eine: 
Einfeitigfett . und eine Befchränftheit der Begriffe hervor⸗ 
Bringt, die von dem hoͤhern Ziel der Wiffenfchaft nothwendig 
entfernen muͤſſen. Gewoͤhnt, die Berhältniffe der Be; 
fehlechtsthetle als: die wichtigſten anzufehen, und die Pfläns 
zen nur unter dieſam Geſichtspunct gu betrachten, glaubt- 
mon am Ende, dies fen der Gegenftand ber Wiſſenſchaft. 
Man tft zufrieden, die vorfonimenden Pflanzen in die Reiben 
einzuswängen, die die Linné ſchen Klaffen aufſtellen, und 
vernachlaͤſſigt die Verhaͤltniſſe der übrigen Drgane.- ' Dee 
Geift wird enifwöhnt, die Natur in den großen Beziehungen 
su betrachten, und eine wahre Verkehrtheit bemächtigt ſich 
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feiner. wenn; er. bie unaͤhnlichen Dinge zuſammenſtellt und: 
bie verwandteſten Koͤrper aus einander reißt. 

x Um biefe Jerwege zu vermeiden, muß man, fohald mar 
ſich eine hinreichende Kenntniß der gewöhnlichen Pflanzen nach 
dem Linne (chen Syſtem verfchafft bus, anfangen, die natürs- 
liche Methode zu ſtudiren. Die-fogenannten kryptogamiſchen 
Pflanzen zwingen. und gleichſam dieſe Ideen von Verwandt . 
ſchaft auf, Deng hier, wo Fein fünftlihes Syſtem ‚mehr 
ausreicht, muß mañ nothwendig quf allgemeine, Beziehuns 
gen, auf bie Aehnlichkeit des Bqugs und des äußern Anſe⸗ 
beus, fo-wie auf. die Sumiye. der übrigen Merkmale achten, 
um dieſe Gewaͤchſe an einander xeihen zu Finnen, Wean jes 
dermann die Nothwendigkeit der naturlichen Anordnung dies 
fer niedern Pflanzen einſieht, warum ſollte ch das Studium: | 
ber Verwandtſchaften bloß auf dieſe Hefchränfen, und 
— auf — augedehut werden? 

on 163. ee Rn te 
Dagßn binnẽ ſelbſt fein Fünfkliches Spflemıang dem rich⸗ 
tigen Geñchtspuncte angeſehen, ergiebt fi) aus einer großen; 
MWenge pon Stellen, wo er den Werth der natuͤrlichen Ans 
ordnung der Pflanzen ſehr hoch anſchlaͤgt und dieſe Anord⸗ 
nung als das letzte Zjel der Botanik anſieht; wo er ausdruͤck⸗ 
lich behauptet, daß nur weniger unterrichtete Botaniker die⸗ 
ſelbe gering ſchaͤtzen, alle vollendete Pflanzenforſcher aber ſie 
zum hoͤchſten Zweck ihres Strebens machen; wo er, als er 
erſt dreyßig Jahr alt war, verſpricht, ſein ganzes Leben der 
Ausbildung und Vervoſlkommnung der natuͤrlichen Methode 
zu widmen.; wo er alle tuͤchtige Pflanzenforſcher auffordert, 
mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen, um den großen 
Zweck einer wiffenfchaftlihen Kenntniß der Verwandt⸗ 


” 
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ſchaftsverhaͤltniſſe dee Pflanzen zu erreichen; mo er von 
der kuͤnſtlichen Anordnung ausdrücklich ſagt, fie fey nur ein 
Nothbehelf und müffe überall der natürlichen Anordnung 
meiden. Man finder dieſe Stehen ſowohl in den Claſſibus 
plantarum, ©. 484 Und 487, als aud) An der Philofo- 
phia botanica, $. 77. Noch in den letzten Tagen feines 
Lebens hielt er geiftreiche Borlefungen über bie fogenannten 
Ordines naturales, die von Gifefe Hamburg-17g2 heraus⸗ 
gegeben find. Diefe natürlichen Ordnungen find ohne ein 
befonderes Band aufgeſtellt, und Pinne pflegte. fie mit den. 
Provinzen auf einer Landkarte zu vergleichen, Nach diefer 
Idee findet man bey Gifeke’'ng Ausgabe eine ſolche Landkarte, 
wo freylich fehr viele Regionen voͤllig vereinzelt da ſtehen, 
von mänchen aber die Angranzungen ridytig bezeichnet And. 
Daß. die Palmen durch die Gattungen Cycas, Zamia und- 
Nipa an die Zarrenfräuter, und auf der andern Seite ar 
die Hydrochariden grängen; daß die legten durch die Jun⸗ 


seen mit den Calamarien oder Epperoiden, und auf der ans 


bern Seite mit den Enfäten oder SFrideen verwandt find; daß 
die letztern an bie Orchideen, und dieſe an bie Scitaminen 
gtaͤnzen, dies und noch mehrereg iſt fehr richtig in jener Kar⸗ 
fe angegeben, | Ä 
Selbſt in feinem Eünftlichen Syſtem iſt die oben getabels 
te Zufammtenftellung ber Gattungen nad) natürlicher Vers 
wandtſchaft ein Beweis feiner Vorliebe für die natuͤrliche 
Anordnung. 
164. 
Roch zu Linnes Zeit enttvarf Michael Adanfon eine nas 


tuͤrliche Methode in feinen Familles des Plantes, Parts 


1763, die einen unerfehöpflichen Schat von Beobachtungen 


- über die weſentlichen Charaktere der Familien und umgäßliger 


N 





| | \ 
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Gattungen enthält. Zwar fehle es an einer Norm ber An⸗ 
ordnung; zwar Find viele Battungen fehlerhaft aufgeftellt 
und mit efgenfinniger Willkuͤhr unrichtig benannt: aber die 
Folge der Familien auf einander iſt doc, meiſtentheils in der 
Natur gegründet. So folgen auf die Boragineen oder Afpes 
rifolien die Labiaten, dann die Verbeneen, bie Berfonaten, 
Be Solaneen, die Jasmineen, die Anagallideen, die Sali⸗ 
carteri, die Vortulaceen, die Sedeen, die Aifineen, u. f. w. 
Dabey wird in diefer Anorbnung auf alle und jede, ſelbſt 
auf bie feiniten Theile der Frucht und des Samens Ruͤckſicht 
genommen, und die neuere Zeit, die fi) auf Adanfon’ €’ 
Schultern erhoben, kann oft nur ſeine Beobachtunzen be⸗ 
fätigen, | | 
165. — 
Durch Foſeph Gaͤrtner's einziges Werk über die e grüße 
and Samen iſt der natürlichen Methode ein ganz neues 
Licht aufgefteckt worbeit, welches eine Menge Dunkelheiten 
erhellt, und Verwandtſchaften entdeckt, wo man ſie bisher 
vergebens geſucht hatte. Auf dieſem Wege, und wenn man 
in Suffleu’g, de Candolle's, Richard's, Batſch'ens, Correa 
de Serra’d und Robert Brown's FJußtapfen tritt, kann man 
hoffen, der Wiſſenſchaft weſentliche Vortheile zu ſtiften, 
indent man uͤberall Besiepungen und Verwandtſchaftsver⸗ 
häftntife duffacht. ' 
Es kann nicht eher daß, je weitere Zortſchritte man 
macht, deſto mehr Familien werden entdeckt werden; denn im⸗ 
mer wird man bey einzelnen Gruppen ſolche — 
gewahr, die ſte von der Familie unterſcheiden, zu welcher man 
fie ſonſt zu zaͤhlen pflegte. Wenn Juſſien nur Hundert Fa⸗ 
milien aufzaͤhlt, ſo muß man jetzt faſt hundert und Funfsig 
anerkennen. Die Dillenleen, Pittoſporken, Dremandreen 
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zu reihen, wie bie Natur ee geordnet,‘ dag iſt das Ziel ber 
Methode, oder das Ideal, wonach die Wiſſenſchaft unauf⸗ 
hoͤrlich ſtrebt, und dem fie ſich in neuern Zeiten mehr als je⸗ 
mals naͤhert, ohne es DIEBE! je "vollkommen erreichen za 
koͤnnen. 

uUm deutlicher den Sinn dieſer Aufgabe darzuſtellen, ſo 
denke man ſich zwey Familien, z. B. die Laubmooſe und Le⸗ 
bermooſe, neben einander. Man findet neben allgemeinen 
Uebereinſtimmungen auch Verſchiedenheiten, die fo angebens 
vet werden muͤſſen, daß man ſieht, welche von beiden Fami⸗ 


. Vie höher ober niedriger ſteht, welche von beiden bey größer 
rer Zahf’der Organe auch) mehr Vollkommenheit zeigt. Nun 


“ frage man weiter nach denen Familien, an welche diefe wies 
der grängen.” Man wird in dem vorigen Beyſpiele bie Laub⸗ 
mooſe in die Lycopodeen uͤbergehen und an die Farrenkraͤuter 
graͤnzen ſehen; die Lebermooſe werden in mehrern Formen 
ſich den Homallophyllen und durch dieſe den Lichenen nähern; 
bie Lichenen gehen in mehrern Bildungen in die Pilze über, 
die ſich endlich den unvollfommenften ————— den Fa⸗ 
den⸗ und Staubpilien, auſchlieben. 


158. 

e man auf folche Weife die Verbindungen der Fami⸗ 
lien und ihre Berfchiedenpeiten angedeutet, ſo wird man fehr 
oft auf Uebergangsformen geführt, welche die Verwandts 
ſchaft noch mehr dekräftigen. Zwiſchen Laub s und-Rebermoos 
fen ift die Andreaea, zwiſchen Laubmoofen.und Farrenkraͤu⸗ 
tern find einige Trichomanes- Arten, zwiſchen Lebermoo⸗ 
fen und Lichenen find Riccia und Endocarpon, zwifchen 
Eichenen und Pthzen find Caliciim, Stilbum und Opegra- 
plia offenbare Nebergangsformen. - Wenn wir :dergleichen 
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Wittelgeftalten im Pflanzenreich überall nachtweifen Fasten, 
fo würde das letztere einer Kette zu vergleichen ſeyn, deren. 
Ringe überall zufammenhängen, und wo man nirgendg eis 
gentlihe Trennung der Glieder gemahr wird. Von der einen 
Seite fcheint diefe Vorſtellung durch neuere Beobachtungen 
ſich immer mehr zu beflätigen. . Die Aggregaten, Compoh-, 
tae und Lobelieen find neuerlid) durch die Gattung Bruno-. 
nia dergeftalt verbunden, daß man diefe Gattung als Ueber⸗ 
gangsform betrachten kann, 

Allein von der andern &eite muß man bebenfen, daß 
bie Natur zwar feine Sprünge macht, aber daß fie doch nicht 
ſcheint ununterbrochen von geringerer zu größerer Vollkom⸗ 
menheit fortzufchreiten, fondern es wiederholen ſich ihre. 
Bildungen in mehren Familien; und faffen wir alles zus. 
ſammen, fo wird man von zwep neben einander geflellten ges. 
wöhnlid, die.eine Familie in mancher Nückficht vollfommes, 
ner, in anderer Ruͤckſicht wieder viel unvolllommener als die, 
andere finden. Vergleichen wir 5. B. die Laubmoofe mit den: 
Sarrenfräutern, fo verrathen die legtern durch ihren oft 
baumartigen, den Palmen dhnlichen Wuchs, noch mehr 
durch die Ausbildung der. Schraubengänge und. Epaltöffnuns 
gen, einen hoͤhern Grad von Vollkommenheit. Die Laube 
moofe dagegen, wiewohl ſie dieſer Vorzüge entbehren, zeigen 
nicht allein zwiefach gebildete Giefchlechtätheile, ſondern es 
färben ſich ſogar oft die Huͤllblaͤtter der letztern nad) Art der 
Corolle. Dies, find Andeutungen einer hoͤhern Vollkommen⸗ 
heit, welche den Farrenkraͤutern fehlt, Auf ähnliche Wer, 
wird man im ganzen Gewaͤchsreich smar_finden, daß dag, 
Aufgehen mit zwey gefrennten Kotyledonen und die Verzeh⸗ 
rung des Enweißförpers, durch die Ausbildung des Embrvons 
Beweiſe oiner hoͤhern Vollendung ſind; allein es sieht nicht 
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bloß Gruppen und Samtiten, welche bey ihter ubrigens bes 
beutenden Vollkommenheit dennoch den Eoweißkoͤrper behal⸗ 
ten, wie bie Carvophylleen, Portulaceen und Aizoiden, ſon⸗ 
dern unter den fogenannten ‚niedern Pflangen bemerkt man 
öfter einen Grad von Ausbildung und Vollendung der For⸗ 
en, wie bey Scitaminen, Hrchibeen und Koronatien‘, wos 
vburch wir nothwendig in ber ae m N Pflanzen⸗ 
gruppen irte werben müffen. 


159. 

"Dagu kommt, daß ed eine Menge vereinzelte Gattun⸗ 
gen und ſelbſt ganze Familien giebt, bie ſich zur Zeit noch 
richt an andere anreihen Iaffen. Die Gattungen Begonia, 
CGynomorium, Datifca und Neperithes 5.3. find in Rück 
ſicht ihrer Verwandtſchaftsverhaͤltniſſe voͤllig unbekannt, und 
eben fa bleibi eg sweifelhaft, ob die Caryophylleen nicht beſ⸗ 
fer - mit ben Ehenopobeen als mit den Tiliaceen und —— 
teen verbunden werden. 


160. . 


Re bies gewährt eine Borfeftung von ben Schwie⸗ 
often, weldye die natürliche Anordnung beym Unterrichte 
darbietet. Denn wenn mehrere Gattungen vereinzelt ba ſte⸗ 
ben, ; wenn andere einige Eigenſchaften dieſer und andere 
Merkmale einer andern Familie haben, wenn bie Stellung 
der Saritten neben einander nicht überall von der Ratur 
dictirt, fondern dag Merk des menfthlichen Witzes iſt, dann 
muß jeder geſtehen, daß eine ſolche Methode wegen Unſicher⸗ 
beit und Schwierigkeit auf feine Weife zum erſten Unterricht 
paßt, ſo erhebenb das Studium dieſer Verwandtſchaften 
auch für ben menſchlichen Geiſt iſt, fo ſehr es alle Kräfte 
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deſſelben im Thätigfeit fetzt, und fo ſebr es zn wuͤnſchen iſt, 
daß gerade dieſe Kenntniß immer mehr Fortſchritte ma⸗ 
chen moͤge. 

161. | 


Noch größer wird die Schwierigfeit der natürlichen Ans 
ordnung, wenn wir und nad) einem Bande, oder, was eis 
nerley iſt, nach einer Norm umſehen, welche die natürlichen 
Hamilien miteinander verbinden‘, und und in der Aufftellung 
derfelben leiten fol. Nehmen wir dieſes leitende Princip 
von einem einzigen oder wenigen noch fo wefentlichen Theilen 
ber, fo thun wir in der That nichts anderes, als ein kuͤnſt⸗ 
liches Syſtem mit der natürlichen Anordnung zu verbinden, 
und. diefe Anordnung felbft kann nicht mehr eine natürliche 
genannt werden. Wir mögen bie Geftalt und Lage bed Em⸗ 
bryons, die Formen ber Grüchte, bie Anheftung der Staubs 
faͤden, oder was wir fonft für Verhältniffe der Drgane wol⸗ 
len, zum Grunde legen, fo wird eine folche Norm ſich wie 
anders ald auf: gezwungene und, fünftlihe Art durchführen 
laſſen. Selbſt das berühmtefte, geiſtreichſte und in vieler 
Rucficht unfterbliche Werk, welches Juffieu geliefert, trifft 
biefer Vorwurf. Daher bleibt nichts anderes übrig, alg die 
Gruppen und, Familien nach der Summe. verwandter Merk⸗ 
male in den, meiften Theilen an einander zu reihen. Allein; 
wie bey, dieſem Gefchäft viel auf einen eigenen Blick des Bes 
bbachters ankommt, deſſen Gegenftände fich oft mit Worten 
nicht deutlich, machen, laſſen, fo ift hier. das Schwanken und. 
bie, Unficherheit unvermeidlich; und. je mehr man .eden ale 
Merkmale sufammenfaßt, defto unmöglicher. ifts, dem Ge⸗ 
bächeniffe, des Lehrlings die Summe biefer Chgraftere einzu 
dtaͤgen. 


\ 
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>» Dapu fommt — daß · die unfaffende Webarficht ber. 

natuͤrlichen Methode nothwendig die Kenntniß ſolcher Gat⸗⸗ 
tungen, Gruppen und Familien erfordert, welche nur dem 
zugaͤnglich ſind, der ſich entweder durch Reiſen in fremden 
Welttheilen ausgebildet, oder im Beſitz einer ſehr reichen 
Pflanzenſammlung und zugleich an der Quelle eines der vor⸗ 
zuͤglichſten botaniſchen Gärten iſt. So wird man die Ano⸗ 

neen, bie Guttiferen, die Sapoteen und viele andere Fami⸗ 
len ſchwerlich ohne diefe Huͤlfsmittel kennen lernen. 


162.. 


Vergleicht man damit dag fünftlihe Syſtem, fo iſt nichts 
leichter, als gleich beym erflen Unterricht Beyfpiele aus allen " 
Klaffen vorzuzeigen; nichts leichter, als ſich eine Ueberſicht 
der Unterabtheilungen dieſes Syſtems zu verfihaffen. Man 

wird ſchwerlich ein anderes Syſtem erdenken, welches, wie 
dag Linné ſche, zum Unterricht geeignet waͤre; allein, die Fol⸗ 
gewidrigkeiten abgerechnet, welche oben ſchon angegeben wur: 
den, bat das Studium deſſelben, wenn es durchaus be⸗ 
ſchraͤnkt fortgeſetzt wird, den großen Rachtheil, daß eg eine 
Einſeitigkett: und eine Befchränktheit der Begriffe hervor⸗ 
bringt, die von dem hoͤhern Ziel der Wiſſenſchaft nothwendig 
entfernen muͤſſen. Gewoͤhnt, die Verhaͤltniſſe der Ge⸗ 
ſchlechtstheile als: die wichtigſten anzufehen, und die Pflan⸗ 
zen nur unter dieſem Gefichtspunck zu betrachten, glaubt- 
man am Ende, dies fen der Gegenſtand ber Wiſſenſchaft. 
Man ift zufrieden, die vorfonimenden Pflanzen in die Reihen 
einzuswängen, die die Linnefchen Klaffen aufſtellen, und 
vernachlaͤſſigt die Verhaͤltniſſe der übrigen Organe. ' Dee 
Geift wird enfwöhnt, die Natur in den großen Beziehungen 

zu betrachten, und eine wahre Verkehrtheit bemächtigt fich 
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feiner, wenn. er bie unaͤhnlichſten Dinge sufammenftell€ und 
bie verwandteſten Körper aus einander reißt. 

Unm bjefe Jerwege zu vermeiden, muß man, fohald man 
ſich eine hinreichende Kenntnif der gewöhnlichen Pflanzen nach 
dem Linne ſchen Eyſtem verfihafft bus, anfangen, die natürs- 
liche Methode zu finbirem Die fogenannten kryptogamiſchen 
Pflanzen zwingen ung gleichfam biefe ideen von Verwandt . 
fchaft auf, Denn hier, wo fein kuͤnſtliches Syſtem mehr 
ausreicht, ‚muß. mai nothwendig quf allgemeine Beziehuns 
gen, auf bie Uehnlichfeit des Vaygs und des äußern Anfes 
bens, fo-wie auf. die Summe der übrigen Merfmale achten, 
um dieſe Gewaͤchſe an einandır xeihen zu koͤnnen. Wem jes 
bermann.die-Nothwendigfeig der natuͤrlichen Anordnung dies 


fer wiebern Pflanzen einſteht, warum follte Ach das Studium: F 


Der Verwandtſchaften bloß auf dieſe heſchraͤnken, ‚und a. 
nn auf — Gewaͤchſe SR werden? . 
a 


2 9 — we : 

— ſelbſt ſein kuͤnſtliches PO rich⸗ 
tigen Geñchtspuncte angeſehen, ergiebt fi) aus einer großen; 
Menge pon Stellen, wo er den Werth der natürlichen Ans 
ordnung der Pflanzen ſehr hoch anſchlaͤgt und dieſe Anord⸗ 
nung als das letzte Ziel der Botanik anſieht; wo er ausdruͤck⸗ 
lich behauptet, daß nur weniger unterrichtete Botaniker die⸗ 
ſelbe gering ſchaͤtzen, alle vollendete Pflanzenforſcher aber ſie 
zum hoͤchſten Zweck ihres Strebens machen; wo er, als er 
erſt dreyßig Jahr alt war, verſpricht, ſein ganzes Leben der 
Ausbildung und Vervoſlkommnung der natuͤrlichen Methode 
zu widmen; wo er alle tuͤchtige Pflanzenforſcher auffordert 
mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu machen ‚ um den großen 
Zweck einer wiſſenſchaftlichen Kenntniß: der Verwandt⸗ 
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ſchaftsberhaͤltniſſe der Pflanzen zu erreichen; wo er von 


der kuͤnſtlichen Anordnung ausdruͤcklich ſagt, fie fey nur ein 


Nothbehelf und muͤſſe uͤberall ber natuͤrlichen Anordnung 
weichen. Man findet dieſe Stellen ſowohl in den Claſſibus 
plantarum, ©. 484 und 487, als auch An der Philoſo- 
phia botanica, $. 77. Noch in ber legten Tagen ſeines 
Lebens hielt er geiftreiche Borlefungen uͤber die fogenannten 
Ordines naturales, die von Giſeke Hamburg: 1792 heraus 
gegeben find. Diefe natürlichen Drönungen find ohne ein 
befonderes Band aufgeſtellt, und Einne pflegte fie mit den. 
Provinzen auf einer Ländkarte zu vergleichen, Nach diefer 
Idee findet man- ben Giſekens Ausgabe eine ſolche Landkarté, 
wo freylich fehr viele Regionen voͤllig vereinzelt da fliehen, 
von maͤnchen aber die Angraͤnzungen richtig beseichnet Mind. 


Daß die Palmen durch die Gattungen Cycas, Zamid und- 


 Nipa an die Sarrenfräuter, und auf der andern Seite an 


S 


die Hydrochariden grängen; daß die letern durch die Jun⸗ 


‚seen mit den Calamtarien gder Epperoiden, und auf der ans 


dern Seite mit den Enfäten oder Irideen verwandt find; daß 
bie legtern an die Drchideen, und diefe an bie Scitaminen 


‚gtänzen, dies und noch mehreres iſt ſehr richtig in jener Kar⸗ 


fe angegebert | 
Selbſt in feinem kuͤnſtlichen Syſtem ift bie oben getabels 
de Zufanmmenftellung der Gattungen nach natürlicher Vers 
wanvtſchaft ein Beweis feiner Vorliebe für bie: —— 
Inordnung. 
164. 
Noch zu Linnes Fett entwarf Michael Adanſon eine na⸗ 


tuͤrliche Methode in feinen Familles des Plantes, Paris 


1763, die einen unerfchöpflichen Schatz von Beobachtungen 
Aber die weſentlichen Charaktere ber Familien und unzaͤhliger 


N 
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Battungen enthält. Zwar fehle ed an einer Norm ber An⸗ 
ordnung; zwar find viele Gattungen fehlerhaft aufgeftelle 
und mit efgenfinniger Willkuͤhr unrichtig benannt: aber die 
Solge der Familien auf einander ift doch meiftentheilg in der 
Natur gegeündet. So folgen auf bie Boragineen oder Afpes 
rifolien die Labiaten, dann die DVerbeneen, bie Perfonaten, 
Die Solaneen, die Jasmineen, die Anagallibeen, die Salis 
carien, die Portulaceen, die Sebeen, bie Alſineen, u. f. w. 
Dabey wird in biefer Anordnung auf alle und jede, ſelbſt 
auf die feiniten Theile ber Frucht und bes Samens Ruͤckſicht 
genommen, und die neuere Zeit, die ſich auf Adanſon's 
Schultern‘ erhoben, kann oft nur feine Beobachtungen be⸗ 
Rätigen, | 
165. : a 

Durch Joſeph Gaͤrtner's einziges Werk uͤber die Frichte 
und Samen iſt der natürlichen Methode ein ganz neueß 
Licht aufgefteckt worden, welches eine Menge Dunkelheiten 
erhellt, und Verwandtſchaften entdeckt, wo man fie bisher’ 
vergebens gefucht hatte. Auf diefem Wege, und wenn man, 
in Juſſieu's, de Candolle's, Richard's, Batſch'ens, Correa 
de Serra’g und Robert Brown’s Sußtapfen "tritt, kann man 
hoffen, ber Wiſſenſchaft weſentliche Vortheile zu fliften, 
indem nrahı überall die Begtehungen und Verwandtſcaftsver⸗ 
haͤltniffe auffacht. 

Es kann nicht fehlen‘, daß, je tbeitere doriſchritte man 
macht, deſto mehr Familien werden entdeckt werden; denn im⸗ 
mer wird man bey einzelnen Gruppen ſolche Moe eihmmen 
gewahr, die ſte von der Familte unterſcheiden, zu welcher maıt . 
fe ſonſt zu zählen pflegte: enk Juſſien nur hundert Fa⸗ 
milien aufzaͤhlt, ſo muß män jest faſt hundert und fuhfsig 
qnerfennen. Die Dilenieen, Pirtofporeen; Trenatißteen; 
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Eombreteen, Cunonieen, Rhizophoreen, Halorageen, Athe⸗ 
roſpermeen, Stackhouſeen, find Beyſpiele von neuern Fa⸗ 
milien, die R. Bropn u a. — feſt⸗ 
geſtelt hat. Be 

166. 2 = 
Mit wenigen Worten wollen wir bar analytiſchen Me⸗ 
thode erwähnen, die Lamarck vor vierzig Jahren als einen. 
Mittelweg -vorgefchlagen, „uns den Unbequenlichfeiten des 
fünftlichen Syſtems, fo wie den Schwierigfeiten.dey natürs 
lidyen Methode zugleich zu entgehen. Er bemerkte naͤmlich, 
daß der Gang des menichlichen. Geiſtes beym Pflanzenfors 
ſchen eigentlich dev-fey, daß man das ganze Pflanzenreich.zus, 
erſi in zwey Hauptabtheilungen bringe, wo immer die Cha⸗ 
raktere der einen die Merkmale der andern gaͤnzlich ausſchlie⸗ 
Ben Jede. von⸗dieſen beiden zerfalle wieder in zwer Abthei⸗ 
ungen, und fo, fönpe man diefe Spaltung fortſetzen, bis. 
man nur.nod) sten, Arten mit einander zu vergleichen und gu 
unterfcheiben habe, Während ı ‚man ſich hierbey an gar feine. 
Methode bindet, erſchoͤpft man wirklich das Reich der Moͤg⸗ 
lichkeit, indem man die Wirklichkeit ſtudirt. Doch ſteht die 
Umfändlichteit... und. Weitlaͤufigkeit dieſer unterſuchungsart 
ihr im Wege, Niemand hat ſie in neuexn Zeiten mit mehr 
Geſchick und Gluͤck ausgeführt, als Gaydin. in feiner Agror 
ftologia helveticä, Genf ıgı1. Wenn er z. D bie Ars 
ten ber Feftuca. unserfcheiden lehren will, fo fieht er erſtlich 
auf die, Blätter, ob fie alle borſtig, oder bie Halmblätter 
flaͤch ſind , dann auf das Blatthaͤutchen, ob es ſehr kurz und 
abgeſtutzt oder Jang. vorſtehend ift;.. ferner auf die. Aehrchen, 
ob fie eyfoͤrmig oder ablang, ob fie ungegranut oder gegrannt 
uͤnd; endlich, auf. die Grannen, ob diefe fo lang alg das 
ne länger ſind. u eh 
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Zur Erleichterung ber Diagnofe einzelter Arten iſt bie 
wnälyefdye Methode fehr brauchbar; aber um ſie überall bey 
dem Auffinden der Gattungen benugen zu koͤnnen, fordert 
He doch zu viel Aufwand von Zeit und Muͤhe. Wollte man 
z. B. eine Myrte beftimmen, fo müßte man erfllich fragen, 
ob fie zu der Abtheilung der Pflangen'mit deutlichen Ges 
fchlechtstheilen oder mit verborgenen gehöre, ob fie mono⸗ 
kliniſch oder dikliniſch, ob die Geſchlechtstheile frey ſtehen 
oder verwachſen ſind, aͤuf welchem Organ ſie eingefuͤgt, in 
welcher Anzahl ſie vorhanden, wie ſich der Kelch verhalte, 
welchen Stand der Fruchtknoten habe, welche Eintheilun⸗ 
gen in der Frucht vorkommen, wie die Samen angeheftet 
und in welcher Anzahl. fie. vorhanden ſind, ob die Samen 
Eyweißkoͤrper haben oder nicht, welche Lage das Würzels 
chen gegen die Keimgrube und die Kotyledonen hat, ferner 
wie die Eorolle gebildet ift, wie ihre Aeſtivation hefchaffen, ob 
bie Pflanze ein Baum oder ein Kraut, wie die Bildung ihrer 
Blätter und die Lage derfelben in den Knospen, u. ſ. w. 
Die Beantwortung dieſer Fragen haͤngt von Unterſuchungen 
ab, die allerdings zu einer ſichern, umfaſſenden und frucht⸗ 
baren Kenntniß fuͤhren. Auch find fie in jedem Syſtem ans 
wendbar, aber für ‘den n Unterricht auf jeden Fall zu 
weitläufg. 


- 
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167. , 


‚ Sur Lheorie der. natürlichen Elaffification gehören wer 
—* folgendea drey Stuͤcke. Zuerſt man den relati⸗ 


— 


en Werth zu chaͤtzen wiſſen, ben. bie Dogene haben, wenn 
ayaıı. fie mit einander vergleicht ; mau myB zweytens die Yu 
Kaͤnde kennen, melde den, Beobachter in Roͤckſicht auf hie 
Mabre Natur der. Organe irre. leiten fönuen; und dritten 
uf man ben Wentb.zu ſchaͤtzen wiſſen, den mar jeder von 
den Geſichtsnuncten beuingen fang, unter welchen man ds 
| Organ betrachtet. 


i. Vergleichung ber Drgant. 
. .5 168. 

Da in — Koͤrpern jeder * feinen verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Werth hat, ſo kann dieſer Werth auch nur ſich 
anf die Verrichtung beziehen ‚zu welchet er beftimme iſt, 
nicht aber auf did Dinge, mit’ welchen er in Feiner Bezie⸗ 
hung ſteht. Bey der Claſſificatlon alſo darf der Grad von 
Wichtigkeit eines jeden Organs nur im Verhaͤltniß zu denen 
Organen berechnet werben; bie ſich anf dieſelben Verrichtun⸗ 
gen beziehen. cc | \ 
| 169. 


Da nun bie, Verrichtungen des Gewaͤchsreichs — 
eher Art ſind, nämlich Ernaͤhrung, die. zur Erhaltung des 
einzelnen Weſens, und Fortpflanzung, die zur Erhaltung der 
Art abzweckt, ſo muß jede dieſer Verrichtungen fuͤr ſich be⸗ 
trachtet einen gleich großen Werth haben, und eine Claſſifi⸗ 
cation, die ſich auf eine von dieſen beiden großen Verrich⸗ 
tungen des Gewaͤchsreiches gruͤndet, muß nothwendig eben 
ſo natuͤrlich ſeyn, als die, welche ſich auf die andere Ver⸗ 
richtung bezieht. | 
| Freylich widerfpricht Diefer Grundfag der allgemein ans 

Setommienen dee, daß die Befruchtungstheile die eigentlich 
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weſentlichſten und wichtigften ſeyn; er widerſpricht ber alb⸗ 
gemeinen Sitte der Syſtematiker, nur auf die Werkzeuge der 
Fortpflanzung zu achten, und von ihnen die Eintheilungs⸗ 
gründe herzunehmen: allein dies ift vielmehr geſchehen, weil 
man in den Ernaͤhrungswerkzeugen gewöhnlid) weniger Ver⸗ 
fchiedenheiten findet, und weil, um diefe Berfchiedenheiten 
gu entdeden, erſt Zergliederung erfordete wird. Daher müßs 
fen wir, um mit Sicherheit zu Werke zu gehen und das 
Studium nicht unnöthiger Weife zu erfchweren, die Bes 
fruchtungswerkzeuge als bie vornůglichſten Grundſtuͤtzen der 
Claſſißcation anſehen. 
176. 

Da in einem oͤrganiſchen Körper alle Theile wechſelſei⸗ 
tig auf einander einwirfen und mit einander in Verbindung 
fiehen, fo müflen Verfchiedenheiteil von bedeutender Art in . 
den Drganen det einen Zünctiön nothwendig aisch Verfchies 
denheiten in dem Bau der Theile, bie zu der andern: Verrich⸗ 
tung geboͤren, nach ſich ziehen, ud es iſt ein ſehr wichtiger 
Grundſatz / daß der ganze Bau bei Pflanzen verſchieben iſt, 
wenn in dem Santen wichtige Abweichungen vorkommen. 
Pfianzen, deren Same einen unenkwickelten Embryon und 
reichlichen Eyweißtoͤrper enthält, haben einen ganz andern 
innetrn Bau des Stammes, der Blätter, det Blume, und 
gewöhnlich ſelbſt ein anderes Zahlenverhaͤltniß, als Plans 
zen, deren Sanie eiiien völlig entwickelten Embrhon und 
Wenig oder gar feinen Eyweißkoͤrpet enthält. 2 
„In wanchen Faͤllen hat die fogar Einfluß auf die Na⸗ 
tur der abgeſchiedenen Saͤfte, da dieſe ihre Beſchaffenheit 
nur vo ber Natur Der abſcheidenden Organe erhalten: So 
find die gefaͤtbten Säfte in den Hypericeen und den Guttife⸗ 
ten, der Milchſaft in ben Euphorbieen, und die gewuͤrz⸗ 


— ZW Theu. 
Jaften BeRandthetle in den Labiaten bekauute Bepſplele dies 


fes Einfluſſes der natuͤrlichen Verwañdtſchaft auch anfıdie 


— ee 


Beſchaffenheit ver Säfte, Ja die Theorie der: Aezneymittel⸗ 
Tehre. kann in dieſer Ruͤckſicht bon der REN Pahzens 
mefhode Nutzen ziehen. - 

2. Indeſſen iſt es folgerecht, wenn man — — 
— Säfte unter bie Charaktere aufnimmt, eigentlich 


datunter das Daſeyn eigenthuͤmlicher Organe und Gaͤnge zu 


verfiehen ‚welche dieſe Säfte abſcheiden und enthakken. In 
ſo? fexu man den innern Bay dieſer Organe noch nicht gehörig 
kennt, iſt es zu rechtfertigen, wenn man flatt ihrer das Erz 
zeugniß, naͤmlich die Beſchaffenheit der nenn zu 


171. 
Allein es iſt. nicht genug, zu elften, 2a bie — 
mehr Aufmerkſamkeit verdienen als ihre Probucte; man muß 
bey jeder Function die Mittel anzeigen, um den Werth der 
Drgane zu ſchaͤtzen. Diefe Mittel bietet ung ja bie Ders, 
runft, theild die Beobachtung dar. ; 

‚Bernunftfchlüffe. kann man nur anwenden, wo man ben 
Nusen eines Organs fennt: dann erhalten wir durch einen 
bloßen Bernunftfchluß eine dee von feiner Wichtigkeit. 
Betrachten wir die Werkzeuge der Fortpflanzung, fo find 


dieſe offenbar wichtiger als ihre Huͤllen. Vergleichen wi. 


% 


die Geſchlechtstheile, ſo ſind ſie beide freylich gleich unent⸗ 
behrlich; allein die männlichen ſpielen nur fehr kurze Zeit 
ihre Rolle, und Fönnen in biefer Ruͤckſicht mit dem Stigma 
verglichen werden, weldyes nach ber Befruchtung eingcht. 
Indeß da das. weibliche Organ außer diefem vergaͤnglichen 
Theil einen andern enthält, für den alle jene Anſtalten ger 
teoffen find; ſo iſt es flar, Daß das weibliche Organ höhern 


.- 
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Berth hat, ale das männliche „und der bleibende Theil des 
erſtern wichtiger iſt als der vergaͤngliche. Da ferner in dem 
bleibenden weiblichen Organ ſich die Huͤlle oder die Frucht 
vmon dem Samen ſelbſt abſondern laßt, und jene um dieſes 
willen da iſt, ſo hat der Same wieder einen hoͤhern Werth 
als die Frucht. ‚Und wenn wir endlich den Samen in dem 
Embryon und den Eoweißkoͤrper trennen, oder in Ermange⸗ 
Jung des letztern die Kotyledonen von dem Pflaͤnzchen ſelbſt 
abſondern, ſo wird das letztere auch einen größeren Werth 
Heben, als die übrigen Theile des Samens. Sind diefe 
Shlüffe richtig, fo iſt es auch folgende Stufenfolge ber 
Wichtigfeit jener Organe: 1) ber Embryon, der legte Zweck 
der ganzen Vegetation; 2) die Theile bee Samentorng; 3 3) die 
Frucht; 4) die Staubfäden und bie Antheren, von wels 
chen die lettern wichtiger als bie erflern feyn müffen, weil 
jene um dieſer willen da find; 5), die Mectarien, welche, wo 
sie zugegen, die Befruchtung weſentlich befördern; 6) die in⸗ 
aeru Süllen ber Geſchlechtstheile oder die Corolle; 7 der 
— 'ober die äußere Huͤlle. 


a. 


172. 
i "€ giebt ein zweytes Mittel, deu Werth der Organe —8— 
Wiben, welches aber, ſo einleuchtend es in gewiſſer Ruͤck⸗ 
Kit iſt, dennach niehrere Eintvendungen zulaͤßt. Man fan 
nämlich: einem Tpeile „der Befruchtung einen um fo größere 
Werth beylegen, in je mehrern Pflangenarten er ſich findet, 
Folgt man diefer Regel, fp giebt.fie faft dieſelben Kefultate 
als die erfere; denn der Zweck der Vegetation wird überall 
ecreſcht, menn. auch nicht dieſelben Mittel wirken. Das 
Samen⸗ ober, Keimforn n, iſt uͤberall in allen, auch den nig 
drigſten Gerpächfen, - „Die ‚güjzelnen Theile. des Sameus kann 


10 
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man midhe r mehr fo Häufig-unterfcheiden. Ftuchte habe nicht 
üte Pflamzen; doch immer Hoc) mehrere, als Geſchlechts⸗ 
theile- zeigen. Unter diefen find die weiblichen Theile, fetöft 
- bie vergaͤnglichen, bey mehr Pflanzen vorhanden, alsdie 
| maͤnnlichen; denn felbft bey den Homallophyllen und Leber⸗ 
mooſen find Piſtille und Stigmen, wo man noch Feine An⸗ 
theren nachweiſen kann. Antheren find haͤufiger als Fila⸗ 
mente. Ob Nectarien oder Corollen öfter vorkommen, wa; 
Ken wir nicht zu entſcheiden; denn es ſcheinen eben fo viele 
corollenleere Bluͤthen Nectarien zu haben, als dieſe ohne jeh 
ne vorkommen. Eben ſo wenig möchten wir behaupten, daß 
die Corolle haͤufiger vorkomme, als der Kelch, weil in ans 
vähligen, Sitten beide Huͤllen mſammenflieten. 


17 0:0 MR 

Ei drittes Mittel, über den Werth der Drgane zu en 
theilen, beſteht darin, daß man beobachtet, wiefern ein ges 
‚sotffes Organ mehr oder weniger fländhaft mit dem Bau des 
fimmter und allgemein angenommener Pflanzengruppen vers 
bunden if. Wenn man 3. B. zu entfcheiden hatte, ob die 
Blattanſaͤtze oder bie Dornen wichtiger find, fo müßte man ' 
Ken erftern den Vorzug geben, weil es eine Menge Fammilien 
giebt, wo die Blattanſaͤtze ſtandhaft zur Drganifatton geho⸗ 
ken; z. B. die Rubiaceen, die Malvaceen, die Legumlnofen, 
die Amentaceen? wogegen bie Dornen in mehrern Famtlien 
vorhanden ſeyn oder fehlen koͤnnen, ohne daß dies einen be⸗ 
deutenden Unterſchied machte; z. B. bey den Roſaceen, Le⸗ 
gnuminoſen, u. ſ. w. Eben fo wird die ſtanbhafte Abweſen⸗ 
heit eines Organs bey beſtimmten Famillen ·wichtiger ſeyn, 
als das zufaͤllige Vorkommen beffelben‘, ‚went e8 tn anderh 
verwandten: Zormen fehlt. So haben die Graͤſer unſers 
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wire niemals Neitarien, wie Re nie zuſammengefrtzee 
nr - | 


11. Bon den Mitteln, bie wahre Natur ber 
Drgane fennen zu lernen, und Ser fpümer 
j —— zu vermeiden. | - 


Fi: 1274. 

Behy der — Pftanzenforſchung if es ein Gegenſtand 
ber hoͤchſten Withtigfeit, daß man uͤber die wahre Beden⸗ 
gang und Natur eines Drgans im Keinen ſey; denn nur 
dann kann man fid) einer richtigen Einfiche in die Haushal⸗ 
(näg der Gewärhfe ruͤhmen. Much bat. diefe Kenntaiß in 
unfern Tagen bedeutende. Bortfchritte gemacht, feisdem man 
ſich von den Feſſeln der Schule vnd den Vorurtheilen bed 
Anſehens mehr und mehr zu befreyen geſucht hat. Der gro⸗ 
ße Stifter der wiſſenſchaftlichen Botanik verkannte oft die 
Natur der Organe, beſonders wenn er da Nectarien ſah, 
wo doch feine find und Feine ſeyn koͤnnen. Und es iſt noch 
nicht lange, als man bey den Farrenkraͤutern Antheren in 
den verſchiedenſten Formen m finden — bie doch eine 

ganz andere Bedeutung haben. F 
Das erſte, was wir zu thun haben. , um bie Natur ei⸗ 
neß Organs kennen zu.leinen, belebt barin, daß wir auszu⸗ 
mitteln ſuchen, ob es wirklich die Werrichtung ausübt, zu 
welcher es ſeiner Form nad) beſtimmt zw ſeyn ſcheint. 
Selbſt wenn die letztere abweicht, muͤſſen wir ung durch 
die Function beflimmen laffen, dent Drgan eine beſtimmte 
Natur zuzueignen. Wie verfhleden die Form ber Nectarien 
iſt, wie große Abweichung in der Bildung der Staubfäben 
vorkommt iſt bekannt. Iſt die Verrichtung wirklich dieſelbe⸗ 
10 * 
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moaͤn niet mehr — haufig· unterſcheiden. giuchte — nicht 
ale Pflanzen; doch immer noch mehrere, als Geſchlechts⸗ 
theile zeigen. Unter dieſen find die weiblichen Theile, ſelbſt 
bie vergaͤnglichen, bey mehr Pflanzen vorhanden, als die 
maͤnnlichen; denn ſelbſt bey den Homallophyllen und Leber⸗ 
noöfen find Piſtille und Stigmen, wo an noch Feine Ans 
theren nachweiſen farm. Untheren find haͤüfiger als Flla⸗ 
mente. Ob Nectarien vder Corollen oͤfter vorkommen, was 
gen wir nicht zu entſcheiden; denn es ſcheinen eben fo viele 
corölenleere Bluͤthen Nectarien zu haben, als diefe ohne jes 
ne vörfonmen.: Eben ſo wenig möchten wir behaupten; daß 
die Corolle haͤufiger vorkomme, als der Kelch, weil in uns 
zähligen daͤllen beide Huͤtten snfanmenfließen. Be 


es 


a 


173» \" er 

Ein drittes Mittel, über den Werth der Drgane zu * 
theilen, beſteht darin, daß man Beobachtet, wiefern ein ges 
Yolffes Organ mehr oder weniger fländhaft mit dem Bau be 
flimmter und allgemein angenonmtener Pflanzengruppen bers 
bunden if. Wenn man 5.3. zu entfcheiden hätte, ob die 
Blattanfäge oder die Dornen wichtiger fi nd, fo müßte man 
den erftern den Vorzug geben, weil es eine Menge Familien 
giebt, wo die Blattanſaͤtze ſtandhaft zur Organiſatton gehö⸗ 
ren; z. B. die Rubiaceen, die Malvaceen, die Leguminofen, 
die Amentaceen: wogegen die Dornen “in mehrern Famtlien 
vorhanden ſeyn oder fehlen koͤnnen, ohne daß dies einen be⸗ 
deutenden unterſchied machte; z. B. ben den Roſaceen, Le⸗ 
guminoſen, u. ſ. w. Eben fo wird die ſtanbhafte Abweſen⸗ 
heit eines Organs ben beſtimmten Familien wichtiger ſeyn, 
als das zufällige Vorfommten’deffelben‘, went ed in andern 
verwandten Formen fehlt; Sdhabendie Gräfer unſers 
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Wiſſens niemals Nectarien, wie ſie nie © Gufaengefeie 
— — 


HM. Bon den Mitteln, bie wahre Natur ber 
Drgane kennen zu lernen, und Irrthuͤmer 
| .. zu vermeiden. 


| .,. 17% 

. Bey der ganzen Pflangenforichung iſt es ein Gegenſtand 
ber hoͤchſten Wichtigkeit, daß man uͤber die wahre Bedens 
ung und Natur eines Organs im Meinen ſey; denn nur 
dann kann man fid) ‚einer richtigen Einficht in Die Haushal⸗ 
näg. der Gewaͤchſe rühmen. Much bat diefe Kenntniß in 
unfern Tagen bedeutende Zortfchritte gemacht, feitdem man 
ſich von den Feſſeln der Schule und. den Vorurtheilen bed 
Anfehens mehr und mehr zu befreyen gefucht hat. Der gro⸗ 
fe Stifter der wiffenfchafflichen Botanik verfannte oft die 
Natur der Organe, beſonders wenn er da Nectarien fah, 
wo boch feine find und Feine ſeyn fönnen. Und es iſt noch 
mieht lange, ale man bey den Farrenkraͤutern Antheren is 
der verfchiedenften Formen zu finden sad, bie Doch ein⸗ | 
ganz andere Bedeutung haben. — 

Das erſte, was wir zu thun haben, um die Natur ei⸗ 
neðs Organð kennen zu lernen, beſteht Darin, daß wir auszu⸗ 
mitteln ſuchen, ob es wirklich die Verrichtung ausuͤbt, zu 
wWeldher es ſeiner Form nach beſtimmt zu ſeyn ſcheint. 

Gelbſt wenn die letztere abweicht, muͤſſen wir ung durch 
die Function befimmen laffen, dem Drgan eine beftimmte 
Natur zuzueignen. Wie verfchieden die. Form ber Nectarien 
iſt,wWie große Abweichung in der Bildung der Staubfäden 
verkommt, iſt bekannt. En bie Verrichtung wirklich diefelben, 

10 * 
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ſo koͤnnen wie nicht umhin, ung über ihre Natur auf uͤbetein⸗ 
ſtimmende Weiſe zu erklaͤren. Wer ſich aber burch die bloße 
Aehnlichkeit der Form verleiten läßt, gleiche Organe anzu; 
nehmen, der iſt in einem Irrthum befangen, welcher zu be⸗ 
dentenden Verwirrungen Anlaß geben kann. 

Die Erfahrung lehrt, daß, wenn eine Function wegen 
des eigenthuͤmlichen Baues nicht durch das für dieſelbe ge⸗ 
woͤhnlich beſtimmte Organ qusgeuͤbt werden kann, ein an⸗ 
beres ſeine Stelle vertritt. Wie die verlaͤngerte Naſe des 
Elephanten die Rolle der Hand uͤbernimmt Hibie der Schwanj 
des Känguruh ‚ obgleich gebauuet wie andere, dem Thiere als 
Bein dient: alſo vertreten die Blattſtiele bey den neu⸗ hollaͤn⸗ 
diſchen Acacien die Stelle der Blätter; alſo zertheifen: ſich 


die Blaͤtter der Waſſerpflanzen, die unter dem Waſſer blei⸗ 


| ben, nach Art der — — PRESSEN eine EEE 
ag su üben. 
en 175. 

Man muß noch eill Geſetz kennen, um richtig die Natur 
ber Drgane zu beurtheilen. Es treten namlich in unzähligen: 
Faͤllen aͤhnliche Formen auf, als die mit einer beſtimmten 
Berrichtung verbunden! find, ‚dennoch üben fie diefe nicht; 
und die Natur fcheint in diefem Falle; wie im Thierreich, 
um der übereinflimmenden, fommetrifchen Bildung willen, oft 
völlig unnüge Sormen hervorzubringen. Die Erſcheinung ber 
Staubfäden mir leeren Antheren in -bloß weiblichen, und 
der weiblichen Theile in bloß männlichen Blüthen; die Rach⸗ 
bildung der Staubfüden in andern Formen, wo fie ben 
Nectarien gleichen; die falfchen Safthalter in ſolchen Or⸗ 
chideen, die bach feine Nectarien haben: dag alles find. Bil⸗ 
dungen, welche man — tut aus dieſem — ectlare⸗ 
kann. ν. — 
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7.1 Oas dritte Mittel, um bie Natur eines Organs kenuen 
gu lernen, beſteht in ver Zergliederung feines Baues, zu wel⸗ 
‚her ſelbſt ſtarke Bewaffnung ber Augen oft nothwendig if. 
Wenn wir über das Daſeyn des Feichartigen Ueberzuges ge⸗ 
wiß werden: wollen, fo müffen wir die Fortfegung der Ober⸗ 
aut mit ihren Spaltöffnungen in jenen Ueberzug bemerfen, 
(& 3r2.). Der brüflge und fleifthige Bau entfcheidet über 
die Natur der Mectarien, fo wie eine Menge geſchloſſener 
Suugwaͤrzchen uͤber das Dafeyn des Stigme, e 
3. Btubdirt man dieſe Verhältuiffe, vergleicht man. forgs 
fältig den Bau mit der Sunction, ſo kommt man zur fichern 
Kenntnif. der Natur der Organe. 
NZ u 

:.. Jrrthuͤmer werden In. dieſer Ruͤckſicht begangen, wenn 
man dreyerley Dinge überfieht: naͤmlich das Sehlichlagen, _ 
das Ausarten und das Verwachſen der Organe. Bon allen 
drey Vorgängen der — MR. wir ee 
Be E 


A Som Bestfhfagen — N 


al 
17 

Dat ein Organ fehlſchlaͤgt, (4. 2 ), iſt oft. ale 

des Mangels. feiner Entwickelung. Die Urfarhe liegt nicht 
feisen in der unguͤnſtigen Witterung, in bem ſchlechten 
Boden, und in äußern Zufälligleiten. So flieht mau die 
Srüchte nicht zur Entwickelung fommen, waun Dürre ein 
tritt; allein wag hier der wichtigfte Umftand ift, dag Fehl⸗ 
ſchlagen, ift fehr oft Folge eines Naturgeſetzes, vermöge 
defien ein Theil auf Koſten des andern fich entwickelt und 


2.1. VgYweyter Theil. _ 


der latztere alfo zuruͤckbleiben muß. Täglich ficht tan ein 
auffallendes Beyſpiel davon bey mehrern Arten Beildien, 
wo einige Blüthen, ip denen fich die Corolle vorzuͤglich eut⸗ 
faltet hat, abfallen, ohne Fruͤchte zu hinterlaſſen, wogegen 
andere corollenlofe Blüthen volllommene Früchte anfegen; 
Die.fchöne Färbung der Bracteen ber Buginvillaea Jäßt feine 
deutliche Entwickelung der Egrolle zu, und bey unferm Mer 
Jampyrumnemorofum und criftatum fasımen bie Wiöthen 
gar nicht in den obern Theilen vor, wo bie ſchoͤn gefärbten 
Bracteen ihre Stelle zu vertveten fcheinen. Es iſt wahres 
Naturgeſetz, welches ſtandhaft fogar in. ganzen Famtlier 
bleibt, daß die Staubfaͤden zur Hälfte fehlſchlagen, oder. daß 
die Fächer der Srüchte, gewiß urfprünglid) alle zur Aufnah⸗ 
-me von Samen beſtimmt, zum. Theil leer bleiben. Bey 
den Acantheen und Sapoteen findet: man die Erfchöinung 
der fehlfchlagenden Staubfaͤden ald Familiengeſetz. Bm 
den Rhamneen, ben den Palmen, Gapindeen und mehrere 
andern Samilien iſt das Zeblfchlagen einzelner Fruchtfaͤcher 
ftandhaft; und wer hat unfere Gaura biennis im Zuſtaude 
bes unreifen Fruchtknotens und der reifen Frucht verglichen, 
ohne zu. bemerken, daß der erfterg wehrere Eyerchen enthält, 
während bie leßtere immer nur Einen Samen in ſich ſchließt? 
Bey den Siliculofen, wie bey derCrambe, Cakile und My- 
agrum, findet man jederzeit leere. fehlfchlagende Bacher. 
Dürfen wir noch, um Beyſpiele zu häufen, an ben gewöhns 
lichen Schneeball: und die Hydrangea horteafis erinnern, 
wo das Fehlſchlagen der Geſchlechtstheile zur Entfaltung der 
ſchoͤn gefächten Blumenhüllen Gelegenheit giebt? 
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u e⸗ fragt Ra, auf welche. Art man ben ER —— | 


bet, zu welchem ſolches Sehlichlagen verleiten koͤnnte. Fol⸗ 
gende Mittel ſchlagen wir bazu vor: 

1) Man unterſuche die Drgane unter allen, auch den 
verſchiedenſten Verhaͤltniſſen. Es kann nicht fehlen, daß 
man dann eine Ruͤckkehr gu der ſummetriſchen oder naturgemaͤ⸗ 
qen Bildung hemerken wird. Oft find dieſe Verhaͤltniſſe 
ſelbſt die naturgemaͤßen, und die Kunſt bat bloß das Fehl⸗ 
ſchlagen durch Entwickelung des ‚einen Opgans auf Koſten 


des andern veranlafit, Der Schneehall unferer Gärten, traͤgt 


vollkomniene Bluͤthen, wenn er in ber Wildniß ſtebt, Oft 


iſt es ſelbſt die Kunſt, oder ein uͤppiges Wachsthum wel⸗ 


ches dieſen Vuͤcktritt zur urſpruͤnglichen Bildung hewirkt. 
Wenn 5, B. die Anhaͤnge an den Staubfaͤden der Salbey 
fehlſchlagende Staubfäpen find, fo ſollte die Pflanze, gleich 
den uͤbrigen Lahiaten, eigentlich vier Staubfaͤden haben, 
Wirklich bemerkt man, daß bey mehrern Arten dieler Gat⸗ 
tung die Duerfortfäge der. Staubfäden antherenförmige Koͤr⸗ 
per tragen, und ben Salvia glutinofa findet man in feuchten 
Sommern diefe in wahre Antheren übergehen. Vergleicht 
man damit Stachytarpheta und die Weltringia, ſo ficht 
man ganz deutlich bie zwey fehlſchlagenden Staublaͤden die 
noch ‚dazu, bey ber zuletzt genannten Gattung leere Antherei 
tragen. 
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Auf jeden Fall aber ift eg wichtiz, die ben, it | 


rem erſten Eytfepen su beobachten, weil fie da noch nicht iq 
ihref Bildung juruͤckgehalten ſind. So muß man, und dies 
iſt eine der wichtigſten Regeln fuͤr den Pflanzenforſcher, die 
Sücer des Fruchtknotens in ſeinem unreifen Zuſtande unter⸗ 
ſuchen, um über die wahre Natur ber reifen: Frucht entſchei⸗ 


— 
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- ben zu fönnen. Wenn man'den Dorn in feinem erften Ents 
ſtehen unterfucht, fo fieht man, daß er ein Zweig hat wers 
den follen, der nur fehlgefchlagen ift, und der dennoch, auch 
als Dorn, noch Blätter und’ bey der Euplorbia heptago- 
na — Bluͤthen und Fruͤchte trägt, en 

| 17% 

2) Man folgt, um Irrwege zu vermelden, oft auch 
der Analogie oder der Induckion. Wenn eine Bildung mehr 
rern FZamilien gemeinſchaftlich iſt, ſo werden wir, wo ſie 
auch zu fehlen ſcheint, doch ihre Andeutung nicht verkennen. 
So werden wir, da die Orchideen mit den Scitaminen und 
den Iriheen verwandt find, in den erftein bie Andeutung von 
ören männlichen Diganen in den beiden feitlichen Anhängen 
des Befruchtungsſaͤulchens oder den Staminodien von Ri⸗ 
chard finden. Auf gleiche Weiſe werden ung die zwey Faͤden 
welche Gratiola außer ben fruchtbaren Staubfäden bat, alg 
fehlgefchlagene erfcheinen, wenn wir fie imit den übrigen 
S croxhularinen vergleichen, die theils vier fruchtbäre 
Staubfaͤden, theils noch einen fünften unfruchtbaren / 
‚ außer dieſen, zeigen. 

Diefelbe Analogie, die ung von Gattung zu Gattung 
leitet, klaͤrt auch eine Art durch die andere auf. Wie wir 
bey Leeä die gefpaltenen Schuppen, mit welchen Ste Staub; 
fäden abwechfeln, für fehlgefchlagene Staubfäden erfläcen, 
weil in ber fehr verwandten Gattung Melia zehn Stanbfäs 
"ben ausgebildete Antheren haben: alſo ſchließen wir auch, 
baß Polygonumamphibium, welches nur fuͤnf, und P.Per- 
ficaria, welches nur fechs Staubfaͤden hat, durch Fehlſchla⸗ 
gen die uͤbrigen verloren, weil mehrere Arten derſelben Gat⸗ 
tung acht Staubfaͤden beſitzen. 


m. * 
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Durch Fehlſchlagen entſtehen vorzuͤglich viele unregel⸗ 
maͤßigkeiten im Bau der Pflanzen; denn man kann anneh⸗ 
men, daß die urſprůngliche Bildung der Naturkoͤrper regel⸗ 
maͤßig iſt. Wenn man alſo ungleichheiten in den Organen 
einer Pflanze findet, die unbedeutend find, fo fann man (horn 
dermuthen, daß ef Pflanzen giebt, bey denen dieſe unregel⸗ 
mäßigfeiten noch ſtaͤrker hervortreten daß es andere giebt, 
wo dieſe Organe gänzlich fehlſchlagen; und noch andere, wg 
ſich völlige Regelmaͤßigkeit findet. "Die gewoͤhnliche Forms 
ber SchmetterfinggbIumen wird bey Dimorpha fehr unregel⸗ 
mäßig, bey Amorpha find Sigel und Kiel voͤlllg fehlges 
ſchlagen, und bey Tamarindus, Hvmenaea, Parkinfo- 
nia und felbft bey Caſſia erfcheint die Schmetterlingsblume 
als eine. ziemlich) regelmäßig vierblätterige. 
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Eine andere Wir kung des Fehlſchlagens beſteht darin, 
daß ein Drgan, welches völlig feine Geſtalt beraͤndert hat, 
auch unfähig wird, feine Verrichtung zu uͤben. Es iſt als⸗ 
dann entweder voͤllig überflüffig, und ſteht nur zur Zierde 
da, wie die fehlſchlagenden Staubfaͤden vieler Pflanzen‘, 
(5. 175. y, oder e8 übt die Verrichtung eines andern Organs 
beffen Form es angenommen hat, wie die ſich erweiternden 
Staubfäben der Cänna und des Thalietram petaloideunk = 
bie Stelle der Corollenblaͤtter vertretch. ! e 

Die gewoͤhnliche Wirkung des Fehlſchlagens, wo ſich 
2 anderer Theil auf Köften des fehlgeſchlagenen vergroͤßert 
iſt zum Theil ſchon angegeben worden. So ſehen wir die 
Fruͤchte anſchwellen und ſchmackhaftet werden, wenn die 
Samen fehlfchlagen. So wird bey den mu! hollaͤndiſchen 


N 
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Acacien die zuſammengeſetzte Form der Blaͤtter nur in der 
erſten Iugend hemerkt. Spaͤterhin ſchlagen die Blaͤtter fehl, 
und an ihrer Statt entwickelt fi ch der Slattſiiel dergeſtalt, 
baß er mit der Form auch die Function ber Blätter übernimmt. 
.In der That wird man immer aufmerkſamer auf die 
Belege des Fehlſchlagens da man qus ‚ihnen eine große 
Menge von Erfcheinungen in der Pflanzenwelt, und von 
fonft unbegreiflichen Aenderungen der Geſtalt erklaͤren und 
freffliche Anwendungen davon auf big Naturlehre der thieri⸗ 
ſchen Körper machen kann. | 
B. Ron der Verwandlung. und Ausartung der 
Theile. 
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Es ift ein wichtiges Gefeß In der ganzen Pflanzenwelt, 
daß aus jedem einzelnen Theile des Gewächfes jeder andere 
ſich entwickeln kann. Bey thieriſchen Körpern von yylltomm⸗ 
nerer Bildung iſt dies im gaturgemaͤßen Zuſtande nicht moͤgf 
lich, weil der innere Bau viel zuſammengeſetzter und abwei⸗ 
Hender ia ben tinzelnen. Organen iſt. Nur im kranken Zu⸗ 
ſtande der hoͤhern Thiere kann der Mustel ſich in Zellgewebe 
usb. Fettmaſſen, bie Gefäßhaut in Kuochenſubſtanz verwan⸗ 


Rec Ben ben Pflanzen aber geht diefe Derwmandlung um fo 


laichter vor ſich, je näher fih.die Drgane in der Zolge ber 
Ausbildung ftehen: alfo, daß die Wurzeln zu Stämmen und 
Zweigen, die letztern wieder zu Wurzeln, die Blaͤtter zu 
Blattſtielen und umgekehrt, die Kelche zu Corollen, die 
Staqubfaͤden zu Forollenblaͤttern werden; ja, dag in ‚eingels 
nen Fallen die Früchte wieder Blätter treiben und aug dent 
Sruchtboden ſich neue Zweige erheben koͤnnen. 
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die Kat — bey der —* eines — 
us dem andern den, Gang, daß ie die Formen erß zuſam⸗ 
mendraͤngt und vereinfacht, wenn fig Re ausdehnen ynp vers 
giglfachen will. , Die Wurzelblätter find in der Negel einfa⸗ 
ber, als dig folgenden Stammhlaͤtter, ˖und dieſe merben 
wieder einfachen, ..je näher fie der Pluͤthe ſtehen. Treten 
Hinderniſſe jener, Zuſammendraͤngung ein, fo maß big harauf 
folgende Ausbreitung ſich aueh abaͤndern, und wan fe das 
m MINOR RER entſtthen 
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Sole Husastungen laſſen ſich, .menn man auf. die Sub⸗ 
Konz der. Theile ſelbſt Ruͤckſicht — unter — fͤnf 
Claſſen begreifer: ;;.1 
M Die Thaile werden bornig = wis die Zweige ber Rucht⸗ 
baͤume, wie die Blattanſaͤtze, ‚ber Acacien, wie gnzaͤh⸗ 
luge Blätter, mie die Kelche ſogar, und ia eines Fall 
: her Cuviera de Gand., einge. Gattung aus der Fawilie 
der Ruhigcchn, Die Lappen ber. Corolle. 
3) Die Theile verlängern ſich in einen biegfomen Baden, 
bden wa, wenn er fi windet, ‚Gabel, zu, nennen 
pflegt. Daß die Blattſtiele der Wicken und der Lathy- 
rus⸗Apten ſich in Gabeln verlaͤngern, iſt eben: fo bes 
kannt/ ald daß die Bluͤthenſtiele des Weinſtocks und der 
Maſſifigren diefe Ausartung beſtaͤndig erleiden, Weni⸗ 
ger befannt iſt der Uebergang ber. Blattanſaͤtze bey, Smi- 
lax uud der Blattnerven bey Mlagellaria und. Nepen- 
thes in Gabeln. Stelhſt, die Corollenlappen des Stro- 
phanthus de Cand. und die Staubfäden der Hirtella 
find.den gemundenen Faͤden gleich. 
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3) "Die gewöhnlich faferige ober jugerundete Form einjels 
G.. ger Theile kann ferner blattartig werden und dergeftalt 
"pre urſpruͤngliche Form verfteden. ' Die Zweige des 
Phyllanthus und ſelbſt der Cactus- Arten werben blatt⸗ 
aartig, und ben dem erftern fcheinen die: Blüthen am 
Rande der Blätter zu fißen, da es doch nur die ausge? 
breiteten und blattartigen Bluͤthenſtiele And, die ſie tra⸗ 
gen. Daß der Blattnerve bey einiger Arten Polytri- 
-: »&hitım ſich in Lamellen ausbildet, iſt ſthon oben bemerkt 
worden. Eben ſo iſt es nichts ungewoͤhnliches, daß die 
Staubfaͤden ſich ausbreiten, ja daß ſelbſt bey den Iri⸗ 
deen die Piſtille durch ie Yusartung bag Unfehen ber 
"2 }proffentheile annehmen: 

3 Fr Die von Natur grimen und faftigen Theile, werben 
7 Sehe Häufig trocken und häutig (ſcarioſus). Mait fieht 
dies am öfterften bey den Kelchſchuppen der zuſammen⸗ 
geſetzten Blumen, und bey den Kelchen der einielnen 

Bluͤmchen, die wir afd Samenkrone betrachten. | 
) Endlich iſt es ſehr hätrfig der Fall, daß haͤutige oder 
Blattartige Theile fleifchig werden, welches man alle 
Tage an deni Fruchtboden der Erdbeere und Himbeere 
bemerkt. Eben ſo treten die einſamigen Beeren ber Ano⸗ 
neen durch Anſchwellung des Fruchtbodens in eine ein⸗ 
zigtge breyartige Frucht zuſammen, und auf gleiche Weiſe 
liimmt die Zapfenfrucht des Wachholders durch An⸗ 
ſchwellung der Schuppen und Zuſammenſchmelzen bers 
ſelben die Form einer ſaftigen Beere an. Bey der Ho- 
veniã duleis wird fogar der Bluͤthenſtiel nach dem Blüs 
hen foftig, ſchmackhaft und ſchoͤn roth. | 
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C. Vom Zuſammenſchmelzen der Organe. 
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Jedermann weiß; daß es Bevſpiele giebt, wo teen 
Fruͤchte, zwey Zweige, und ſelbſt zwey Bäume mit einander 
verwachſen; Allein’e® giebt ein Naturgefeg, welches‘ ſtand⸗ 
haft diefe Verwachſung bewirkt, indem gleichartige Organe 
die Anlage haben, nicht allein zaſammenzuhaͤngen, ſondern 
durchaus nicht lortwachſen koͤnnen; vhne zuſammenzuſchniel⸗ 
zen. So ſieht man zuſammengewachfene Blaͤtter, die bey 
den Loniceren uritee der Bluͤthe endlich ein Ganzes ausma⸗ 
chen, fo daß man fie durchgetvachfene nennt. So ficht man 
in deu Umbellaten jedes Mal zwey Früchte verwachſen, bie 
ſich pur ben, voͤlliger Peife trennen. Auf gleiche Weiſe fann 
man die Blaͤtter ber. Saiten mancher Umbellaten, befonderg 

der. Arten von ‚Bupleprum und Sefeli, verwachfen finden, 
um daraus zu ſchließen, daß auch die Kelche der iufammeng 
gefegten Blumen, nichts anderes find, ale jufommengewacye 
ſene Huͤllblaͤtter, wie benn der. Uebergang in Blätter beym 
Kelche bes Buphthalmum, bey der Acmella Pichard., bey 
der Georgia Willd. und der Siggsbeckia diefeg darthut 
Auch fuͤhrt uns der Unterſchied des Tragopogon und dee 
Ur ofpermum Scop. darauf/ da be dem letztern die Theile 
des Kelches in einem Grundkoͤrper vereinigt ſind, die ſich bey 
Tragopogon noch trennen laſſen. Es iſt daher in dieſen 
Beyſpielen einleuchtend, daß man billiger ein Aufammens 
ſchmelzen der Huͤllblattchen annimmt, als daß man den 
Kelch wie einen einzigen und ——— Koͤrper de⸗ 
Arachtet. — a e 
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Was hier vom Kelche gefagt worden, gilt auch) von der 
Coxolle. Es giebt ein ſtandhaftes Zuſammenſchmelzen der 
rigentlich abgeſonderten Theile der Corolle, wovon man bey 
"einigen, Schmetterlingeblumen, beſonders bep Trifolium, 
felbft hey den Segeln des Lotus, offenbare Beyſpiele bat. 
Huf eine ähnliche. Weiſe kann man viele ei inbläftcrige Blumen 
als, ‚sufammengefchmolsen . aus urſpruͤnglich frey ſtehenden 
Theilen annehmen, und es wird klar, wie Die Formen. der 
Cyphia und Phyteyma in die der übrigen 
BREITEN übergeben. Sur 
EEE SEE 1187. 

"Gleiche Anläge jur Verwachſung haben die — 
MR: Analogie mit den Corolleüblaͤttern bey genauerer Be 
krachtung Jedem auffaͤllt. Wenn wir überlegen, daß unter 
ben Schmetterlingsblumen und Hälfepflanzen die sahlreidt 
Bruppe der Sophoreen fee | fichende, die Gtuppe der Spar⸗ 
tieen in einem Bündel veribachfeite Staubfaden hat; ſo er⸗ 
ſcheinen uns beide Gruppen beſto verwandter mit den ſoge 
nannten Diadelphiſten, je mehr wir Uebergaͤnge von ber eis 
heit jur andern Gruppe beinerten. Crötälaria und Abrus 
jeigen in der leeren Epalte auf dent Ruͤcken der Staubfaden⸗ 
Walze ſchon die Anlage zur Trennung des einen Staubfadens, 
den wir bey den eigentlichen Diäbelphiften einzeln ftehen fes 
bei, und bey Dipteryx Schreb. iſt die Verwachſung der 
Staubfaͤden ganz unvollkommen, fo wie bey Dalea und Pe- 
talofterion die letztern weniger inter fich als mit den Eos 
roffentheilen verwachfen find. Sind diefe Beyipiele nicht 
Beweiſe genug, daß das Zufammenfchmelzen der Staubfas 
den ein urfprüngliches . Freyſtehen berfelben voraugfcgt? 
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Sehr Man necht alle Tage bey vielen Ca wydbeuten 2) 
Slaubfaͤden / Sonig frey, wahrend ‚fie Hey andern, (Dim: 
ihus, Saponaria, Silene und Agroſtemma), auf einem 
Herigyniſchen Mine eingefuͤgt oder mit ben Corollenblaͤttern 
derwachſen ſinb? Die Gruppe der Chenopobeen, worn Il 
Jeckbrum, HMerniksie, Gomphrena und andere gehören, 
feige vies ebenfalls. Frey flehen die Skaubſaden beh Irch- 
nb,'Puroöhychia Pournef., Anychia, Herniaria und Bo 
Ted ;"Werwachfen-find ſte bey Achyranthes, — 
ae und den übrigen. 
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= Bas oe Berwachfen der Corollenthelle und ver PER 
— worden, muß auch vom Piftiil gelten: d. h. ak 
iſt oft ˖· Jeridkhigk, wo man ein einfuches Piſtil ſteht, daſſeibr 
als aus mehrern zuſammengeſchmolzen anzunehmen; ſonſt 
wuͤrde es ſchwer ſeyn, ſich jü erklaͤren, warum viele Pflan⸗ 
Yerueigrere Biſtilie haben, während nahe verwandte nur Eins 
beſttzen. Es iſt Hier bie Frage, ob Mälpihıs monogyna 
bie einzige urfprühgliche Wee iſt, ober ob nicht vielmehr es 
die vielen andern Atten ſind, die zweyhbis drey, auch vier 
und funf Piftill ⸗ Haben. Wenn wir bey den meiſten Gräfern 
Kandhaft steh: Piſtiule bemerken, fo iſt es ſehr wahrſchein⸗ 
lich, Haß did wenigen, wie Nardus, Cenchrus, Lygeum 
Unis Spariina, Die monoghniſch find, ein aus Sweden zur 
ſarnmengeſchimolzenes Piſtill haben, Dies wird noch mehr 
dadurch veſtaͤrigt, vaß man bemetkt, wis die Zahl der Pis 
ſtille mit der Zahl der Faͤcher dos Fuchrtnotens uͤbereim⸗ 
ſtinmt. Iſt yjetzt ne Ein Piſtill⸗da, ſo kommt die Zahl det 
Jacher des Fruchtknotens mit ber Zahl det Scignirn Abereim, 
und es iſt wahrſcheinlich, daB urſpruͤnglich eben fo viele Pis 
Wise als Stigmen da waren Endlich ſieht aan auch beynn 
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Querſchnitt eines ſtarken PINS; 1.8. bey den — 
Arten, daß nicht etwa in der Axe deſſelben ein einfgcher Zu⸗ 
fahrungsgang ‚zum. Fruchtknoten ſtatt findet, ſondern daß 
mehrete ſolcher Gänge: ringsum ſtehan und vermuthlich eben 
ſo viele verwachſene Piſtille -darftelleg, : Sieht man bie vier 
Karhopſen der Labiaten und der Aſperifolien, wie fie in ihrer 
Mitte das einzige Piſtill ſtehen haben, fo kann man: yicht 
anders, als glauben, daß das letztere aus vier eingelgeh Pis 
füßfen: zuſammengeſchmolzen iſt, zumal, mem man das. faff 
durchgehends gefpaltene Stigma, dag deutliche Zuſammen⸗ 
fleben zweyer einzelner Piſtille bey der Perilla, bie tiefe 
Spaltung: deſſelben bey. der Thymbra, bep..Echimm und 
Echiochilon Desſomt., und.orzüglich menu man ae. 
‚Heilige — * — und Coldenia betrachtet. 
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" Endlich — wir die Idee, des Zufonmenföhmehene 
un auf die Früchte anwenden. Unfere Meinung namlich 
iſt, daß Karvopſen in unbeſtimmter Zahl früher find, alg 
vielfaͤcherige Kapſeln; daß man die⸗letztern vielmehr gie glg 
nen Haufen zuſammengeſchmolzener einfaͤcheriger Kapſeln 
betxachten maß, und daß, wo man In<emer einfaͤcherigen 
Frucht eine gewiſſe Uaregelmaͤßigkeit hemerkt, ſich zuverlaͤſ⸗ 
fig veymuthen läßt, daß urſpruͤnglich mehrere Faͤcher ba mar 
sen ,. die aber fehlgefehlagen und zufammengefchnzolzen ſind, 

Wir wollen diefe Annahme durch anffallende Beyſpiele 
eroͤrtetn. Jeberntann, weiß, daß die Normalgattung umer 
den Ranunuleen.: won, der fie. ihren Mamen haben, - Karay 
apſen in unbeſtimmter Zahl enthält, ‚die fich auch bey Mygs · 
urus, Anemond, Thalictrum u,,f. w. finden, die aber 
ſchon bey Xanthorchiga einfamise Schlauchfruͤchte uuh 
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Be Aconitum- und: Ser -Paeonia -Pe: ſettlich ſich offnende 
Rapfeln uͤbergehen Wegen der uͤhrigen Verwandtſchaft der 
Nigella mit: dieſen Phansen muß Mat ihre Frucht auch als 
eingelne Kapfelk;, vie ſich feikich7öffhen und nur unterwäred 
etwas ufammenhängen,- anfehettl- Wonn man num In der 
Vallea Mut., offeſbat einier Ratuneulre, eine fünffächerige 
Kapſel bemerkt, ſoniſt nichts natuͤrlicher als der Schluß, 
daß es eben ſo gut, wi'Beg-Ser-Nigella,. fünf einfärhertge 
Kapfein fihd, die hler nur eine Verſchmelzung erlitten abe 
stehe man ferner inte dei! Hioſmeen auf die Normalgat⸗ 
tung; Von welcher le den Wahlen haben, ſo träge dieſe fünf 
zugeſpitzte Karyopſen, mit einem Ahriikis umgeben, der nad) 
innen elaſtifch aufſpringt. Weine Fruͤchte hat Melicope 
Forft., nur daß es hier ſchon einfamige Kapfeln find. Bey 
‚der Corraea Sm. finden wir eine vierfächerige Kapfel, bie 
gewiß urſpruͤnglich aus vier einzelnen Rapfeln entſtanden ifl, 
welche Verwachſung erlitten habe. (Tuf. 3: Big. 9. 10.) 
Wiet wiſſen alle, :duß unter. ben Mulvaceen die Normalgat⸗ 
tung im Kreiſe geſtellte zahlreiche Kapfeln enthält. Daſſel⸗ 
be Verhaͤltniß finder bey Sida und Lavatera ſtatt. Hibi- 
ſeus hingegen hat eine vielfaͤcherige Rapſel, „die ſich nur da⸗ 
durch ‚von jenen Fruͤchten unkerſcheibet, daß hier einfache; 
dort boppelte Schridewände: die Seren trennen. lm den 
letzeern Sat) zu erlaͤutern, führe ich das auffallende Bevſpiel 
der Linnaea an. Ihre Verwandtſchaft mit ber Lonicera, 
ber Hallera, Sthratlera, beſonbers mit dem Trioſteum, 
ſogar mit dem Sambucus‘, fällt auf, und ſie gehört daher zu 
den Capriſolten. Dieſe haben nun meiſtens dreyfaͤcherige, 
deeyſamige Fruͤchte. Linnaea traͤgt ebenfalls eine dreyfaͤ⸗ 
cherige Beere, alleine bey voͤlliger Reife findet man immer 
nur Einen Samen, per beiden: ibrigetr Fächer find mie: 
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| vom Einen verfämeken. Die Mologaleen. haben gewoͤhnlich 
zweyfaͤcherige Fruchttkneten, bie reife Seuche aber enthält: 
nur Einen. Samen. Daſſelbe iſt ber Fall bey Phillyrea und 
Rytidea de ‚Gang... Ser ſchmelten dred oder vier Semen 
der Beere in Einen zuſammen, wodurch denn Die Lage des 
Emhryons verändert und au die Seite gedraͤngt wied. 
N. Endlich ſcheint R. Brown's Vermuthung, daß die Ras 
ryopſen der Syngeneſiſten, bie wir immer einfach ſehen, 
urſpruͤnglich doppelt geweſen, nicht ohne Grund zu ſeyn: 
denn man fieht bey einigen Arten ſehr deutlich zwey ſeitliche 
Keimgaͤnge, die nicht Ba ſeyn koͤnnten, wenn der Same ein⸗ 
fach waͤre. Auch deutet das geſpaltene Piſtill, nach unſerer 
obigen Vermuthung, — a ——— 1. ©, 171. 
— —— 
n D j — RE 
. Bir — uͤber die Verwachfung der — noch ſol⸗ 
gende Geſetze aufßellen. Die Wichtigkeit dieſer Verwachſungen 
in den Befruchtungstheilen nimmt zu, mit je mehr Schwie⸗ 
rigkeiten dieſer Vorgang verbunden iſt; denn je mehr Hinder⸗ 
niſſe zu uͤberwinden find, deſto mächtiger muß die Urſache ſeyn, 
welche fie beſiegt. Es koͤnnen aber die Schwierigkeiten theils im. 
der Conſiſtenz der Organe, theils in dem Grade ihrer Analogie 
gegruͤndet ſeyn. Fleiſchige Theile. derwachſen ſehr leicht. Ein 
ſolches Zuſammenſchmelzen iſt alſo vom. feiner großen Wichtig⸗ 
keit; und wenn daher eine Kapſel bisweilen baerenartig wird, 
wie bey Hypericum: Androſaemum und hacciferum, ſo 
iſt man nicht berechtigt, dieſe Erſcheinung für fo wichtig zu 
halten, daß man etwa generiſche Unterfchtebe darauf bauete. 
Die Analogie der Theile erleichtert ihr Verſchmelzen. 
Daß ‚gleichartige Theile zuſammenhaͤngen, iſt etwas fo uns 
wichtiges, daß man vorzüglich; die Staubfaͤden an der Baſis 
— — 
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unſahtige Mal zuſammeahangend findet, ohne deewegen die 
Pflanze zur Monadelphie zu zaͤhlen. Ehen fo koͤnnen Staub⸗ 
faͤren und Corollentheile, Kelch und Corolle ſehr gut zuſam⸗ 
menhaͤugen, :obue:5aß beſondere Schwierigkeiten dabey zu 
uͤberwinden waͤren. Aber zwiſchen den Fruchtknoten und der 
Corolle zwiſchen Joien und den Staubfaͤten iſt keine beſon⸗ 
dere Analogie, und man ſtudet dicher dieſe Theile ſelten vers 
wachſen. Sind ſte ed aber, fo iſt dieſe Erſcheinung von be⸗ 
dentender Wichtigkeit. Ebert fa moͤchten wir das Zuſammen⸗ 
haͤngkn des Kelches nit der. Frucht und bie Verwachſung der 
beiderled! Geſchlechtstheile wenigſtens für wichtiger halten, 
als das Verſchmelzen der Nectarien mit den ——— und 
den ig 
Sur | 791. | 

va⸗ ——— verſchtedener Organe der Befruchtung 
" um fo wichtiger , je nothwendiger fie mit fehr großen Aen⸗ 
detungen in ber allgemeinen Spmmetrieverbunden find. Hier⸗ 
Dusch: werben einige der vorhergehenden Bemerkungen bes 
ſchrückt. Was befonders das Zafammenhängen ber Corolla 
mit dem Kelche betrifft, fo kann dies auf zweyerley Art ge⸗ 
ſchehen. Wechſein naͤmlich die Corollentheile mit den Kelch⸗ 
thellen ab, ſo haͤngen gewoͤhnlich beide nur in der Baſis zus 
fammen, 'und die’ allgemeine Symmetrie wird baburch nicht 
geſtoͤrt; eben abet die Sorollentheile gerade vor den Kelch⸗ 
theilen, fo kann des Zuſammenſchmelzen vollftändig fern, . 
wie wir es bey · Seſuvium in einem merfwürbigen Beyſpiel 
fehen. Dann wird allerdings daburch bie allgemeine Symme⸗ 
trie geuͤndert, und biefe ——— iſt von ſehr groger 


Wichtigkeit. a 


Kieben die Staublden nicht auf dem corolliniſchen es 
berzuge des Keiches, fo Fan ber Welch auch.nicht mit dem 


11 * 


264 „Dane Zei. 1% 


Frucht lasten zuſammenſchmelzen3ſanbrabes / die Suenun 
anf. dem corolliifchen. Ueberzug des: Reiches: eingefuͤgt,ſo 
fan. biefer antmaber: fregnfiehen, : wie: bey:benı Dielaggonmeen, 
aber auch mit dem: re —— — bey 
on — — 

Wenn — Zal⸗ an ee 
gen: fo haben fle immer Die Neigung, ſich nach uuten zu er⸗ 
weiteren, und man kann ſicher anf dns Gegentheil ſchlteßen, 
wonn man bemerkt, baß fie nach der Baſis zufich verengern. 
Daher find die Myrſeneen, obwohl ſie fahr’ tief: geſplltene 
Corollen haben, doch keinesweges BG Kr 
Blumen su. bekommen. ed RS 

192, — R 

Es laͤßt ſich endlich ſowohl aus dem Fehiſchlagen al als 
and‘dem Zuſammenſchmelzen die Ver ichiedenheit des Zahlen⸗ 
verhaͤltniſſes oft erklaͤren. Wem. man zwey herwandte Pflau⸗ 
zen vergleicht, wovon die eine fuͤnf, die gübere zehn Staub⸗ 
faͤden hat, fo ifl:entweber die erſtere dunch Fehlſchlagen der 
Staubfaͤden, oder die letztere iſt durth Zuſammenſchinclzen 
zweyer Blumen entſtanden. Da bie Graͤſer gewoͤhnlich drey 
Antheren haben, fa kann man hepandriſche Eraͤſer anfehen;; 
abs wären fie durch Zuſammenſchmelzen zweyer triandriſcher 
antſtanden; eine dee; bie durch den Bau der Ehrharta, 
auffallend beſtaͤtigt. Auf eine aͤhnliche Weiſe beuberft man 
haͤufig, daß Pflanzen, ‚vie gewoͤhnlich feche Staubfaͤden has 
bei, deren zwoͤlf beſlommen, wie dies beym Lythrum ber. 
Fall: iſt. Auf der andern Seite koͤnnen herandriſche Pflanzen 
auch einen Theil ihrer Staubfaͤden verlieren: und als Tetrau⸗ 
driſten erſcheinen, wovon die Gattung Convallaria ein auf⸗ 
ſallendes Beyfpiel giebt. Die Cetradynomiſten find vielleicht 
uefprünglic) Decandriſten, und bie vier, Corollenblaͤtter ſind 
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als: ausgeartete Staubfaͤden anzuſchen, wie man denn bey 
Thnlaſpi. Burſa bisweilen eine foldhe Rackfehr zur urſpruͤns⸗ 
ee — bewmerkt. 


m. Ron. — raten Geſicht spuntten, 
. unter welchen man ein-Drgan oder ein Sy⸗ 
‚Rem von Drganen betrachten kann. 


193. 
Um dieſe Geſichtshuncte aufzufaſſen, muͤſſen wir ſowohl 
die innere Symmetrie eines Drgang als auch feine Verhäfts 
niſſe zu andern Organen oder zur ganzen Pflanze unterfuchen, 
Es kommt hier.auf das Daſeyn oder die Abweſenheit, auf. 
bie. Stellung und Lage, auf das Zahlenverhaͤltniß, auf bie 
Größe, auf die anfere Form, auf. die Dauer, auf ben Nu⸗ 
gen, nud auf bie finnlichen Eigenfchaften des Drgand an. _ 
| | 194 | 
Das Wichtigſte iſt Bey, biefer Unterfuchung, daß man 
fi von tem Daſeyn ober der Abweſenheit eines Organs 
uͤberzeugt. Man muß die Irrthuͤmer gu vermeiden fuchen, 
bie. durch das Schlichlagen oder durch Zufammenfchmelzen 
entſtehen ‚können. Wan muß vorzuͤglich den pofitiven Chas 
onkteren, bie das Dafeyu bes Organs ausdrucken, nicht 
Woerth beylegen, als den negetiven „ kie Die Abweſenheit des 
Drgans anzeigen, Se m 
195. 
Die Lage und, Stellung der Theile ift der ochſte Ge. 
ſichtspunct. Mau kann diefe Enge entweder bloß in Kücks 
ſicht auf ben Ort der Anheftung, oder in Hinficht auf bie 
fremdartigen Organe betrachten, welche anf bemfelben Drt 
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eingefügt And, oder endlich mit Ruͤchſicht anf. gieithurtige 
Organe, welche an verfchiedenen Drten vortommen. 

In erſterer Rückficht wird die weſentliche Lage jedes Or⸗ 
gand immer fo beſtimmt, daß man auf feinen wahren Tras 
ger,:d: h. auf den Theil fieht, von dem er ernährt wurd, 
oder aus dem er entſteht. Um ein; Beyfpiel zu geben: bie 
Lage des Embryons muß nicht In. Ruͤckſicht auf die Frucht, 
fondern in Ruͤckſicht auf den Kuchen, oder in Rücklicht auf 
bie Stelle betrachtet werden, wo ſich ber Keimgang anlegt. 
In diefem Sinne fieht man, daß far alle Ensbryonen ihr 
Wuͤrzelchen gegen den Keimgang richten. Sagt man alſo, 
daß das Würzelchen nach oben oder nach unten gerichtes iſt 
fo ift das eben fo viel, als wenn man fagte, das Samens 
forn ſtehe aufrecht oder haͤnge ſin dem Sruchtbehältni herab, 
(3. 121.). Eigentlich alfo besieht fidy dieſer Charakter nicht 
auf die Lage des Embryons, fordern auf bie Lage des Sa⸗ 
menforns, und fein Werth ſteht nicht im erſten, ſondern im 
zweyten Range. 

"Die Lage der Theile der Bluͤthe muß immer auf ben 
Fruchtboden bezogen werben, weil fie aug dieſem entſtehen. 
Indeſſen ift eg oft ſehr ſchwer, die wahre Stellung biefer 
heile auf dem Fruchtboden zu beftinimen, und wir vermu⸗ 
then fie bisweilen nur nach den wechfelfeitigen Verwachſun⸗ 
gen, weil wir mit Grunde annehmen, daß bie Organe deſto 
näher einander bey ihrem Urſprunge ftehen, als fie — 
gung haben, zuſammenzuſchmelzen. 


196. | 
richtiger noch als die abfolute Rage ift bie‘ Stellung 


der verfchledenen Organe gegen. einander. Man muß nicht 
allein wiffen,.daß die Staubfäben auf dem Buuhtbnben ſte⸗ 











Theorie bee Elaffification. | 167 


hen, fenbern auch, ob fle mis den-Eorollentheilch abwech⸗ 
fein, oder ihnen entgegengefegt find und vor ihnen Reben. 
Befonderd wird es fehr wichtig feyn, die Stellung ber Eos 
sollens und der Kelchtheile gegen einander zu betrachten, 
weil die Natur hierin eine ganz befondere Standhaftigkeit 
beweife. Der gewoͤhnlichſte Ball ift der, wo die Staubfäd 
den vor: den Kelchtheilen fichen und mit den Eorollentheilen 
und den Sruchtfächern abiwechſeln. Daß aber die Sruchtfäs 
cher, bie Staubfäben' und die Theile der Eorolle und bed 
„Reiches alle gerade vor ober hinter einander chen follten, 
Davon Sat man kein bekanntes Beyſpiel. Seltener fommen 
die Benfpiele vor, wo die Eorollens und Ketchtheife vor eins 
ander fiehen und die Staubfaͤden damit abwechfeln, oder wo 
die Staubfäden und die Corollentheile vor einander ſtehen 
amd mit den Keldysheilen abwechſeln. Auch die Stellung. 
der Stammblätter berupt auf denfelben Grundfägen. Das 
Wechſeln der Blätter iſt urſpruͤnglich den unvolllommnern, 
albuminoͤſen, das Entgegenſtehen und die wirbelfoͤrmige Stel⸗ 
hung den hoͤhern Pflanzen ober den exalbuminoſen eigen. Doch 
— es davon ſehr viele Auenahmen. 


RR: un 17. | 
Hoͤchſt ſchwierig ift ed, über den Werth des Zahlenvers 
haͤltniſſes fefte Grundſaͤtze aufzuſtellen. Bon der einen Seite 
zeigt bie Ratur cine unberfennbare Stanshaftigfeit in’ dem 
Zahlenverhältmig mancher Theile, wie z. 3. in ben befruch⸗ 
tenden‘ Werkzeugen. ber Orchideen ud der. Liliaceen. Auf 
der andern Seite ſcheint fie wieder. mir ben Zahlen fo zu fpies 
ker, daß man in manchen Gattungen kaum diefelbe Zahl ber 
Staubfäden und der Piſtille bey allen Arten findet. Durch 
Fehlſchlagen und Zufammenfchmelten geben hier Aenderun⸗ 


— 


IB Bann Zhei 
gen voh die oft in Evſtaunen ſetzen. Bir wollen —— 


— gg VRegelu — | 


| — 

ee ſchent, daß das Nnaderhältuiß um ſo ſtandhaf⸗ 

ter, folglich um ſo wichtiger iſt, je geringer die Zahl iſt. 
Darum eben bleibt bey den Scitaminen, ben den Orchideen 
und bey den Graͤſern, auch bey hen Labiaten, Das Zahlen⸗ 
nerhättniß der Antheren fo ſtandhaft, weil es nur Eine, drep, 
ober vier find. Dodeçandriſten beghachten viel ſeltener daſſel⸗ 


he Zahlenverhaͤltniß als. Herapdrigen. : Judeffen. hat.biefe 


Regel auch Ausnahmen, moron FREUE: und Boerhagvia- 
bekannte Benfpielg fi ind. 
z. In den. Hrganen bep Deutung ‚heine Die Einpeit 


Höfhfiene, im Miſtill vorgekommen. In den meiſten übrigen 


Thetlen der Befruchtung zeigt ſie ſich nur als Folge des Kehl 
ſchlagens oder Zuſammenſchmelzens. Bey den DQuchideen 
iſt dies ſchon bemerkt worden; eben fa Her iſt es ‚bey den 
Geitaminen, ‚ba auch diefe meiſtens zwuzey fadenfoͤrmige Foxt⸗ 
fäße su beiden Seiten des Hayptfianbfadens haben, :die und, 
wegen ihrer übrigen Verwandtſchaft mit dem Irideen, vers 


muthen laffen, daß eg eigentkich zwey —— us 
faden find; - 4 ee 


‚ J zog, | Bf 
- Um bie ah und abfolute Zahl ber Disäse einenilen 
se zu .erfennen, muß man fie, mit Huͤlfe den Theorie! des 


Fehlſchlagens und Iufammenfchntzizens ‚auf ben ’urlpeatags 


lichen Tyyus der Gruppe ober. ber Familie zuruͤckbriugen, zut 
welcher die Pflanze gehoͤrt. Wenn hg: bemerfe, hafl 


die Primylech faſt ale die Zahl Fünf ie ihren Kelch⸗ und Co⸗ 


rollentheilen und: Slaubfaͤpen zeigen; :fo: werde ich nicht irren, 
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wenn hehe bey dern Triehtalis und hey Der · Foraria R. et P. 
gewoͤhnlich/ Beben; sStaubfäden bemerfe.. Der Grundtypus 
bleilu die Zahl Fünf, 'yeweicher aufere Lrientälishieweiten 
awädfehre: Auch worhen mich.bie ‚nieruumgleichen Staub ⸗ 
füben ver Ländern, Lämoſella-und des Centuncudus 
nicht tere machen ze: dieſe Pflanzen: in allen übrigen Ver⸗ 
haͤlmiſſen: ſich als Arimuleen zeigen: Der fünfte Stanbfas 
der iſt Hier Fchlgefchlagen, wie er bey den Perſonaten, Acau⸗ 
theen und Rignoprenn fehlſchlaͤgt. Untar den Campanuleen, 
deren Grundzahl Fuͤnf iſt, finden ſich gleichwohl Canarina 
mit ſechs und ————— mit acht Theilen. 


⸗ 


7 


ze ern TER 2 Eee 0 
mern 
Man —* hleramt dab. eigendlich. — 6, 
Never bittere Bader Siheite; ‚sal8 ihre abfolute auf⸗ 
zefaſſen: Gs iſt wichtiger, bey einzelner Ernppen gu tuiffen, 
daß die Zahl der Staubfaͤden die dvoppelte oder die drevfache 
Zabhl der Corolen⸗ and Kelchtheile iſt, als ſich an eine bea 
Kimtante: Zahl zu binden. Dieſes Verhuͤltniß der Zahlen in 
hen werſchiebenen Cheilen gegen einander gehalten, hat auch 
oft auf bie Abtheilungen der Fracht, und ſelbſt auf die Zahk 
Die Samen Eiaflugs. . Bo bemarkt ˖ man bey Alyffum eine 
einforhe Theilung des Schoͤtchens, vier Samen, eben far 
viel’ Kelch⸗ and Conollentheile, und anderthalbmal ſo wie 
Etaubfaͤdon. Ben manchen Gattungen und Familien ii ind 
deſſen die Zahl Anhang. unheſtimmt, wie befonberg bog dem; 
Ranunculeen und Magnolieen. 
ce 200.. u 
‚ In alten. vegelmäßigen. Blumen muß die verhäkteißuike 
hige Zahl der Thede jedes. Soſſerſs der erſte Gegend ums 
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Ueberhaupt aber kommt ſehr viel auf oie: Stellung der 
"Blumen am Stamme an, um ihre Regelmaͤßigkeit oder Un⸗ 
regelmaͤßigkeit, and alſo auch die Gleichheit oder Ungleich⸗ 
beit in der: Größe ihren Theile zu etklaͤren. Steht eine Slu⸗ 
me Allein an ber Spige eines Triebes, wo ihrer Eutwicke⸗ 
fung feine ‘andere hinderlich iſt, ſo widd ſie nochwendig res 
gelmaͤßig ſeyn, ſelbſt alsdann, weimm fie zu einer Familie 
mit unregelmaͤßigen Binmen grhoͤrt. Parnaſſia und Fe. 
Zeſia haben regelmaͤßige Blumen, vbwohl fie zu den Roſe⸗ 
deen mit unregelmäßigen. Blumen gehoͤren. Aſarum fiehe 


mitten unter den Ariſtolochien, ba fie irur · inmer einblathige 


Stiele hat. Setzen tote aber den Fall, daB um und neben 
Diefer Blume andere entſtehen⸗ſo Wird es ein Wirbel, ein 
Knopf, eine Aehre, ober eine Dolde: : Nun tft das Gleiche 
gewicht: aufgehoben. Die Centralblume Bleibt regelmäßig; 
aber die am Rande tekffen unregelmaͤßtg: werhen, wie wir es 
alle Tage bey den Umbellaten, bey den Aggregaten und bey 
den zuſammengeſetzten Blumen ſehen. Die meiſten unregel⸗ 
mäßigen Blumen ſtehen. daher nie einzeln nnd mie im Bipfel 
der Triebe, wenn man nicht einige Orchibeen ausnimmt. 
Kommen bey den Labiaten Blumen an der Spitze bes Trirbe 
por .. ſo werden fie ſelbſt bisweilen regelmäßig, wie dies ben 
Fall bey dem Jencrium — — — 
| Arten — wi ae ee 
Be BO ae, Be = 
Aus dieſen ee folgt, baß man bey — 
— Elaſſification alle dieſe mregelmaͤßigen Formen auf ih⸗ 
ren regelmäßigen Grunbtypus zuruͤckbringen muß, wenn die⸗ 
fer auch ſelten vorkommen ſollte. Vergleichen wir die So⸗ 
laneen mit den Perſonaten, ſo ſcheinen die letztern freylich 
durch die Unregelmaͤßigkeit ihrer Blumen und durch die un⸗ 
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gheithe Menge Iupen Bnuskfäben van deunfiern gauzich en) 
ſchieden. Unterſuchen · wir aber :bie euchte,, die Placenta⸗ 
- tim ‚. die age. des Gipbryens, und die übrigen Berhöltuige, 
fo: fieher::fich;; din groͤßte Uebereinſtimmung, und bie Ueber⸗ 
ginge von bet Nindtieda zum Hyoseyamlus,. gam Verbar 
foum. und sur: Geha ſpeingen einem eben in’ die Augen; 
deon ſchon heyeVerbaſenm ſind: die Lappen ber Coroile oft 
unmgelmäfiig und:hia: Staubfaͤben: von ungleicher Laͤnge 
Nehmen wir: ea — — u 
—— nun zes 
AUeberhaupt. meß wan — WW feiten in eine 
RR Unsegshktaßigfeit: ver: Tgelle vorlommt, ohre dal 
man .fie nicht, it. ben andern ebenfalls bemerken — doch 
iR bie Frucht Em babon:atigenummen. x 


— 


205. 


nr „Die inglädierfingeider Stauhfäßen:tfl:nichrg deſtd we⸗ 
iger: bisweilen: mit voͤlllger Nessimakigfeit in den uͤbrigen 
Spalten-serhunben „ı taonon man bop.Pnlox. und Oxalis alla 
tägliche Beyipiele ſiehnuen Es Mn hier ein anderes Geftg; 
daß ſich namlich die Theile eines Syſtems nur nach einander, 
und nicht. auf seiamal eutfalten. Daher werden beſonders 
bey Phlox immer nur einzelne Staubfaͤden die noͤthige Laͤnge 
haben, damit ihre Autheren dag Stigma befruchten können. 
Bey Oxalis iſt aber ſchon mehr Regelmaͤßigleit, Weil denau 
ei —. — die andere . — 


u ee la. 


—— der Dheue beceifft, fo gilt * | 
Hape; daß alle Drgeme; die mit ihrer Otuͤtze zuſaumenhaͤn⸗ 
gen, sahen. .. N und ·alle * REDNER: ihver ———— 
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Gruchtlkuren zuſammenſchmelzen 3 ſanhraber. die Gmutfären 
anf.bem, corolliniſchen Uchenzug bes: Reiches: eingefügt, ' ſo 
kann diefer entracber: frey ſtehen, wie bhey. dan Melaſtomoen, 
ader auch mat dem: ———— ai wie * 
ur, IE ER 
Wenn PER Zeile an —— 
gen, ſo haben fle immer Die Neigung, ſich mach untten zu er⸗ 
weitern, und mail: kann ſicher auf das Gegencheil ſchlteßen, 
wenn man bemerkt, daß ſis nach bee Baſis. zu. fich verengern. 
Daher ſind die Myrſineen, obwohl fie fehr tief. geſplultene 
Cordilen haben, doch — — ZUR 
Blumen su. bekommen. a 
192. ee 
28 laßt fi) endlich ſowohl aus * Fehlſchlagen als 
ans dem Zuſ⸗ ammenſchmelzen die Verchiedenheit des Zahlen⸗ 
verhaͤltniſſes oft erklaͤren. Wem. man zwey hverwandte Pflau⸗ 
zen vergleicht, wovon bie. eine fuͤnf, die aabere zehn Staub⸗ 
faͤden hat, fo iſt: entweder die erkera dunch Fehlſchlagen der 
Staubfaͤden, ober die letztere iſt durch Zuſammenſchinelzen 
zweyer Blumen entſtanden. Da bie Graͤſer gewoͤhnlich drey 
Antheren baden, fü kaun man⸗ hepandtiſche Eirafer anfehen, 
ab waͤren fie durch Zuſammenfchmelzen zweyer triandriſcher 
antſtanden; eine Idee; bleib durch den Ban ber Ehrharta 
auffallend beſtaͤtigt. Auf eine aͤhnliche Weiſe beuterfe man 
haͤnfig, daß Pflanzen, die gewoͤhnlich ſechs Staubfaͤden ha⸗ 
bei, deren swälf.befommen, ıtwie dies beym Lythrum ber. 
Fall: iſt. Auf ver. andern Seite koͤnnen hexandriſche Pflanzen 
auch einen Theil ihrer Staubſaͤden verlieren: und als Tetrau⸗ 
driſten erſcheinen, wovon die Gattung Convallaria ein auf⸗ 
fallendes Beyſpiel giebt: : Die Setrabyaamiſten find vielleicht 
uefprünglicd, Decandriſten, und die vier. Corcilenblaͤtter Hub 
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als ausgeartete Staubfaͤden anzuſehen, wie man denn bey 
Thlafpi.Burfa bisweilen eine ſoiche Rückfehr zur urſpruͤng⸗ 
ee Bildung bemerkt. 


Im. Ron: — TE Geſicht spuntten, 
unter welchen man ein-Drgan oder ein Sys 
ſem von Drigamen betrachten faun. 


193. 

Um diefe Geſichtspuncte aufzufaſſen, muͤſſen wir ſowohl 
die innere Symmetrie eines Organs als auch feine Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu andern Organen oder zur ganzen Pflanze unterſuchen. 
Es kommt hier.auf daB Daſeyn pder die Nbwefenheit, auf. 
die Stellung und Lage, auf das Zahlenverhaͤltniß, auf bie 
Größe, auf die außere Form, auf die Dauer, auf ben Nu⸗ 
gen, uud auf die finnlichen Eigenfchaften des Drgans an. 


1944 

. Das Wichtigfte. ift Bey. biefer Unterfuchung, daß man 
fih von dem Daſeyn oder der Abwefenheit eines Organs 
uͤherzeugt. Man muß die Irrthuͤmer u vermeiden fuchen, 
bie buch) das Sehlfchlagen oder durch Zufammenfchmelzen 
enstichen können. Wan muß vorzüglich den pofitiven Chas 
oafteren, bie das Dafeyn des Organs ausdrufen, mehr 

Werth beylegen, als ben negativen, die die Abweſenheit deg 
Organs anzeigen. = 
195. Bu 

Die Lage und, Stellung der Theile iſt der hoͤchſte Ge⸗ 
ſichtspunct. Man. kann diefe Lage entweber bloß in Ruͤck⸗ 
ficht auf ben. Ort der Anheftung, oder in Hinficht auf bie 
framdartigen Organe beicachten, welche auf bemfelben Ort 
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eingefügt And, oder endlich mit Ruͤckſicht auf gloichartige 

Organe, welche an verſchiedenen Orten vorkommen. 

In erſterer Ruͤckſicht wird die weſentliche Lage jebes Or⸗ 
gans immer ſo beſtimmt, daß man auf ſeinen wahren Traͤ⸗ 
ger,:d: h. auf den Theil ſieht, von dem er ernährt wu, 
oder aus dem er entſteht. Am ein-Beyſpiel zu geben: Die 
Lage des Embryons muß nicht In Rücficht auf die Frucht, 
fondern in Ruͤckſicht auf den Kuchen, oder in- Rücklicht auf 
bie Stelle betrachtet werden, too ſich der Keimgang anlegt. 
In diefem Sinne fieht man, daß far alle Ensbryonen ihr 
Wuͤrzelchen gegen den Keimgang richten. Sagt man alfo, 
daß das Würzelchen nach oben oder nach unten gerichtes. tft, 
fo ift das eben fo viel, ald wenn man fagte, daB Samens 
korn ſtehe aufrecht oder hängerin dem Sruchtbehältniß herab, 
(3: 121.). Eigentlich alfo bezieht ſich diefee Charakter nicht 
auf die Lage des Embryons, fordern auf bie Lage bes Gas 
menkorns, und fein Werth ſteht nicht im erſten, ſondern im 
zweyten Range. 

Die Lage der Theile der Bluͤthe muß immer auf den 
Fruchtboden bezogen werden, weil ſie aus dieſem entſtehen. 
Indeſſen iſt es oft ſehr ſchwer, die wahre Stellung dieſer 
Theile auf dem Fruchtboden zu beſtimmen, und wir vermu⸗ 
then fie bisweilen nur nach den wechſelſeitigen Verwachfun⸗ 
gen, weil wir mit Grunde annehmen, daß bie Drgame deſto 
näher einander bey ihrem Urſprunge ſtehen, als fe a 
gung haben, BREITER: 


Re Ze 196. | 

Wichtiger noch als die abſolute Lage if die Stellung 
ber verfchiedenen Drgame gegen. einander. Man muß nicht 
allein wiſſen, daß die Staubfaͤden auf dem Fuchtboden Bes 
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ben,. fonbern auch, ob fle mit den-Eorslimtheileh abwech⸗ 
feln, oder ihnen entgegengefegt Find und vor ihnen Reben. 
Befonders wird es fehr wichtig feyn, die Stellung der Eos 
rollen⸗ und der Kelchtheile gegen einander zu betrachten, 
weil bie Natur hierin. eine ganz befondere Standhaftigkeit 
beweift. Der gewoͤhnlichſte Hall ift der, wo die Staubfäs 
den vor. den Kelchtheilen fiehen und mit ben Eorollentheilen 
und den Sruchtfächern abwechſeln. Daß aber die Sruchtfäs 
her, bie Staubfaͤden und bie Theile der Corolle und bes 
‚KRelches alle gerade vor ober hinter einander ſtehen follten, 
davon hat man kein bekanntes Beyfpiel. Seltener kommen 
die Beyfpiele vor, wo die Eorollens und Kelchtheile vor eins 
ander ſtehen und die Staubfaͤden damit abwerhfeln, oder wo 
die Staubfäden und die Corollentheile Bor einander ſtehen 
und mit den Keldytheilen abwechſeln. Auch die Stellung 
der Stammblätter beruht auf denfelben Grundfägen. Das 
Wechſeln der Blätter iſt urſpruͤnglich den unvolllommnern, 
aͤlbuminoͤſen, das Entgegenſtehen und die wirbelfärmige Stel⸗ 
hing den hoͤhern Pflanzen oder ben eralbuminofen eigen. Doch 
giebt e es davon ſehr viele Ausnahmen. | 


a En 17% 
Hoͤchſt ſchwierig ift ed, über den Werth des Zahlenvers 
haͤltniſſes fefte Srundfäge ayfsuftelen. Bon der einen Seite, 
zeigt bie Ratur cine unberfennbare Standhaftigkeit in’ dem 
Zahlenverhältnig mancher Theile, wies. 3. in ben befruch⸗ 
tenden Werkzeugen ber Drhideen und der. Liliaceen. Auf 
der andern Seite ſcheint fie wieber mit ben Zahlen fo gu fpies 
few, daß man in manchen Gattungen Eaum biefelbe Zahl ber: 
Staubfaͤden und det Piſtille bey allen Arten findet. Durch 
Fehlſchlagen und Zufammenfchmelen geben hies Aenderun⸗ 


/ 


Pe 
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gen von; die oft in Euflaunen: fesch. Be Wellen vatuden, 


en — Regeln anzugeben. . - 


za 7 Pr — 
Es ſcheint, daß das Zahlenverhaͤltniß um ſo ſtandhaf⸗ 


| ter, folglich um fo ‚wichtiger ift, je geringer die Zahl iſt. 


Darum eben bleibt bey den Scitaminen,, ben. den Orchideen 
und bey den Gräfern, auch bey den Labiaten, dag Zahlen⸗ 
verhaͤltniß der Antheven fo ſtandhaft, weil ed nur Eine, drey, 
oder vier find. Dodecçandriſten beghachten. viel ſeltener daſſel⸗ 


he Zahlenverhaͤſtniß als. Herapdrifen. Indeſſen hat .biefe 
Regel auch Ausvahmen. wWovon Yalpriana, und Boerhagvia. 


befannte Benfpiele ſind. Si. 
. a. In den Hrggnen ber Deluht w fühelnt i die Einpeit 


hoͤchſtens im SPAEE vorzufommen. In den meiſten ͤbrigen 


Theilen ber Befruchtung zeigt ſie ſich nur als Folge des Fehl⸗ 
ſchlagens oder. Zuſammenſchmelzeus. Bey ben Orchideen 
iſt dies fchon bemerkt worden; eben fo ‚Kar iſt es bey den 
Scitaminen, ‚da auch diefe meiſtens zwey fadenfoͤrmige Sorte 
fäße sus beiden Seiten deg Hauptſtaubfadens haben, :bie ung, 
wegen ihrer übrigen Verwandtſchaft mit bem Sfrideen ,. vers 


‚muthen laffen, daß eg Et, zwey fehlgefchlagenie Staubs 
fäbes Au um ee, 


’ Pe —— 
- Um bie wahre und abfelute Zahl. ber Drgane einen Pflan⸗ 
se zu erfennen, muß.mdn fie, mit:Smilfe ben Theorie: des 


- Sehlfchlageng ‚und Iufammenfchnrcizeus ‚rauf Den ’urfpeategs 


lichen Tyhus der Gruppe ober ber Famitie zuruͤckbringeen, 48 
weicher die Pflanze gehoͤrt. Wenn ich zuBi bemeite, daß 


die Primuleen faſt ae die Zahl Fuͤnf in ihren Kelch⸗ und Eos 


rollentheilen und Staubfaͤpen zeigen,:ſo werde ich nicht irren, 
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wenn icht bed der Triclotalisı und bey der Fowri R. er P. 
gewoͤhnlich/ Beben: Staubfüben bemerke. Der Grunbtnpus 
bleibt die Zahl Fünf, esweicher anfere/Trientakis bioweiten 
zumürckfchre: Auch worden mich die vier tuugleichen Staus 
faͤden der Lanclervin, Limofella..umb des Centemcudlus 
nicht irre machen, be: dieſe Pflauzen im allen übrigen Ver⸗ 
haͤlmiſſen ſich als Arimuleen zeigen, Der fünfte Staubfa⸗ 
der iſt Hier fehlgeſchlagen, wie er bey den Perſonaten, Acau⸗ 
theen und. Bigwenieen feblfchlägt. Untar den Campanuleen, 
deren Grundzahl Fuͤnf iſt, finden ſich gleichwohl Canarina 
mit ſechs und Michauxia mit acht Theilen. 
PEPFLUE? Ping U BC" ze 
TE Tr 
en Behr hieraus daß xigentlich nethwendiger iR, 
ienerhbktalieniäige Bebpl:der fühstte ‚als ihre abfolute auf⸗ 
yeinflen: . Es iſt wärhfiger ; bey einzelnen Gruppen gu toiffen, 
daß die Zahl der Staubfuͤden die doppelte oder bie dreyfache 
Zabhl der Corolen⸗ und Kelchtheile iſt, als ſich an eine bea 
Kimerte: Zahl zu binden. Dieſes Berhäteniß der Zahlen: in 
Ren werſchiebenen Theilen gegen einander gehalten, hat audk 
oft auf bie Abtheilungen der. Frucht, und felbft auf die Zahk 
der Samen Einfluß. . So bemerkt man bey Alyſſum eine 
einfache Theilnug des Schoͤtchens, vier Samen, eben ſo 
viel Reid) ; and Conollentheile, und anderthalbmal ſo wiel 
Etaubfaͤdan. Bm manchen Gattungen und Familien iſt ind 
deſſen die Zahl Ahaus. unbeſtimmt,“ wie beſonders ‚hop dem 
Ranunculeen und Magnolieen. 


/ 


— a — 200. u 
In allen. vegelmäßigen Blumen muß die verhälteißinnde 
ige Zahl der Theile jedes Spfleus der erſte Orgenfmd ums 
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ſerer Unterſuchungen ſeyn: in unregelmaͤßigen Blumen aher 
muß man damit anfangen, daß man diecabſoiute Zahl jebes 
Syſtems auffucht und davon ihre verhaͤlinißmaͤßige Zahtiabs 
leitet. Denn ba unregelmaͤßige Blamen /dnrch Zuſanmen⸗ 
ſchmelzen oder Fehlſchlagen der Tegelmäßigen Corollentheile 
entſtanden find, fo vermindert ſich offenbar die Geſammtzahl, 
und kann nicht meht im Verhaͤltniß zu den Theilen des Kel⸗ 
ches ober zu den Staubfaͤden ſtehen. Darum bleibt hier bie 
—— ai — er eu 
Fr — F er 


f — 201. er j = 


Die. Zahl ber Gorollentheife fteht mit ber — der Reis 
theile im ftandhaften Verhaͤltniß, wenn jedes diefer Syſteme 
nun eine einge Reihe: vom Sheilen hat: Weniger merklich 
and weniger anwendbar wird.die Beriehang ber Zahl im dies 
fon beiderfeitigen Organen auf einander, wenn fie in mehrern | 
Reihen ſtehen. Andeffen-Fanır in einzelnen Faͤllen durch Mul⸗ 
tiplication dennoch dieſe Beziehung herausgebracht "werben. 
Bey der Nymphaea alba zaͤhlt man vier Kelchtheile, vier⸗ 
mal vier Piſtille, viermal fuͤnf Corollentheile in I 
und viecmal zwölf Antheren in vier Reihen. 

Da aber die Sorollentheile felbft, wie beym Delphi- 
aium; bey der Nymphaea, bey Calycanthus und verfchies 
Benien andern Gattungen offenbar ift, ausgeartete Staubfäs 
den find, iv ſteht die Zahl jeder Reihe der legtern auch mit 
den Corollen⸗ und Kelchtheilen im beſtimmten Verhaͤltniß. 


202. 
Schwer tft es, dag Zahlenverhaͤltniß der Fruchtfaͤcher 


gu berechnen. Sind die Fruchtknoten' wirbelfoͤrmig um eine 
eingebudete Axe geſlellt, ſo ſtehen fie oft mit den Theilen 
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des Helches uud der Corolle in einem beſtimmten Berhäftniß, 
wie bey den Geranieen, Dioſmeen und Junceen. Eind aber 
die Fruchtfnoten in Knöpfen oder in Aehren gereihet, fo iſt 
meiſtens ihre Zahl ganz unbeſtimmt, und ſteht wenigſtens in 
feinem Verhaͤltniß zu. den Eorollen s und Kelchtheilen. Das 
ſieht man am deutlichſten bey den Ranunculeen. 

Da nun, wie oben bemerkt, mehrfaͤcherige Kapſeln als 
zuſammengeſchmolzene einzelne zu betrachten find, fo gilt, 
wenn das Piſtill in ihrem Mittelpunct ſteht, was von bem 
wirbelförmigen Stande einzelner Fruchtknoten gefogt worden. 
Steht hingegen das Piſtill an einer Seite, ſo iſt dies wahr⸗ 
ſcheinlich eine Folge des Fehlfchlagens ober des Zuſammen⸗ 
ſchmelzens, wie wir ;hied von den Labiaten ſchon oben be⸗ 
merkten, und wie man wirklich öfter bey der Gleditfchia 
triacantha: und Bey: dem Spartium ſcoparium zwey mehr 
oder weniger sufammengefchmolzene Piſtille gewahrt wird. 

Die abfelute Groͤße der Organe iſt in ber Theorie ber 
Etaffification .eine fehr unbedeutende: Erfcheinung. - Defid 
wichtiger iſt das Verhaͤltniß der Größe gleichartiger oder uns 
gleichartiger Theile zu einander. Man kann als Grundgefeg 
der, Begetation folgende Megel annehmen: Die Theile eined 
und befielben Syſtems find von Natur gleich) an Größe, and 
werden nur ungleich durch Veränderungen, welche mehr oder 
weniger genau mit den allgemeinen Bau der Pflanze verbuns 
den find. . Schen. haben wir angedeutet, daß die Labiaten 
und die Kreutblumen.s Pflanzen ein Fehlſchlagen und Ausar⸗ 


ten der Sheile zeigen; daher iſt die Ungleichheit der Fänge 
der ——— zu leiten. 


Br. Se et 


r — 


L 
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Ueberhaupt :aber kommt fehr- viel’anf Kie:Steflung bee 
"Blumen am Stamme an, um ihre Regelmaͤßigkeit ober Uns 
segelmäßtgfeit, und alfo auch vie Gleichheit ober Ungleich⸗ 
beit in.der: Größe ihrer Theile su erfläuen. : Gicht eine Slu⸗ 
me allein un der Spige eines Triebes, wo ihrer Entwick 
fung feine andere hinderlich iſt, ſo wiod ie nochwendig res 
gelmaͤßig feyn, ſelbſt alddann, weim ſte zu einer Familie 
mit unregelmaͤßigen Binmen gehoͤrt. Parnafha und Saurva-⸗ 
geha-haben regelmäßige. Blumen, vbwohl Re zu ben Rufe 
deen mit untegelmäßigen. Blumen gehoͤren. Aſarum firhe 
mitten unter bei: Ariſtolochien, da ſie mur · immer einblaͤchige 
Stiele hat. Gegen wir aber den Fall, daR um und neben 
dieſer Biume andere entſehen, ſo wirb es ein Wirbel, ‘ein 
Kuopf, eine Aechre, ober eine Dokde: : Nun iſt das Bleiche 
gesicht aufgehaben. Die Centralblume bleibt regelmäßig, 
aber die.am Rande muͤſſen unregelmaͤßig: werhen, wie wir es 
alle Tage bey den Umbellaten, bey den Aggregaten und bey 
den zuſammengeſetzten Blumen ſehen. Die meiſten unregel⸗ 
mäßigen Blumen fliehen: daher nie einzeln und ne im Bipfel 
Ber Triebe, wern man nicht einige Drihideen. ausnimmt. 
Kommen bey den Labiaten Blumen an ber’ Spitze bes Driebe 
por ,. fo werden fig ſelbſt bisweilen regelmäßig, - wie bie# Der 
Salt ben dem Tencrium u = — 
| Arten  Galeopfs — Dar 

204. 

aus dieſen ET folgt, saß man’ = — 

rie der Staffifipetion alle dioſe unregelmaͤßigen Formen auf ih⸗ 
ren regelmäßigen Grunbtypus zuruͤckbringen muß, Wenn die⸗ 
fer auch ſelten vorkommen ſollte. Vergleichen wir die So⸗ 
laneen nit den Perſonaten, fo ſcheinen die letztern freylich 
durch die Unregelmaͤßigkeit ihrer Blumen’ und durch die uns 


\ 
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gheifde Menge Inter Staubfaͤden von den erſtern sin zlich ver⸗ 
ſchieden. Unterſuchen ‚wir aber die Fruͤchte, die Ylagetaz 
tion, die Lage des Enbrydnus, und die uͤhrigen Derbältuige; 
fo fiaher:fich;die groaͤßte. Uebereinſtimmung, und Die Ueber⸗ 
gänge vonder Nicdtiada zum Hyoseyantus;,. gum Verba- 
ſeum und zus. Gelha fpeingen. einen eben in’ die Augen; 
bean fehon. beyeVerkalcum ſind die Lappen ber Corolle oft 
unmgeimäfig und:;bie: Staubfäben; von. :ungleicher. Lange, 
Nehmen wir dem; Verbatcum einen — N 
ne RR 
AUeberhaupt, — man. REN or feften in eine 
— eine. Unsegektmfigfeit der Thelle vorlommt, ohne dag 
man fie wicht, im: bi andern ebenfalls bemerken u. ko 
iſt die Frucht mehrentheils davon ausgenmen. —— 


Pd 


205. 


„Die unglelche Einge der Staubfaͤden iſt nichts deſtd we⸗ 
wiger: bisweilen: mit voͤlllger Regrlmaͤßigkeit in den uͤbrigen 
Shoiken verbanden monon. ‚manıben:Phlox und Oxalis alla 
tägliche Beyſpiele fieht::..Ca wnltät Hiersein anderes Geftg; 
daß fi) namlich die Theile eines Syſtems nur nad) einander, 
und micht. auf einmal entfalten. Daher werben beſonders 
bey Phlox immer nur einzelne Staubfäben die nöthige Länge 
haben, damit ihre Antheren das Stigma befruchten können. 
Bey Oxalis- iſt aber ſchon mehr Regelmäßtgkeit.,. weil Zenau 
die IR dar RER en — IR: 

— AR. ui 1206. 

Ba ten Pofmmenhang eripee Beeeifft, fo mr — 
— daß alle Drgeme; die mit ihnen Dtuͤtze zufanınienhäns: 
gen, Sehen. bleiben ; und alle, He:fichran.ihver. Buſtst loͤſen, 
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hinfaͤllig find: Eben ſo wird man Bchäliniffe, bie ine Nahe 
haben, fich öffnen ſehen⸗ wogegen -biejenigen gefchloffen. bieis 
ben, welche feiwe Nahe haben. -Unterfucht man nun dem ind 
nern Ram der Theile,.. fo findet man den unterbrochenen Zu⸗ 
ſammenhang meiſtens bloß durch Lücken des Zellgewebes: ent⸗ 
ſtanden. Daher ſcheint es nun, daß bie Unterbrechungides 


Zuſammenhanges nicht von bedeutender Wichtigkeit uf; Al⸗ 


lein, in:fo fern das Zellgewebe doch immer ein integrirender 
Theil des Ganzen iſt, und man eine größe. Standhaftigkeit 
der Natur in diefem unterbrochenen oder ununterbrochenen 
Zuſammenhange bemerkt, gehört diefer denndch zu ben wichs 


tigſten Charakteren. Daß bie Nüffe und. Steinfrüdzte-nicht 


in :Klappen auffpringen., : äft eben ſo — als — der 
Kelch ver Papavereen binfüllig iſt. . 
207.. 
Der Nutzen ber Organe und: ihre ſinnlichen Merkmale, 


‚als: Farbe, Geruch und Geſchmack, können in ber Taxouo⸗ 


mie nur in fo fern wichtig ſeyn, als wir daraus — 
m. den innern Bau der Theile machen. 


ae: AV. Von Der N bei —E — 


208. = 

Die — des Werths der RER (Ri Aiges 
meinen. ſehr eiufach, Man. faun in dieſer Ruͤckſicht als’ Re— 
gel annehmen, baß der Werth eines Charakters in zufanıs 
mengefegtem Berhältniß zu der Michtigfeit eines Organs 
und zu dem Geſichtspanct ſteht, in weichem nian es befrach⸗ 
tet. Iſt die Frage von einem: einzelnen Organ, fo ſtehen 
die Charaktere in einfachen Verhaͤltniß zu feinen Abaͤnderun⸗ 
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gen. Iſt die Rede von einer einzelnen Abänderung, fo vers 
halten fih die Eharaftere wie die Wichtigkeit der Digane. 
Benutzt man beide Elemente, fo. fonn ihre Verbindung glei⸗ 
che oder ungleiche Reſultate geben. Die Charaktere werden 
einander in drey Faͤllen gleich fepn; 3) Wenn dieſelbe Ab⸗ 
aͤnderung auf zwey Organe deffelben Ranges in Einer, oder 
zwey Sunctionen angewandt wird. .2). Wenn zwey Abaͤndeẽ 
rungen deſſelben Ranges auf Ein oder zwer Organe gleichfolis 
von demſelben Range angewandt werden 3) Wenn der Grat 
von Wichtigkeit des Organs genau durch den Werth der Ab⸗ 
aͤnderung aufgewogen wird. Veigleiche SG, 5: B. den Em⸗ 
bryon, unter dem unwichtigſten Geſichtspuncte/ a nämlich feis 
ner finnlichen Merkmale, betrachtet mit dem Honigtyert⸗ 
zeug, unter ſeinem wichtigſten Geſi ichtspuncte, welches ſein 
Daſeyn iſt; ſo gewinne ich zwey nach der Theorie analoge 
Reſultate, die ſi ch auch in der Praxis anwenden laſſen: 
denn ein Charakter, der an ſich betrachtet einen geringen 
Werth bat, kann einen ſehr bedeutenden annehmen, wenn 
wir ihn auf bie ganze Drganifation einer Gruppe oder Fami⸗ 
lie betcachten. . Es ifk alsdann biefen, Charakter das Zelchen 
einer innern ſtandhaften Abänderung des Baues, weile ung 
von großem Werthe ſeyn muß, Die Form der. Blätter iſt 
an ſich freylich von geringem Mershe in der Claffification, 
aber fie erhält bey ben Graͤſern z. B. eiune wichtige Bedeu⸗ 
tung, weil fie ungerfeennlich mic der: innern Organiſation 
zuſammenhaͤngt. Kennten wir ben innen Bau durchges 
hends, fo würden diefe Beziehungen bey sielen Bamilien, 
z. B. bey den Rubiaceen, bey den Leguminoſen, wie bey ben 
Farrenkraͤutern, uns gang Bar fepn. ' 
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darch den’ Gefarinteeinsind wie durch ihre Übrigen Charaktere 
nähe verwandt find, "und “bie ſich durch ein einzelnes Merk? 
mal unterſcheiden, fo kann eben bieſes Merkmal bon feiner 
groͤßen Bedeiktung ſevn. Bey den Sarifrageen ift die obere oder 
Untere Stelfung der Ftücht da die uͤbrigen Charaktere uͤber⸗ 
einſtimmen, bon eben” fo geringer Bedeutung, als die aufrech⸗ 
te Stellung des‘ Enbryons bey den Berberideen," da diefe 
öft: auth uingetehrt ip." "Die ‚Aggregaten dagegen unterfcheis 
den ſich außer andern Merkmalen von Ben zuſammengeſetzten 
Blumeu ſtandhaft davurch, daß bey'j jenen der Embryon und 
getehrt/ bey un auſtecht ſteht. — 


op wre . + — 
Po nad 4422. = . vida dz 


* Seqchsteß ‚Kapitel. | 
mertenche Ordnung De Samitien. | 
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Sat 1. Pike (Unkel 2. S. 8 — Bay: 
tn: 2. Graue Coniomyci Rene ı von Eſenbeck 
1.3.77 ch. Staubfabenpilze. Nematomyci. 
wre no Keimpilje Voriomyei. ... :.' 
d. Bauchpilze. Galtnomyei; 
— di Schwmaͤmme. Fungi. — 
2 $. Kernſchwaͤmme. Myeolomyei. = 
2. Flechten. Lichenes. (Unleit. 2. S. 51— 64.) 
- 3, Algen. Algae. (Daf. &. 33 — 51.) 
4. Homallophullen. (Daf. 64-66.) 
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5. Lebermooſe. Muſci hepatici. (Daſ. — 

Wahre Samen. Zwiefach gebildete Geſchlechtstheile. 

| 6. Laubmooſe. Mufci frondof. ( Daf. 73— 29.) 

II. Pflanzen mit Schraubengängen und Spaltöffnungen, 

Wahre Samen. Keine doppelte Gefchlechtstheile. 
gan. 7. Farrenkraͤuter. Filises. (Daf. 89— 104.) 

8. Pteroiden. (Daf. 104 — 107.) 

9. Lycopodeen. (Daf. 107— 110.) 

Ungeroöhnliche Gefchlechtstheile. 

10. Rhisofpermen. (Daf. 140 — 114.) 

11. Najaden. (Daſ. 114 — 122.) 

III. Pflanzen mit offenbaren gewöhnlichen Gefchlechtstheis 
fen. Schraubengänge zerfireut im Stamm. Der Ems 
bryon unentwickele im ISELIE: Die Zahl Drey 
sorwaltend. 8F8 

Fam. 12. Aroideen. (Daſ. ig 
13. Cyperoiden. (Daſ. 129— 137.) 
14. Graͤſer. (Daf. 137— 184.) 
15. Reftiaceen und Junceen. ( Daf. 184— 195. ) 
16. Palmen. (Daf. 195 — 209.) 
17. Sarmentaceen. (Diofcoreae, Smilacinae 
R.Br. Def. 219— 231.) 
18. Cotonarien. (Liliaceae, ge es 
231256.) 
19. Irideen. (Daf. 256— 261.) 
20. Hydrochariden. (Daf. 262.) 
21. Aliſmeen de Cand. (Daf. 266.) 
22; Scitaminen. (Daf. 270-277.) 
‚23. Orchideen. (Daf. 280 - 2098.) 
24. Mufeen. (Daf. 278. 279.) 
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IV. Pflanzen mit offenbaren gewöhnlichen Geſchlechtsthei⸗ 
len. Schraubengänge in concentrifhen Ringen. Der 
Embryon mehr oder weniger entwidele. Schwankendes 
Zahlenverhältniß. J 
A. Einfache Blumenhuͤlle. * 
Fam. 25. Stylideen. (Dat. 298 — 300.). 
26, Xriftolochien. (Daſ. 300 — 302.) 
27. Polygoneen. (Daf. 303 — 307.) 
28. Chenopodeen. (Daf. 307 — 320. } 
29. Santaleen. ( Daf. 320—323.) 
30. Thymelaͤen. (Daf. 323 —329.) 
31. Pipereen. (Daf. 123.) 
32. Zavfenbäume. (Daſ. 209— 219.) 
33. Amentaceen. (Daf. 344353.) 
34. Urticeen. (Daf. 353 — 362. ) 
35. Zrifoffen. (Daſ. 363— 375.) 
36. Proteaceen. (Daf. 329 —339.) 
37. Laurinen. (Daf.-339— 342.) 
38. Moprifticeen. (Daf. 342 — 344.) 
39. Plantägineen. (Daf. 376. 377.) 
40. Noftaginen. (Daf. 377 — 382.) 
B. Doppelte Blumenhuͤlle. Die Zahl Fuͤnf vorwaltend. 
. a. Die Corollentheile verwachſen. 
41. Primuleen. (Daſ. 383 — 390.) 
| 42. Perfonaten. (Daf. 390 — 406.) 
43. Acantheen. (Daf. 407 - 411.) 
44. Bignonigen. ( Daſ, 412 —41$.) 
45. Viticeen. ( Daf. 418 — 426.) 
46.. Labiaten. (Daf. 427-443.) 
47. Xipertfolien. (Daf. 444-452) 
48. Solaneen. (Daf. 452—460.) 


! 


® 











Theorie der Claſſificatien. 


| 49. Convolouleen. (Daf. 460—468.) 

- 50, Jaſmineen. (Daf. 4658 - 471.) 

51. Gentianeen. (Daſ. 471479.) 

52. Contorten. (Daf. 479-496.) 

53. Sapoteen. (Daf, 497502.) 

54. Styraceen. (Daf. 505— 508.) 

55. Ericeen. (Daf. 513 — 517.) 

56. Sampanuleen. (Daf. 522 — 525.) 

57. Compolitae. (Daf. 527583.) 

58. Uggregaten. ( Daf. 583 — 588.) 

59. Valerianeen. (Daf. 589. 590.) 

60. Eucurbitareen. (Dal. 391-595.) 

61. Paffifloreen. (Daf. 595.) 

Ä 62. Caprifolien. (Daſ. 617-622.) 

_ b. Die Eorollentheile mehr oder weniger frey. 
63.. Rhododendreen. (Daf. 59— 513.) 
64. Epacriden. (Daſ. 517—522.) 

65, Lobelieen. (Daf. 325 — 527.) 
66. Rubiaceen. (Daf. 596—617.). - 
67. Doldengewaͤchſe. ( Daf. 623 — 645.) 

68. Sarifrageen. (Daf. 646650.) 
69. Terebinthateen. (Daf. 650-658.) 
70. Rhamneen. (Daf. 658 — 666.) 
71. Diofmeen. (Daf. 666 — 669.) 
72. Berberideen. (Dal. 670-672.) 
73. Rutaceen. (Daf. 672-675.) 
74. Menifpermeen. (:Daf. 675678.) 
75. Anoneen. (Daf. 678 — 680.') 
76. Magnolieen. (Daf. 680 — 682.) 
77. Melicen., (Daf. 682 — 690.) 
78. Malpighieen. (Daf 690-693.) 
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79. Ahorne. (Daf. 693 — 695.) 

go. Sapindeen. (Daf. 695 — 700.) 

81. Dnagren. (Daf. 700 — 707.) 

‚82. Salicarien. (Daf. 707— 711.) 

83. Kreusbiumen ; Pflangen. (Daf. 711 - 724.) 
84. Papavereen. (Daf. 725-730.) 

85. Ranunculeen. (Daf. 730 —736.) 

86. Polygaleen. (Daf. 736 — 740.) 

87. Hülfenpflanzen. (Daſ. 740— 773.) 

88. Kappariden. (Daf. 774-777.) 


89. Buttiferen. (Daf. 779—789.) 


90. Agrumen, (Daf. 789— 793.) 

91. Geranieen. ( Daf. 793 —797.) 

92. Malvaceen. (Daf. 797—806.) 
93. Buͤttnereen. (Daſ. 806 — 811.) 
94. Ochneen. (Daſ. 811 — 813.) 

95. Dillenieen. (Daſ. 813 — 815.) 
96. Tiliaceen. (Daſ. 815 — 821.) 

97. Hermannieen. (Daſ. 821 — 824.) 
98. Chlaͤnaceen. (Daſ. 824. 825.) 

99. Ciſteen. (Daſ. 825. 826.) 
‚100, Reſedeen de Cand. (Daſ. 777. 778.) 
101. Sjonidien. (Daf. 827— 829.) 

ı02. Caryophylleen. (Daf. 829 — 839.) 
103. Portulaceen. (Daf. 839 — 842.) 
104, Aizoiden. (Daf. 842 — 845.) 
105. Gereen. (Daf. 845 —847.) 

106. Eoafeen. (Daf. 847. 848.): 

107. Myrteen. (Daf. 829 — 854.) 

108. Sedeen. (Daſ. 854 — 856.) 

109. Melaftomeen. (Daf. 856859.) 
110. Roſaceen. (Daſ. 859— 872.) 
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F 2ur. 
‚Bon. deu Ramen ber Dflanzen, 


De urfptünglichen Namen ber Pflanzen find die, womit - 
Meisit jedem Bande dem Herkommen gemäß bezeichnet werden: 
Mch haben die aͤlteſten Schriftſteller in der Botanik ſich bloß 
ſoicher Ramen bedient, und, wie ber gemeine Sprachge⸗ 
brauch ſich keinen Regein unterwirft, ſo hat man ehedem 
den verſchiedenſten Gewaͤchſen, wenn ſie nur eine entfernte, 
oft zufällige Aehnlichkeie hatten, denfelben Namen, und 
fe6it verwandten Pflanzen die ſelbſt zu Einer Gattımg ge⸗ 
hoͤren, oft‘ gan verfchledene Namen geyeben. Jemehe 
Hftanzen entdeckt wurden, deſto verlegener mußte man um 
Namen werden. Man ſuchte ſich zu helfen, indem man, 
wegen der Aehnlichkeit mit ſchon bekannten, die Namen der 
letztern mit ſolchen Zufaͤtzen ausſtattete welche zur Bezeich⸗ 
nung der neuen Pflanzen hinzureichen ſchienen. Daher denn 
die Namen: Caryophyllus, Lyfimachia, Conſolida re- 
galis, Nafturtium, Auricula’ muris u. f. w., nicht 
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allein einer sahllofen Meuge fremdartiger Gewaͤchſe erteilt, 
ſondern auch mit wortreichen naͤhern Beſtimmungen verſehen 
wurden, die es theils unmoͤglich machten, ſie dem Su 
daͤchtniß einguprägen, theils den Umfang botaniſcher Schrifs 
ten übermäßig vergrößerten, und, eben weil bier mehr Will⸗ 
"führe als Gefeg hereſchte, die Synenpiig einer jeden Pflanze 
iuns Unendliche vervielfältigeen. Zwar fuchte in der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts ein- geiſtreicher Gelehrter in 
Hamburg, Joachim Jung,“ querſt etwas Ordnung in biefes 
Chaos zu bringen, indem er Geſetze or Benemnung gab, bie 
auf richtigen Anſichten beruheten; allein feine Arbeiten wur⸗ 
ben erft faft ein Jahrhundert nadyTeinem Tode allgemeiner 
befannt, (Joach. Jungii Opuscula botanico »phyfica, 


Coburgi 1747: 4.), und bie herkuliſche Arbeit Caspar Bau⸗ 


hin's über die äftern Synonyme, (Pinax theatri botanici. 
Baſil. 1671. 4.), von Robert Moriſon berichtigt und-perßeh 
ſert, (Praelydia botanica. Hallucinatignes. C. Bayhini 
in Pinaoe. Lond. 1669. 12.), blieb, noch, bit ing acht⸗ 
sehnte Jahrhundert der einzige Beitfaben in dem tabpripch 
der otaniiiden Namengebung. 


a i 
212. 


Ainnk erwarb ſich unſterbliches Verdienſt — Nr 
er neben den Gattungsnamen, bie früher ſchon Mehreme, 
(Rap, Plumier, Tournefort) ,; nad) richtigen Grundfägen 
aufgeſtellt hatten, noch Die fogeuannten Trivialnamen ers 
fand, Dergefialt ward nun eine jede Pflanzenart: sur mit 
men unveraͤnderlichen Namen belegt, welche leichter behal⸗ 
ten werden, und wodurch bie Erlernung der Wiſſenſchaft 
um vieles erleichtert werden mußte, 
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Zwar ſetzte man nicht ohne Grund an dieſer Linne’fchen 
Mamengebung das aus, daß fie nut dazu diene, den Nas 
men einer Pflanze zu behalten, ohne die weſentlichen Eigens 
ſchaften zu bemerken. Daher denn Haller und Andere mans 
cherley Vorfchläge thaten, wie man bie Charaftere der Pflans 
zen felbft in die Namen aufnehmen müffe. Allein diefe Vers 
fuche mißlangen, und konnten wenigſtens nie auf allgemeis 
nen Beyfall Anfpsuc) machen, weil fie weniger die Erleichs 
terung des Studiums, als die Ausführung einer vorgefaßs 
ten Meinung zum Zweck hatten. Die Linnefche Namenges 
bung wird immer beftehen, weil man mit ungefähr taufend 
Trivial⸗ und zwey⸗ big Britthalbtaujend Gattungsnamen im 
Stande ift, mehr als funfzigtauſend verſchiedene Pflanzen⸗ 
arten ſicher zu bezeichnen. 
Indeſſen muͤſſen die Geſetze angegeben werden, nach 
welchen die Gattungsnamen ſowohl als die Trivialnamen er⸗ 
funden werden. 


I. Von den Battungsnamen, 
ws 213. U u 
Der Battungsname fol ein Subſtantiv und ber Trivial⸗ 
name ein Adjectio feyn. Daher find adjective Gattungsna⸗ 
„men ju verwerfen. Man duldet mandje nur, weil ſie das 
Herkommen geheflige hat, (Scabiofa, Gloriofa, Impa- 
tiens, Fontinalis); neue aber auf diefe Art zu bilden, if - 
nicht erlaubt, ur: 


- 
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Gattungsnamen, weldye die älteften klaſſiſchen Schrifts 
ſteller gebraucht haben, find jeberzeit beyzubehalten, weny 
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. fie auch ben übrigen Regeln ber Namengebung nicht gang 
entfprechen, (Betula, Samolus, Humulus u. f. w.). 


ı 215. 


Die beſten Gattungsnamen ſind die, welche den Cha⸗ 
rakter der Gattung in einem einzigen wohlgebildeten Worte 
ausdruden. Man feßt fie aug ber griechifchen oder Iateinis 
ſchen Sprache zufanımen, (Epilobium, Ceratocarpus, 
Lithofpermum, Tragopogon). Nicht genau bindet man 
fid) an diefe Kegel, indem man aud) foldye Eigenthuͤmlich⸗ 
fciten in den Gattungsnamen auszudrucken fucht, weldye 
nicht gerade, den weſentlichen Gattungscharakter betreffen. 

Oft ficht man dabey auf den Gefammteindruc der Pflanze, 
auf ihren Standort, ihre Farbe, und andere Figenfdhaften, 
(Lychnis, Stratiotes, Lonchitis, Adoxa, Mimulus, 
Hydrocharis, Potamogeton). 


216. 


Der Gattungsname foß pofitive Kenntniß gewähren : 
verwerflich find alfo alle foldhe, die auf Aehnlichkeit mit ans 
dern Gattungen hindeuten, bie durch Diminutive oder durch 
vorgeſetzte und angehängte Sylben diefe Aehnlichkeit ausdru⸗ 
cken, (Ionidium, Ampelopfis, Ricinoides, Aceto- 
ſella, Lupinaſter, Orchidocarpus, Pſeudorchis). 

Aus dieſem Grunde ſind Gattungsnamen, die durch 
Anagramma aus andern gebildet ſind, zu tadeln. (Galphi- 
mia aus Malpighia, Tepefia aug Petefia, Mahernia 
aug Herinannia gebildet, find einmal angenommen, aber 
Meofchiun Palif. Beauv., aus Iſchoemum ſtatt Ifchae- 
mum gemacht, iſt nicht zu dulden.) 
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Namen, die einen aͤhnlichen Klang als ſchon bekannte 
haben, find zu vermeiden, (Picria Lour. und Picris, Ca- 
Stelia Cav. und Caftela Turp., Dysodia Wild. und Dys- 
odium Rich.). 

= 217. 

Die Gattungsnamen müffen lateiniſch oder griechiſch 
ſeyn, da dies die gelehrten Sprachen ſind, deren ſich die 
Botaniker bedienen. Verwerflich ſind alſo die urſpruͤngli⸗ 
chen Nationalnamen, welche man barbariſche nennen kann, 
in ſo fern ſie keine lateiniſche Endung annehmen: Wollte 
man dieſes Gefeg nicht beobachten, fo würde man fo lächere 
liche Mißgriffe machen wie Adanfon, ber deutſche, hollaͤn⸗ 
vifche und andere Pflangennamen als generifche aufnahm, 
(Gansblum, Kolman, Chanterel, Amberboi, Krei: 
dek, Rulac, Hond-beflen), Mehrere franzöfifhe Bo⸗ 
taniker folgen ihm dennoch hierin,’ indem fie amerifanifche , 
afrifanifche und andere barbarifhe Namen als generifche 
aufnehmen, (Harongana Lam. Icacoria Aubl., Pay. 
payrola Aubl.). 
Indeſſen muß man hierin nicht gu — ſeyn, ſondern 


urſpruͤngliche Namen, die entweder der Gebrauch von Jahr⸗ 


hunderten geheiligt hat, oder die einen lateiniſchen oder grie⸗ 
chiſchen Klang haben, dulden, (Coffea, "Thea, Muſa, 
Cadia, Scorzonera), Einne Ban dDiefe Namen quali 
znodo genita. 

Die Bildung der Gattungsnamen muß den Geſetzen der 
lateiniſchen und griechifchen Eprache angemeſſen feyn, und 
verwerflich find alfo alle foldhe, deren Zufammenfegung ber 
Grammatik wiberfpriht, unn — 
Aixtoxieon). 
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Daher find hybride Namen, aus dem Lateiniſchen und- 
Griechiſchen zufammengefegt, verwerflich, —— Lau- 
rophyllus, Autergablhera), Ä 


218. | 

‚Die Sattungsnamen müffen nur aus Einem Worte bes 
ſtehen, weil der zugeſetzte Trivialname fonft drey Namen vers 
anlaſſen wuͤrde. Doch haben wir manchen dieſer Namen 
das Buͤrgerrecht gegeben, weil ſie ſeit undenklichen Zeiten 
im Gebrauch ſind, (Rosmarinus, Cornutopiae, Sem- 
' pervivum). 

219. 

Die Gattungsnamen follen beſtimmte Pflanzengattun⸗ 
gen bezeichnen. Es duͤrfen alſo keine Familiennamen ſeyn, 
(Gramen, Filix, Lichen). Auch darf man nicht aus ans 
bern Kenntniſſen und Kuͤnſten, beſonders nicht aus andern 
Theilen der Naturgeſchichte, dieſe Namen entlehnen, (Naias, 
Elephas, Natrix, Bupreſtis); indeſſen auch hier behau⸗ 
ptet der vieljaͤhrige Gebrauch ſeine Rechte, (Heliotropium, 
Hyacinthus s une Taxus). 


220. 
Da man oft in Verlegenheit um Gattungsnamen iſt, 
ſo iſt es zu entſchuldigen, wenn man einen allegoriſchen Na⸗ 
men aus der Mythologie entlehnt; zu entſchuldigen iſt dieſe 
Sitte, aber nicht nachzuuhmen, (Adonis, Narciffus, 
Danais, Urania, Hecatea), Linné nannte, um feine 
Berlegenheit zu. bezeichnen, eine Pflanze Quisqualis, 
221. 
Es — ſeit den aͤlteſten Zeiten Gebrauch, die Verdienſte 
‚großer Beförderer der Botanik dadurch zu ehren, daß mar 


N 
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nach ihnen Pflanzen nennt. Henn weder Schmeichelen noch 
andere Nebenabfichten dabey leiten‘, fo tft diefer Gebrauch zu 
billigen, (Mithridatea, Eupatorium, Cliffortia, Jofe- 
phinia, Münchbauha), - Dagegen iſt eg ſehr gu tadeln, 
wenn neuere Botanifer ihren Landesherren, die fich oft gat 
nicht um die Wiſſenſchaft befümmern, dadurch einen anges 
nehmen Dienft leiſten oder ſich bey ihnen beliebt macher 
wollen, (Ferdinanda, Napoleona, Bonapartea, a 
dora, ee ea) 


222 


Daß Andenfen verbienter Botaniker auf dieſe Art zu ers 
halten, {ft eine loͤbliche Sitte, die nur verfländig geübt und 
nicht gemißbraudye werden muß. Man muß die Namen zus | 
voͤrderſt fo zu biegen wiffen, daß fie leicht auszuſprechen find, 
(Gundelia flatt Gundelsheimeria, Craffinia ftatt Kra 
fcheninnikovia, Goodenia: ftatt Goodenoughia), Auch 
laßt man die franzoͤſiſchen Sylben de und du, le und la 
weg, (Heriteria, Fontanefia). Machen dieſe Spiben aber 
ein Ganzes mit dem Namen aus, fo müffen fie freylich auch 
in den Sattungsnamen aufgenonmen werden, (Duhamelia, 
Lepeyfoufia,. Desvauxia), Es iſt nur gu bedanern, daß 
man oft in Verlegenheit ift, wie diefe Namen ausgeſprochen 
werden follen, und eg heißt wahrlich nicht dag Studium er⸗ 
leicdhtern, wenn man verlangt, daß Namen, wie Knightia, 
Knowltonia, Palafoxia, Munnozia, ſo ausgeſprochen 
werden ſollen, wie fie der Engländer und Spanier fpricht. 

Es ift ferner ein Uebelſtand bey dieſer Namengebung, 
daß fi) Niemand von der Pflanze eine Vorflelung machen 
kann, wenn er ihren nach einem Botaniker gebildeten Nas 
men hört. Nicht einmal etwas deuten kaun man-fich bey 


* 
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manchen Namen, von Maͤnnern entlehnt, die voͤllig unbe⸗ 
kannt oder nur in einem kleinen Kreiſe genaunt worden find, 
Es giebt eine Menge ſolcher Namen, deren Herleitung faſt 
unmoͤglich faͤllt. Unrecht iſt es, Maͤnner, die in andern 
Faͤchern bekannt geworden oder gar einen zweydeutigen Ruf 
erworben haben, auf dieſe Art zu verewigen. Adanſon nann⸗ 
te Carrichtera nach dem wilden Schwaͤrmer Carrichter von 
Reckingen. Auch Oribaſia, Aeginetia, Podaliria, Ma- 
chaonia, Hippocratea, Avicennia, Averrhoa, Fer- 


nelia, Chaptalia find aus diefen Grunde verwerflich. - 


Nicht bloß botanifchen Schriftftelern, fonderh auch bes 
sühmten Neifenden, bie durch Erweiterung der Erbfunde 
auch die Pflanzenfenntniß bereichert haben, fo wie Kuͤnſt⸗ 


lern, bie fich durch treffliche Darſtellung der Gewaͤchſe Vers 


dienfte erworben‘, kann man biefe Ehre erweifen, weßbalb 
die Namen Cookia, Buginvillaea, Magellana, Bauera, 
Ehretia, Turpinia, Redutea zu billigen find. 


1. Bon ben Trivialnamen. 
F ö R v 


Eine Haupfregel bey der Bildung der Trtpialnamen ifl 


‚die, daß es ein bezeichnendes, kutzes, aus der lateinifchen, 


hoͤchſtens aus der griechifchen Sprache entlehntes Wort ſey. 
Die Trivialnamen find bie beſten, die lateiniſch find; 
doch kann man manche auszudrudende Eigenſchaft niche 
wohl lateinifch geben, weßhalb man dann zur griechiſchen 
Eprache feine Zufluht nımmt. Micranthus fann mit 
parviflorus, macropkyllus mit longifolins ohne Unters 
fchied-gebraucht werden, aber macroftemon und ifoftemon 
find offenbar beſſer als longiftamineus und aequaliftami- 
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neus. Zu tadeln ift die Sitte derer, bie bag Griechiſche zu 
häufig bey den Trivialnamen anwenden, 100 wir gleichbedens 
tende berfömmliche lateinifche Ausdrücde haben, benn die 
lestere Sprache wird doch allgemeiner verftanden als die ers 
tere. Cyclofelis ift ein überflüffiger Ausdruck, ba wir or- 
bieularis und eircinnatus haben, 


i . 22% 

‚Eine zwehte Hauptregel if, daß bie Trivialnamen fo _ 
wenig geändert werden als moͤglich, damit die Spnonymie 
wicht ind Unendliche wachſe. Der erſte Trivianame muß 
bleiben, geſetzt auch, man könnte leicht einen beflern haben. 
Doch finder. hiervon dann eine Ausnahme flatt, wenn. ber 
. Schriftftelfer, der den Trivialnamen zuerft anwandte, mehs 
rere verfchiedene Yflanzenarten damit bezeichnet, oder eine, 
bloße Abart für eine Art gehalten. So ift eg mit der Bal- 
lota nigra gegangen, unter waschen: Namen Linne fpäter eis 
ne ganz andere Art begriff, als früher. - 

Man fann nicht umhin, Heut zu Tage bie Kegel befon: 
ders einzufchärfen, daß fein Trivialname, als die Linne'fchen, 
ohne Beyfuͤgung der Auctorität genannt und gefchrieben wers 
de, weil es ſich trifft, daß verfchiedene Pflanzen denfelben 
Zrivialnamen haben, auch obne Benfiigung der Auctorität 
Niemand wiffen kann, two weitere Auskunft über die Pflan⸗ 
zen zu finden if. Neckera fplachnoides Schwägr. ift eis 
ne ganz andere Pflanze als N. fpl. Sm., Panicum fafcicu- 
latum Sw. ein andered als Lam. Solanum fcabrum 
Lam., Jacqu., Zuccagn., Mill., Ruiz et Pav., Vahl. 
und Dunal. find fe s ganz verfchiebene Pflanzen. 
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225. - 

Die Trivialnomen follen ausdrucksvoll ſeyn; ſie müffen 
alfo entweber ben fpecifiichen Charakter’ ausbructen, oder fie 
bezeichnen überhaupt. eine auffallende Eigenfchaft: den Ges 
fammteindruck, ‚die Aehnlichkeit mit andern Pflanzen, das 


- Baterland, den Standort, die Blühezeit, die Lebensdauer, . 


den Geruch, Geſchmack, auch wohl den Nutzen der Pflanze. 
Die Aehnlichkeit mit andern Pflanzen wird hier durch 
das angehängte oides, (welches gleichwohl mit feinem las 
teinifchen Namen verbunden werden darf, wie mufcoides, 
riparioides), durch formis, pfeudo, oder aud) durch den 
"Namen der Pflanze, mit weicher. jene Urt Nehnlichfeit hat, 
ausgedruckt, uk Veronica Anagallis, Sa- 
tureia Thymbra), - | 
Ä Ä 226. _ — 
„Man ˖ ſteht, daß der Trivialname gewöhnlich. zwar ein 
Adjectiv, doch bisweilen ein uibſtantiv ſeyn kann, und als⸗ 
dann mit einem großen Anfangsbuchſtaben geſchrieben wird. 
Iſt er ein Adiectiv, fo muß er fid) nach dem Gefchlechte des 
Gattungsnamens richten und jederzeit Klein gefdhrieben wer⸗ 
den, es fey denn, daß bad Adjectiv auß dem Namen bed 
Erfinder oder Verbreiters der Pflanze gebildet ift, (Carex 
zrenarja, Euphorbia Gerardiana). Iſt ver Trivialname 


... ei Subſtantiv, fo muß man ſich nicht daran floßen, daß 


er bisweilen adjective Endung hat, und nicht mit dem Ges 
ſchlecht· des Gattungsnamens übereinftimme, (Ilex Aqui- 
folium, Eryfimuni Alliaria), 

Man läßt ed hingehen, daß audy die Trivialnamen bis⸗ 
weilen barbarifch find, denn bier herrfcht weniger Strenge 
als bey den Gattungsnanten, (Centaurea Crupina, Ro- 
-binia Chamlagu), 


/ 
" * 


8 
* 


! 
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‚227° 
Die Teibialnamen muͤſſen kurz ſeyn. Man vermeidet 
alſo ſo viel moͤglich ſolche, die aus zwey beſondern Woͤrtern 
beſtehen oder ſehr zuſammengeſetzt und ſchwer auszuſprechen 
ſind. Geduldet werden einige herkoͤmmliche, welche man 
doch gern abkuͤrzt, als: Ihlaſpi Burſa Paſtoris, Hedy- 
ſarum Caput galli, Lyſimachia Linum ſtellatum. 


UI. Entwerfung der Charaktere. 


228. 


Naͤchſt der Benennung iſt die Enttverfung der Chaxakte⸗ 
re der wichtigſte Theil der Phytographie. ‚Man muß aber 
eben fo fehr die generifchen als die fpecififchen Charaftere gu 
entwerfen und richtig aussudrucken verſtehen. Diefes Ges 
ſchaͤft erfordert die Beobachtung einiger allgemeinen Regeln, 
welche bier folgen follen. Dag weſentlichſte Erforderniß ei⸗ 
nes guten Charakters iſt, daß er in der allgemein verſtaͤndli⸗ 
hen Kunſtſprache verfaßt ſey, und weder unerflärte Aus⸗ 
druͤcke noch auch Vergleichungen mit andern Pflanzen oder 
mit andern Gegenſtaͤnden der Natur und Kunſt enthalte. 
Vergleichungen und metaphoriſche Ausdruͤcke ſind aus dem 
Grunde zu verwerfen, weil der Charakter poſitive Kenntniß 
bervorbringen ſoll. Doch ſind hiervon ſolche vergleichende 
Ausdruͤcke ausgenommen, die in der Kunſtſprache herkoͤmm⸗ 
lich ſind. 

229. 

Dam iſt es eine Hauptregel bey ber Entwerfung der 
Charaktere, daß man ſich der Anfuͤhrung aller zufaͤlligen und 
außerweſentlichen Dinge enthalte, weil dieſe nur Verwirrung 
hervorbringen und keinesweges unabaͤnderlich ſind. 








* 
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Man muß in ben Charakter ber Gattung und Art ˖nur 
die Merfmale aufnehmen, welche die Pflanzen von den vers 
wandten unterfcheiden. Dies kann man, ohne Vergleihuns 
gen anzuflellen, welche vielmehr in die Befchreibung und in 
die Diagnofe gehören. Immer muß ung, wenn wir ben 


Eharafter entwerfen, die Summe der Merkmale, bie fi) 
‚bey verwandten vorfinden, gegenwärtig fepn, weßhalb es - 


unmöglich if, den Charakter einer neuen Gattung oder Art 
darzuftellen, wenn man die Pflanzen nicht kennt, wei bies 
fen aͤhnlich find. 


A. Bon den. Sattungscharafteren. 


s 230, 
Der Charafter der Gattung (Character gene- 
ricus) ift ber Ausdruck der eigenthümlichen und unabaͤnder⸗ 


lichen Merfmale, wodurch fich eine Pflangengattung vor als 


len übrigen auszeichnet. Diefer Eharakter kann breyfacher 
Art feyn : ⸗ 

I) Er kann eine vollſtaͤndige Aufzaͤhlung aller und jeder 
Merkmale, die ſich an der ganzen Pflanze vorfinden, 
enthalten; dann heißt er ein natürlicher Charas 
fter. Kin folcher muß jederzeit fehr umftandlich feyn, 
und es ift um fo ſchwerer, ihn ganz ridytig zu entwer⸗ 
fen, je leichter man bey den Ernährungswerkjeugen 
außerwefentliche Dinge: mit wefentlichen Bere ne 
kann. 

2) Der kuͤnſtliche Charakter (Character artificia- 

- lis). Diefer enthält bloß die Merfmale der Befruch⸗ 
tungewerkzeuge, oder two biefe nicht klar find, die 
Merkmale derer Theile, die auf bie Gortpflanzung Der 
zug haben. 
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:®» et hingnoftifche Ebaratter (character faoti- 
tius, diagnofis), Diefer beſteht · in · der Auswahl ſolcher 
Merkmale, die allein zur Unterſcheidung der einen Gat⸗ 
tung von der andern dienen. Der leßtere erleichtert 

zwar bie Erkenntniß der Gattungen und macht fie fiches 
ter, aber: er fan, wenn eine. Gattung für ſich aufs 
geſtellt wird, unmoͤglich hinreichend feyn. Wenn man 
‚5%. von Bromus bloß angiebt, daß. die Granne aus 
n dem Rüden ber. Spelze hernorkammt, ſo kann man da⸗ 
> «duch zwar Bromus von Peſtuca unterſcheiden, aber 
„ur der ganze Charakter des erſtern fordert doch mehr, und 
‚ed muß dabep ſowohl auf den Bluͤthenſtand als auf 
- Die ar ser m in einem ——— geſehen wo | 
;,: den. 
—— 43.73 — — 
RR 22 BU... ; 
gebe. — ſoll die gemeinfäaftlichen 
—* die allen Arten derſelben Gattung unabaͤnderlich 
uucommen, kurn um klar vor Augen In. Darum kann 
man keinen Gattungscharakter aufſtellen, ehe man nicht alle 
Heten verglichen hat. Der Vernachlaͤſſigung dieſer Regel iſt 
48 aujuſchreiben, daß ſehr viele Ältere Charaltere ganz un⸗ 
brauchbar find, weil fie nur auf Eine oder wenige Arten - 
paffen. : Indeſſen, wenn Uebereinfiimmung der meiften Ax⸗ 
ten da ift, fo kann bey einer großen Zahl nerfelben eine Ab⸗ 
weichung einer und ber andern Yrt ſtatt ſinden, ohne daß der 
Sattungscharakter darum verworfen zu werben braucht, Ge⸗ 
woͤhnlich käft ſich dieſe Abweichung ſeibſt in den Charefter 
aufnehmen, beſonders das verſchiedene Zahlenverhaͤltniß. 
Wenn ;. B. in der Sattung Amasgatus faſt eben ſo viele 
triandriſche als pentandriſche Arten yorfquimen, a wird in 
a J E 13 
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dim Charakter ausdruͤcklich angegeben, daß entweder eo 
>. fünf Autheren da us 


Der Gattungscharakter höherer Pflanzen wird lebiglich 
von den Befruchtungswerkzeugen entlehnt. Und zwar faͤngt 
man mit dem Bluͤthenſtande an, geht zu den Hüllen der Ges 

fchlechtstheile, dann zu dieſen ſelbſt und zu den Nectarien, 
ferner zur Frucht, und endlich zum Embryon über. Alle un⸗ 
abaͤnderliche Eigenchuͤmlichteiten dieſer Oigane, welche als 
fon Arten gemein ſind, machen den Gattungscharakter aus. 
Der Geſammteindruck, den bie Pflanzengattung macht, die 
Bylvung der Wurzeln, des Stammes, ber Blaͤcter und ber 
Nebentheile, die Miſchung der eigenthuͤmlichen Saͤfre, der 
Geruch und Geſchmack, find alles Dinge, die uns zwar wich⸗ 
tig ſedn muͤſſen, und die uns bey Aufſtellung einer Gattung 
leiten Manen, aber man darf ſie nicht in den Battungscha⸗ 
taker ſelbſt aufnehmen, wenn es nicht ein umſtuͤndlichet und 
naturlicher ſeyn ſoll. Gicht mar z. B. cine Pflanze wen 
Stautäreigem Wuchs, bie in den Befruchtungswerkkeugen fa 
ben ganzen Chataklter einer Gattung zeigt‘, deren ſaͤmmtliche 
bekannte Arten: Bäume find; fo muß man fene frautantige 
Pflanze nicht gleich am-defwillen ale elgne Gattung aufehad 
und wohl gar Diafen-Unterfhleb in den Charakter aufnehmon, 
ſondern man Iäße fid) durch Diefen Umſtand leiten, eine fchärs 
fore Unterſuchung der’ toefentlichen Theile vorsumehmen, um 
auch in dieſen unterſchiedene Merkmale‘ su finden, bie mit 
‚Jene Geſammteindruck Kbereinkimmen. 
Mach deu $. 171. und 172. angegebenen Stufenfoige des 
Werthes der Organe muß man auch die kleinſten Theile der 
Frucht nicht uͤberſehen, die Lage des Embryend, die Bil⸗ 


—8R 
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dung der Rotalebonen,. bes Dotters und anderer Thelle des 
Samens genau unterfuchen. Diefe Unterfuchung iſt freplich 
nicht Jedermanns Sache, da fie nicht allein immer die Ge⸗ 
genwart reifer Fraͤchte, ſondern auch eine eigne Uebung und 
VGewandtheit vorausſetzt; allein es iſt unerlaͤßlich dies 
Gattungscharafter auszudrucken, es fen denn, daß Die Sat . 
tung in biefer Bildung ſich nicht vor ihren Verwandten and. - 
jeichnete. / 
233. 

Bey niedern Pflanzen wo wenige oder gar keine Be⸗ 
fruchtungsorgane find, muß man freylich um fo mehr auf 
andere Theile Rückficht nehmen, und den Eharafter von ih⸗ 
nen entlehnen, je. mehr bey manchen Familien das ganze Ge⸗ 
Wälhs die Keime ber Fortpflanzung in fich-entpält, Es if 
alſo bey den Lichenen fo wenig als bey den Aigen, am mes 3 
wigften bey den Pilzen, zu verwerfen, wenn man den Bau 
Ges ganzen Gewaͤchſes mit in den Eharafter aufnimmt. Ya 
es iſt Hier ſelbſt nicht zu tadeln, wenn jolche Unterfchiede 
ju den Gartungscharafteren gezogen werden, bie Me fiärkfle 
Wergeößertng allein entdecken kann. 


2 234. Ä 

Je Hürger der Gattungscharakter, deſto beffer iſt er; 
. denn er fol dem Gedaͤchtniß ſich einpragen. Darum find den 
Anfängern vorzuͤglich die diagnoſtiſchen Charaktere zu em⸗ 
pfehlen, wiewohl man dabey auf verwandte Gattungen ſe⸗ 
hen muß; doch verſteht ſich, daß die natürlichen Charaktere 
von biefer Regel ausgenommen find, 
..... Dez Öattungscharafter wird im Nominatis geſetzt, und 
man folgt dabey der Ordnung, worin ſich die Theile nach 
einander entfalten. 

13 * 


RN Te Dritter Theil. | 
3. Von den KREIDE ehera tieren.· 


235. | , 

Der fpecififce Charakter ſol der ost. a 

| ps ungbänderlichen Merkmale feyn, wodurch ſich eine Ar⸗ 

20 allen übrigen unterſcheidet, (9. 142.). Er ne auch 
die Phraſe. 

Hieraus folgt zuvoͤrderſt, daß man von keiner plamen⸗ 
art, die die einzige bekannte in ihrer Gattung iſt, einen Cha⸗ 
‚gaßteg, entwerfen kann. „Solche langen, werden. ag 
Be — erlaͤutert. 

| 236. | 

' Fa R N er... 
Der fpecififche — nimmt feine Elemente von je⸗ 
dem Theile der Pflanze Her, deſſen Eigenſchaften unvexaͤn⸗ 
derlich ſind. Die Beſchaffenheit der Wurzel, die Eigenſchaf⸗ 
ten des Stammes und der Zweige, die Formen der Blätter, 
der fogenannten Waffen und Stusen, ‚die Bildungen deg 
Welches und der Corolle, bie Verhältniffe der Nectarien, der 
| Staubfüden, ber Piftile, der Fruchtknoten und der Srüchee, 
dag fi find. die wahren Elemente, woraus der fpecififche Chas 
rafter richtig zufammengefeßt wird. Auch die Ueberzüge der 
Sheile darf. BEER ‚ in.fo. fern — 
‚haft find. F 

237. 

: Dagegen gehören in ber Hegel weber Sarbe noch- Größe 
„ver Theile, weder Gerud) nod) Geſchmack, weder Standort 
noch Häufigkeit der Pflanze mit zu dieſen Elementen. Nichts 
defto. weniger kann man Gebrauch auch von dieſen inc 
unter gewiffen Umſtaͤnden machen. 








.- +7 Die Barbe kommt zuvoͤrderſt in Betxacht, wenn fie nicht 
allain fehr ſtandhaft, fondern audy unter menigen Charaktgs 
sen ber. vorzuͤglichſte iſt, weßhalb befonders bey niebern Ger 
waͤchſen die Farbe auf das genauefle ausgedruckt wird. Bey 
oollfommnern Pflanzeh pflegt man bloß, daß die Theile ans 
ders gefärbt find, gls gewoͤhnlich, durch coloratus, ma- 
culatus u. f. w. zu bezeichnen. 

Das Maaß und die Groͤße der Theile gehoͤren war eds 
gentiich nicht in den fpecififchen Charakter, in fo fern fle po⸗ 


fitio ausgedruckt werden, da fie den Abänderungen unters . 


worfen find; indefien hat man bie relative Größe oder dag . 
Verhaͤltniß der Theile zu einander alg einen der wichtigften 
Beftandtheile des fpecififchen Charakters anzufehen. Daß 
bie Eorolle über ben Kelch hervorragt, oder fürter if, ais 
er; daß die Staubfäben länger find, als dag DIRT, oder 
umgefebrt; baß die Blattitiele die Blätter an Länge übers 
treffen; dies muß in den fpecififchen Charäft:r aufgenommen 
werden. Auch pflegt man, wenn ein Organ im Verhaͤi tniß 
zu den uͤbrigen ſehr lang, ſehr groß, oder ſehr kurz und klein 
if. dies mit dem hiafen Superlativ auszudruden. „Man 
fagt alfo: pedunculi longilimi, calyx maximus u, ft 

Der Staupost kann bloß bey, den niedrigſten Drgas 
niſmen, wie bey den Algen und Pilzen, zum ſpecifiſchen Chat 
paftes gezogen werden. Eben hier pflegt mau auch bisweilen 


die. Häufigkeit ober dag einzelne. Vorkommen der Gemächfg 


als ch Untere anzunehuen. 75 


Be .. . 


| 238. 
— Der. (pesiffähe Charalter wird im Ablatio — und 
awar um der Kürze willen, doch ‚muß man zwey Ablative 
cdiatex einander zu hermeiden ſuchen, weil Dies Mißverſtaͤnd⸗ 
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hiffe veranlaffen fann. Statt corolla calyte malote fagt 
Man beffer: corolla calycem excedente; flatt petiolis 
pedutculis brevioribus ‚beffer: ——— — fu- 
perantibus, 
239. | | 
Der fpecififche Charakter muß bloß aus den befannten 

Kunſtausdruͤcken sufammengefegt ſeyn; er darf weder übers 
haupt unerflärte Wörter, noch auch Allegorieen, Metaphern 
oder andere Vergleichungen als die herfömmlichen enthalten, 
20. . = 

| Der fpecififche Charafter muß pofitiv ſeyn, und eg find 
alfo alle negative Beftimmungen in ihm verwerflih. Die 
letztern, aus Vergleichungen mit den naͤchſten Arten hervors 
gehend, laſſen ſich fehr wohl pofitiv ausdrucken. Statt 
non ramofus fagt man: fimplex; flatt non tortilis: 
ftrietus; u. fo. 

‘ 241. Zr 

Der fpecififche Charakter muß fo leicht su überfehen und 
ſo kurz als möglich ſeyn. Zur leichtern Ueberſicht dient, daß 
man die Organe, deren Eigenfchaften man angeben will, 
jederzeit voran feße; daB man dieſe Eigenſchaften ſelbſt ticht 
durch Zeichen unterſcheide, fondern bloß die Organe dutch 
Eommtata trenne. Die Kürze fordert, ba man alle Pars 
titeln fo viel als moͤglich vermeide. Die Partikeln: in- 
figniter, maxime, u. f. w., werden burd) ben Superlativ 
überflüffig. Subinde, raro, nonnungquam u. f. w. druckt 
man beſſer durch die Syibe Tub aus, die man dem Adjectiv 
voranſetzt. Die Kürze wird erreicht; wenn man bie Cigens 
ſchaft, welche mehrern Organen sufommt, nicht bey den 
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einzelnen wiederholt, fondern fie and Ende feat, nachdem 
man die Drgane durch bie Endſylbe que verbunden hat, ‚(pe- 
dunculis petiolisque aculeatis), 

. Allein, je reicher eine Gattung an Arten if, befto noch 
ivendiger wird ein umſtaͤndlicher Charalter. = 


. TT 


s : 242 j a ed 


Die Ordnung , worin bie Elemente des (ech &has 
kälter auf einander folgen, iR die, dag man die Eigenſchaf⸗ 
ten, welche den meiften Arten sufommen, voran ſchickt oder 
vbaß man gewiſſe Normaltheile auswaͤhlt, in denen die Und 
terſchiede liegen: dies ſind bey den Roſen die Fruchttnoten 
bey den Nelten die Kelchfchuppen. . . 


W. Befäreibungen der Dflanzen. 


243. u Be 
Gute und vollſtaͤndige Befchreibungen der Pflans 
zen (adumbrationes) find ben beſten Gemälden zw vers 
gleichen „ja is der Ruͤckſicht vorzuziehen, weil fie bey mins 
derer Koßbazkeit alle Verhaͤltniſſe der Theile chen fo gefreu 
ber .Zinhiidangdfsaft darſtellen, als Abbildungen dem aus 
fern Ehen dig Gegenſtaͤnde vergegenwärtigen. Wer daher 
bie Beſchreibung: einer auch völlig unbekannten Pflanze aufe 
merkſam liept, hann · ſich dag Bild der degtern fo vollfommen 
barßellen, daß er, wenu er bie Pflanze gu feben befopiuf, 
ds augenblicklich exkeunt. Diefen, hoben Werth haben dig 
Behlgeeibungen der Befolgung gewiſſer feſter Regeln zu vers 
bapfın., die wie jegzt genauer angeben wollen. 
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244. 5 4 re 
Eine gute Befchreibung muß zuvoͤrderſt vollſtaͤndig (em; 5 

d. h. fie muß die ſaͤmmtlichen weſentlichen Theile und ihre 
Berhältniffe bergeftalt umfaffen, daß nichts ausgelaſſen 
wird, was zur völligen Darſtellung der Eigenthuͤmlichkeiteti 
der Pflanze gehoͤrt. Oberflaͤchliche Beſchreibungen, wie fie 
bie erſten Schriftſteller in her Botanif lieferten, besichen 
fich meifteng nur auf das Auffallende des Befanimteindrude, 
auf die in die Augen fallenden Farben, auf bie Größe, und 
andere, felbft zufälige, Eigenſchaften. Es iſt oft ſebr 
ſchwer, aus ſolchen Beſchreibungen die Pflanze zu errathen 
die der Schriftſteller gemeint hat. Dieſe Schwierigkeit wird 
bey den alten Schriftſtellern um ſo groͤßer, je mehr bie 
fhwanfenden Benennungen und bie Entlegenheit der Laͤnder, 
deren Pflanzen —— werden, dem Urtheil im Wege 
ſtehen. 


245. 

Inbdeſſen koͤnnen Beſchreibungen auch Leicht su vollſtan⸗ 

big werden, wenn fie gemeine und vielen Arten zukommende 
Eigenfchaften austruden, oder ſich u ſeht auf die Einzels 
beiten unwefentlicher Theile einlaffen. In biefem Fall. wich 
der Lefer ſolcher Beſchreibungen durch die zu große Genauig⸗ 
\ feit verwirrt; er weiß am Ende nicht, weiche unter den ums 
sähligen Merkmalen die ausgezeichneten, und bie find, bie 
die meifte Aufmerkſamkeit verdienen. Die gluͤckliche Mittel⸗ 
ftraße zwiſchen su großer Umfändlichfeit und zu ſtuͤchtiger 
Kürze zu halten, iſt Sache der Bereinigung des Icharffimdie 
gen Beobachtungsgeiſtes, des Witzes und ˖ der reiflichen Be⸗ 
urtheilung; Talente, die ſelten erworben, gewoͤhnlich anges 
boren’find, und das eigentliche botanifche Genie ausmachen. 
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Inbem man Im ben Hincergrund ſtelle; abet ınenihälffigt;) 
Was: ainder wichtig*ft ,. hebt man folche Eigenheiten heramd 
werde zur Erkenntuif und Anterfchelbungsder Pflanze dienen / 
Es find immer bie lehrreichſten Beſcheeibungen, die hiesanf 
| Bes haben; wam..mant aber gar. feine andere Abficht; hab; 
«8: cine Pflame gu ſchildern .n man RER, 

wanägen Biektiänfigteit biageriſſen. — 
J — 

246. 

Die Ordnung, worin die Sheile beſchrieben werden, iſt 
Ste Veri: Folge iſrts Entſtehe8· Dech: Fu min ft mit 
ben Gefammteindeuck (babitus) anfangen, um ſogleich ik 
. Yinfange das Bild der: lange: vor Die: Yugen des Leſerchzu 


führen Gonft ‚fange man mit der Waurzel an, mit bei. 


Zwiebeln und Kaollen, läßt deu Stamm umb-die Zipeigng 
bierauf die Blätter, Blattanfäge, Waffen und andere. Mes 
bedtfeile folgen, beſchreibt den Ueberzuz, gehte dann fis dem 
Diuthenſtand, den Kelchen, Corollen, Neecarien, mdunkis 
hen und weiblichen Gefchlechtsthetien über, und serglücheng 
endlich. bie Frucht. und den Samen. mit: allen ihren Eigen⸗ 
beiten. Es hat gute Schriftſteller gegeben, bie dieſe Orde 
nung umkehrten, wenigſtens zuerſt von ber Blaͤthe ſorachen; 
doch Ai die Gruͤnbe für — — 
— te: 
eis 2070 Er. 

ey biefen Veſchreibungen — an — alles Ruͤck⸗ 
ſicht, was an der. Pflanze bemerkt wird. Es fell nuͤrilich 
nicht bloß ber ſpecifiſche Eharakter, ſondern ein volbſtaͤndiges 


Bumälde der Pflanze entworfen werden; weßhalb denn ue 


genauere Angabe der Formen, des Masßes, des Ucherjus 
ges, der Farbe, des Geruchs und Geſchmacks, und anderer 
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Eimelfeiten nothwendig dazı gehe. Hierben mu. ie 
inmer · das beſonders aucheben, was jur. Imterfdheibung:abr 
wett weſhalb die Diagnoſe zweyer verwandter Arten, 
duech alle: Theile durchgefuͤhrt, oft viel wichtiger iſt, als 
 Me-iforgfältigke. und umnſtaͤndlichſte Beſchreibung . Beive 
Iaffen ich aber: bequem mit:einamber berbiuben, indem am 
ben der Befchreibung immer auf bie unkerſcheidenden Sanıa 
geichen aufmerkfam macht. 


3 . Die: Befchreibung muß Sich überall der berfäinmiktäs 
Kuufondteikte bedienen, und 100 bie Formen ſo abfoelshen ; 
daß bie_gewöhntidyen Ausdruͤcke zu ihrer Beſeichnung nicht 
hinreichen, werben jene vielmehr genau beſchrieben, als daß 
wu — nene unb angewoͤhnliche un fie‘ nn 
foßite.. 

2. Bey PR — Velchreibungen thut man wohl, 
die eingelnen Organe in Abfaͤtzen unter einander zu ruͤcken, 
lind die Namen dieſer Organe zu unterſtreichen ober: anders 
drucken u laſſen. Um: den Raum su erſparen, laͤßt man ins 
deß vft auch bie Theile auf einander folgen, wo jedoch im⸗ 
mer Me Namen berſelben durch Schrift und Druck id); here 
aotheben muͤſſen. Die eingelnen Eigenſchaften werben hier 
durch Commata unterſchieden, welches bey dem ſpeciſiſchen 
Charakter nicht geſchehen darf. Cola und Semicola btingt 
man an, wo die Theilg der Hauptorgane zu beſchreiben ſind: 
. B. bey den Blaͤttchen, nachdem das Hanptblatt, bey: den 
Corollentheilen, nachdem bie Corolle im gangen, bey den 
Scheidewaͤnden und Klappen der Frucht, nachdem Die Gunst 
— — weeden iſt. 








Veichteikinde Ben. up 


i Be en 

Reh geendigter Beſcheribung· läßt: man den Gtaisbork, 
bie Dancer des Sewaͤchſes, auch wohl ben Gebrauch felgen; 
den’ man von der lange: in den. Aänften und Miewetben 
macht. Bey ber. Umänbe ves Aandoris iſt vorpuglich Se⸗ 


nauigkrit zu empfehlen;, nicht alloin⸗/ um das Anfſſuchen dee 


ſtanze zu erkbeichtera, ſondetn auch; weil die Netuf be 
Gewaͤchſes und feine Unterfehelding von verwandten Arten 
um: THell darauf berahe. Verzuͤglichen Vasen‘ Fustt MR 
Cultur der Gewuͤchſe iin betautſchenGuͤrten Ans / dieſer ge} 
auuen Yugabe des Standertes zihen⸗ Es Hilft Memanden 
etwas, zu wiſſen, daß die Pflanze in Afrika, Amerilw.obet 
Neus Holland wählt; aber außerft nuͤtzlich iſt es, zu wiſſen, 
unter welchen Grabe ber Breite, in welcher Höhe über ber 
Meeresfikche, iu weichen Bobenumd'in weichen Umgebun⸗ 
gen fie vorkommt. Nach dieſen Mgaben, bie faft: Mikenudnie 
fergfältiger als Hamboldt gemacht hat kann ſich Des Nature 
ſorſcher der — m ” — als ver — 
Sattenkuͤuſtler. . ; 
In RER —— —— 
. Wenn mar Dfisayen in. Guͤrten gegen hat; . bene Liege tro⸗ 
piſche Gewaͤchſe, die in Ihrem Vaterlande ausdauern, wert 
den aus begteiflichzen Urſachen in Gärten unferer Elias - 
einjährige. Daher fr manche Irrthaͤmer in bie Hauptſchrif⸗ 
ten Übergegangen, bie man nur burg Beobachtung ber Dflaus 
PEN EIER EITEEIEEAENR — 
V. Die Sypnonymie. 
3805: -- u — 
“Inter Sync mie verſtehen · wir die Ungabe der vb 
ſchiedenen Namen, die eine Pftange ſowohl In botaniſchen 
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Schriften befommen hat, als auch derer, die bie verfchiebes 
en BET in ihrer Muͤtterſprache beifelbeni beylegen.Bei⸗ 
be Angaben haben unlaͤugbaren Nutzen. Durch bie ehſtere 
Seren :vole nicht: allein die verſchiedehen Aufichten: bennen⸗ 
unter welchen die Schriftſteller die: Patzen befchtieber.hen 
- De, fontern wir finden: auch Andentungen non. bildlichen 
Darſtellungen, die.uug.eft fehr erwuͤnſcht ſind, und koͤnnen 
deegeſtalt eine vellſtaͤndige · Geſchichte der Nflanze entwerfes, 
Die Balls md Provinnalnamen zu konaen ifi-oft' ſehr nuͤtz⸗ 
lich, um das Auffinden bes Pflauze an ihren Standoͤrtern zu 
erleichtern, auch um den Gebrauch — 
— u ee 

148 ee A —— re 


2 2. De ne 251. AR . -4> 
> . ⸗ P% * .. a 


« 
—— Be . 


J Die geihete Synonymie muß vollſaͤndig, ſicher au 
niche aͤberflaͤſſig ſeyn. Wolſſtaͤndig iſt ſie, wenn kein Werk 
Aboegengen · wird, woriu seine genauere Beſchteibung, eint 
aucgezeichnete Benennung: ober eine Abbtidanag der Pflautk 
enthalten if. Man ſieht ein, daß hierzu die Benntzung che 
Ber moglichſt voltkänbigen betanifdien Siblioehel gehärt. 

cher if die Synonmie, wenn dieangeführten Stel⸗ 
Kew.wirdtich von derſelben td micht von einer, andern Plane 
Handels. Durch falfche Angaben ber Syuonyme haben fich 
unzählige: Irrthaͤmer in: bie Wiffenfchnft: eingefchlichen,, bie 
man nur durch die ſorgfaͤltigſte Sichtung jener Angaben bes 
feitigen kann. . Die Sicherheit wird erneicht, venn man zu⸗ 
voͤrderſt nie ein Buch anfuͤhrt, ohne es zu der Zeit, als man 
bie Pflanze unterſuchte,verglichen zu haͤben. Nichts if 
verderblicher, ale mit erborgten Eitaten zu prunfen; man 
ladet dadurch die Sxhyula.fartgepflangter Irrthaͤmer auf fidy: 

Sicher geht man auch, ‚hey ber Synonymie, wenn man die 
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Manje; von der die Rede iſt/ 'genammit der Veſchreibung 
EEE 0 au ES 
"Ucherfläffig iſt Die. Synonymie, wenn mbebeiitende 
Sehe, den ſolche, die gar Beine befonbere Erlkütennes 
gen ber Pflange:'geben, in biefelbe aufgenommen werden 
Hume veriminßte dadarıy: diefe üble Sitte, duß erieimgehit 
Sehriften ohne ihr Verdienſt zu dieſer Auctorität erhob / nid 
die ſpaͤtern Herausgeber feiner Werte haben jene Citate nicht 
allein getreulich abdrucken Jaffen, ſoubern auch mancherley 
andere hoͤchſt · wutvichtige hinzugefetzt, wodurch nuc der Raunt 
unnöthiger Weiſe verſchwendet wird. Eben ſo Aſt es gang 
berfluͤſſig, dei ſperiſiſchen Charakter oder gar die Seſcheen 
Jung ber Pflanze aus den augefuͤhrten Werken abdrucken zu 
aſſen; doc) gehoͤrt allerdings zur Vollſtaͤndigkelt; daß mar 
die oft etwas weitlaacfigen Beuennutigen ber Pflanzen ik 
‚Caspar Bauhin, in Plukenet nd in andern aͤern Schrißks 
Kellern unverkuͤrzt aufnehme, weil man fowfl nicht genan 
wiſſen kann, von ——— iſt.. cu 
252. | i 
: Die Ordnung, worin man bie Eitate aufführt, iſt Die 
hrerfolggifche ;_ man muß alfo mit der Geſchichte der Biffens 





Achaft hHinlänglich bekannt feyn, um die Zeitfolge, weriniäe  - . 


Schriften erſchienen find, zu fennen. Einige pflegen zwar 
‚bie chroaologiſche Ordnung umzukehren, indem fle die neua 
ſten Werke puerſt und bie aͤlteſten zuletzt feben; allein: es WE 
viel ſchicklicher und bringt weſentliche Vortheile, wem mar 
von ben aͤlteſten Schriftſtellern anfängt unb bis auf die heus⸗ 
ſten fortgeht. Man vermeidet Wiederholungen, und lerut 
fo am beſten den erſten Eutdecker der -Mpange lennen. 


289 . 1 " 
LTR tal, 


1: CR Toast: (ah um, mit welchen Schriftkellern man auge 
fangen fol. Linue pflegte aud dem ſechtebenten Ichrhondert 
war, Cluſſus, Dodonaͤus, und, wiewöhl feitener, Buche 
wu .Dalehaup zu citiren. Dabey berief ex ich, weg Sehe 
au billigen, übexall auf Caspar Bauhin s Pinax. In neuem 
Beten hat man eingeſehen, daß Die fogenannten Bäter der 
Sotauik im ſechzehnten und fichjzehnten Jahrhundert aoch 
weit mehr Pflanzen kannten, ale men nach Lines Eitaten 
lauten follte. Brunfels, Eonrab&edaes, Tragus und Ta⸗ 
dbernaͤmoatanus find feit einiger Zeit :fleiiger. nachgeſchta⸗ 
gen werben, als es ſouſt geſchah. Aber über Brunfeld Zabs 


sen zurückzugeben, und die Sononymit auf die rahen Rei . 


Gerbücher des Mittelalters, auf die Schriften der Araber, 
ber Römer und Griechen, vielleicht feib ber Ebeker ausw 
dehnen, If eben fo ſchwierig, als es wißlich mb uͤberfluͤfftg 
iR. Man überläße billig Die FJorſchijugen dieſer Art dem 
Selehrten, der bie Geſchichte feiner Wiſſenſchaft bearbeitel, 
und bezieht ſich hoͤchſtens in einigen Faͤllen auf die Nefultate 
feiner Sorfchungen. | 


F — | 

Die nöthige Erſparung des Kam fordert, DER man 
ſchickliche Abkürzungen in den Citaten aumende. Die Namen 
der Scheiftieler, die mit einander veuwechfett werben fduns 
den, werben vollſtaͤndiger audgedrudt. ‚Die Gmeline. kann 
man jegt wicht mehr anders als mit bingugefegten Taufau⸗ 
mes unterfpheiden. Der jüngere Lind wird gemöhntich 
durch denäufen fl. begeichnet. Die angeführten Werke ſelbſt 
werben durch verändliche, allenfalls in einem Regiſter zu 
erflärende, Ahkuͤrgzungen bezeichnet. Die Seitergahl, wo bie 
Pflanze zu finden, wisd jeves Mas hinzugefegt, ohne ihr 


' 
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XX üben p. voraczuſchickea. Die Abb 
Bungen werden nad) ber Zahl mit vorgefegtem t. una: J 
angefuͤhrt. 

Mo eine. Beſchreibung zu finden, da wird dies durch⸗ 
—2*2* So man zweifelbaft iR, eb das Songan ych 
ft man ein Ernaicihen ()- | ve 
u Be. Dr 
:. De Vollanamen werden beſonders in den Floren eig 
zalnex Länder wichtig. Hierher gehoͤren fie, . und es ift eine 
tabelnswerthe Verſchwendung des Raums, ‚wenn in allge⸗ 
weinen Werken ober auch is Floren alle auslaͤndiſche Mameg 
der Vflangen mis aufgeführt werden... Dies iſt ein Geſchaͤft, 
welches den Nachfolgern des a und Nemnich — 
aͤberlaſſen bleibt. 


vi. Bon der — botaniſcher Werke. 
A. Vön Moñnographiren. 
255 

Unter Monographie verſtehtman æine vollſtandige 

Bearbeitung irgend einer Famttie; Gruppe ober "Gattung, 

Toben nichts derſaͤumt wird, was zu einer vollſtaͤndigen 

Kenntniß berfelben gehört. Solche Arbeiten haben von je 

‚ber die Bortfchritte der Wiſſenſchaft am meiften Beförbert, 

denn die auf einer Begenfland beſchraͤnkte Aufmerkſamkelt 

beobachtet weit mehr und ſchaͤrfer als die getheilte: indeffen 
kann auch leicht eben biefe Befchräntung der Aufmerkſamkeit 

zu einer gewiffen Spitzfindigkeit oder gu einem zu tiefen Ein⸗ 

dringen in die Einzelheiten Gelegenheit geben, und die Bew 

fpiele find nicht felten, daß gerade Monographen am leichtes 


455 . Mir Abe 


Haie zu vẽrleiten · ſind, — — 
Airi geſtattet. — 
256 ' — # 

Monographien follen billig Vorzüglich die Synonymie 
berichtigen. Seht nuͤtzlich ift es ferner, "wenn fle von neuen 
oder fehr fehwierigen Arten Abbildungen Tiefen. In Dieſer 
Ruͤckſicht ſind die Arbeiten von Jacquin uͤber die Draliden 
und Stapelien, von Schkuhr über die Kiedgräfer, von R. 
Brown über die CTontorten und Profeadeeh, von de Candolle 
und Pallas über die Mragalen, von Lambert Aber die Fichten, 
von Dunal über die Solanen und Anoneen, von Lehmann über 
die Afverifolien, von Humboldt üßer bie Melaftomen, von Eas 
vanilles über bie Malvaceen, von Biria über die Ranunkeln 
don Longbhe, Turner und Dalwyn über die Aigen, von 
Hedwig, Schmwägrichen und Hoofer über bie Mooſe, von 
dem letztern über die Jungermannten, ſehr zu empfeblen. 


„VIl: VOR, ben Sfgre N... 


337. 


Kein Zweig ber-botanifchen Siterafun, if, nuͤtzlicher, und 
gleichwohl großentheils vernarhläffigter, als diefer. Die 
Flor eines Landes. ober einer Gegend, fol eine genaue Angabe 
zer .wildwachfenden. Pflanzen innerhalb der Grenzen dieſes 
Enndes oder diefer Gegend enthalten. Sie iſt alfo für einen 
Unfänger das erſte und eines. der wichtigſten Hülfsmissel, 


"am ſich botaniſche Kenntniß zu erwerben. Beichränft auf 


rinen gewiffen Besirf, kann der Verfaſſer einer Flor die Eis 
genthuͤmlichkeiten den Pflanzen feiner Gegend mit Muße ſtu⸗ 
diren, wahre "Arten von Abarten unterfcheiden, die Ueber⸗ 
haͤnge bezeichnen, fo manche Irrthuͤmer berichtigen, und den 
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Grund zu einer genauern Keuntniß der Pflanzen legen. In⸗ 
be, giebt e8 leider eine Menge Floren, die nichts anderes | 
als Namenverjeichniſſe der vorgeblich einheimifchen Pflanzen ' 
ihres Gegend, mit den abgefchriebenen ipscififchen Charakte⸗ 
ren enthalten, ohne daß einmal bie Standoͤrter genau be⸗ 
richtigt waͤren. 


258. 

Folgt man bem erſten und ruͤhmlichſten Beyſpiel dieſer 
Art, welches Linné in ſeiner Flor von Lappland geliefert, ſo 
muß man nothwendig die Sorderungen an den Unternehmer 
einer folchen Arbeit höher ſpannen. 

‚Bor alem gehört dazu, daß man feine Vorgänger ken⸗ 
ne, daß man ihnen nachforſche, die Synonymieen berichti ge, 
und die Veraͤnderungen angebe, welche die Vegetation ſeit⸗ 
dem erfahren. 

Dann geht billig eine allgemeine Naturgeſchichte des 
Landes, die Angabe des Bodens, der Berge, und vorzůg⸗ 
lich der Gebirgsarten, bie in denfelben zu Tage ausgehen, 
der Wiefen, Waldungen, der Seren, Suͤmpfe, Teiche und“ 
Sluffe voran. Es verſteht fi), daß die Grade der Breite 
und bie Höhe über der Meeresfläche bekannt find. Nur erfl 
dann, wenn dieſes Gcmälde entworfen worden, fann fid) 
ber Leſer einen deutlichen Begriff von der Natur des Landes 
machen. Die Kenntniß der vorfommenden Gebirgsarten ift 
außerordentlich wichtig, um darnach die Verſchiedenheit der 
Vegetation beurtheilen zu fönnen, Hierbey wicd es ſehr 
nuͤtzlich ſeyn, Vergleichungen mit der Vegetation benachdar⸗ 
ter, oder ſolcher Laͤnder anzuſtellen, die in gleicher Breite 
mit den beſchriebenen liegen. | 


14 
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ö 259. / 

Die Ordnung, worin die Pflanzen aufgeführt werben, 
richte fich enftveder nach dem Linnéſchen Syſtem, oder nad) 
ber natürlichen Methode. Vor allen aber muß der Verfaffer 
der Slor feine Pflanze angeben, die er nicht ſelbſt an Ort 
und Stelle gefunden hat, weil unzählige und kaum glaublis 
che Taͤuſchung hierbey vorkommt. Er muß ferner den Cha⸗ 
rafter der Gattungen und Arten niemals abfchreiben, fons 
dern ihm felbft nach den vor ihm liegenden Eremplaren ents 
wickeln. Neue Arten, die noch nicht befchrieben, müffen 
auf, das forgfältigfle gefchildert und mo moͤglich abgebildet 
werden. Auch wird es den Anfängern befondere Erleichtes 
rung fchaffen, wenn man die Eigenheiten ber Pflanzen und 
die unterfcheidenden Merkmale zweifelpafter oder fehtwieriger 
Arten kurz und deutlich angiebt. 


* - 


260. 


Die Spnonymie einer Flor ſchraͤnkt fi) billig auf bie 
Angabe der’ beften Abbildungen und auf die Anführung ber 
Vorgänger ein. Nothwendig ift ed, die Standörter, befons 
berg ber feltnern Pflanzen, auf das genauefte, am beften in 
ber Landesfprache, anzugeben. Die Provinzialnamen der 
Pflanzen werden hinzugefuͤgt, um noͤthigenfalls von dem 
Landvolk Aufklaͤrungen uͤber den Standort zu erhalten. Auch 
wird es endlich nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, den Gebrauch zu be⸗ 
ſchreiben, den man von den Pflanzen macht. 

Alle dieſe Forderungen hat Linne in ſeiner Flor von 
Lappland auf das vollſtaͤndigſte befriedigt; dieſe bleibt alſo 
das Muſter fuͤr ſpaͤtere Verſuche. 


w 


s 
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VIII. Beſchreibungen ber Gärten. 


261. > 


. .. Ein anderer Zweig der .botanifchen Literatur find bie 
Verzeichniſſe und Befchreibungen der Pflauzen, bie in Gaͤr⸗ 
ten gezogen werden. Oft beſtehen diefe in bloßen Kegiftern, 

die man, des Verkehrs mit andern Gärten wegen, drucken | 
laͤßt. Es kann hier feine andere Forderung gemacht werden, 
als daß die Pflanzen richtig und genau beftimme feyn. Neue 
Arten werden entweder in einem Anhange befchrieben, wie 
es de Gandolle in feinem Catalogus plantarum horti 
monspelienfis, 1813, gethan, oder man führt fie bloß an, . 
um fie fpaterhin in eigenen Werfen zu befchreiben. 


262, 


Umfändlichere Verzeichniffe, wie wir fie von den Gärs. 
sen. in Kew, Kopenhagen und Berlin haben, enfhalten 
gwar. viel überflüffiges, indem fie oft bie bekannten’ fpecifis 
ſchen Charaktere wiederholen; aber fie werden nüglich, theils 
duch genauere Eharakteriftifen neuerer Arten, theils duch ° 
ſorgfaͤltigere Sichtung der Synonymie, theils durdy die Ans 
gabe der Behandlung und ber Zeit, ale die Pflanzen zuerſt 
is den Garten eingeführt wurden, Durch den letztern Vors 
zug zeichnen ſich befonders der Hortus kewenfis und Sweet's 
Hortus fuburbanus, fo wie Zinn 8 Hortus Cliffortianug 
durch forgfaltige Synonymie, und Gouan's Hortus mons- 
pelienfs dutch ungemein nüglicye Angaben des Baues und 
anderer äußerer Eigenthümlidykeiten ber Pflanzen aus. 

- , Koftbare Unternehmungen find Abbildungen feltener 

oder neuer Pflanzen, die in Gärten gezogen werben. Mit 
Recht bewundern wir die Arbeiten und den Reichthum der 
14* 
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Engländer in bens Hortus elthamenfis, in dem’ Botanifts 
repolitory, in dem Paradifus londinenfis, Botanical 
magazine, Botanical regilter, u. f. w,; ber Franzoſen 
in dem Jardin de Cels und de la Malmaifon. Aber auch 
Deutfchland kann fid) feines Hortus vindobonenfis; 
fchönbrunnenfis und berolinenfhis rühmen, obwohl alle 
diefe Werfe wegen ihrer hohen Preife nur von un bes 
nutzt werden koͤnnen. 


IX. Abbildungen der Pflanzen. 


263. 


Gute Abbildungen der Pflanzen gehören zu ben vorzuͤg⸗ 
lichften Beförderungsmitteln der Botanik. Wenn fie bag 
Bild der Pflanze nad) der Natur darftiellen und befonderg die 
entwickelten Charaftere der Gattung und Art bis zu ben 
Feinften Thetlen enthalten, fo erfüllen fie alle Erforderniffe, 
befonders wenn fein fo großer Aufwand dabey flatt findet, 
daß der Preis zu fehr erhöher wird. Die Väter der Bota⸗ 
nik im fechzehnten Jahrhundert gingen hierin mit dem ruͤhm⸗ 
lichſten Benfpiel voran. Lobelius, Cluſtus, Fuchs und Die 
Bauhine lieferten Holsfchnitte, dem Texte eingedruckt, bie 
wenigflens vom Gefammteindrud der Pflanzen fehr getreue 
Bilder darftellen. Conrad Gesner und Fablus Columna lie⸗ 
ferten zuerſt Kupferſtiche, die die Charaktere ber Pflanzen 
oft meiſterhaft angeben. Moriſon und Pluknet gaben in 
ſehr beſchraͤnktem Raume eine außerordentliche Anzahl von 
Abbildungen der ſeltenſten Pflanzen, und Dillenius erreichte 
den hoͤchſten Gipfel der Kunſt durch feine unvergleichlichen 
Darftelungen; der Mooſe. 
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v Diefe Bepfpiele unferer Vorfahren follten wir nachah⸗ 
men, und wohl ’bedenfen, baß bie Wiffenfchaft nicht ber 
“ Weppigkeit der Großen froͤhnen, fondern auch) Unbegüterten 
ſich wittheilen fol, Auch haben Lehmann, in feinen Pri⸗ 
mein, and Hoofer, in feinen Moofen, bie ruͤhmliche Sitte 
wieber befolgt, die Abbildungen in bloßen Umriſſen und 
trefflich ſchattirt zu geben, wodurch die Preife fehr vermins 
dert werden. Wenn dagegen andere Kupferwerke mit: übers 
triebener Pracht oft befannte Pflanzen darftellen, und nutß 
mit Koften, die für einen Privatmann unerfchwinglich find, 
angefchafft werben können, fo muß man bedauern, baß bie 
Wiſſenſchaft dadurch mehr aufgehalten als befördert wird. 
Zu dieſen koſtbarſten Kupferwerfen rechnen wir Sibthorp’s 
Flora graeca, des Grafen Hoffmanngegg portugiefifhe 
“ or und den Jardin de la Malmailon. 
In Steindruch die Abbildungen zu liefern, iſt nicht zu 
- zathen, weil man bie feinern Theile darin nicht ſcheint aus⸗ 
drucken zu können. Eben diefer Tadel trifft die Abdruͤcke 
ber Pflanzen mit Druckerſchwaͤrze, wovon Kuiphoff eine 9708 
— Sammlung — ——— ur 


X. — Werke. 


264. 

Allgemeine Werke über die Pflanzenwelt enthalten ent/ 
weber eine Aufzählung der Gattungen oder der Arten. Jene, 
die man Genera plantarum nennt, follen entweder nach eis 
nem kuͤnſtlichen Syſtem oder nad) der natürlichen Methode 
bie befannten Gattungen auffiehen, und ihre Charaktere er; 
laͤutern. Meifterhaft haben dies Tournefort, in feinen In- 


I 
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ſtitutiones rei herbariae, inne, Scheeber und Safe 
geben. 

Eine voll tandige Aufzaͤhlung der bekannten Pflanzenar⸗ 
ten, die man Species plantarum nennt, iR bisher nur vom 
Einne, Reichard und Willdenow geliefert worden. Den Ans 
fang zu einer trefflichen neuen Bearbeitung der Species von 
Bahl, in feiner Enumeratio, ward durch deffen Tod unter⸗ 
brochen. Die neueften Verfuche diefer Art find von de Sans 
bofle und Schultes. 

: Auszüge aus diefen Species plantarum , welche nichts 
. Weiter als die Charaktere, die beften Abbildungen und das 
Baterland angeben, lieferten Murray und Perfoon. 


265. 


Wer eine neue Bearbeitung foldher Art unternimmt, ladet 
Pflichten auf fi), die wenige Gelehrte zu erfüllen im Etans 
de find. Es verfteht fi), daß nicht bloßer Fleiß, nicht blos 

eg Zufammentragen fremder Entdedtungen und Bemerkun⸗ 
gen hinreiche, fondern dag vor allem ein durch vieljähriger 
Umgang mit der Pflanzenwelt geübter Blick, ein fharfed 
und unbeftechliches Urtheil, und vorzüglich die Gabe dazu ges - 
hört, welche wir oben ($.245.) bag botanifche Genie nannten. 

Unerlaßliche Pflihe tft ee, daß man fo viele Pflanzen 
als möglich felbft gefehen und unterſucht haben muß. Rei⸗ 
fen in entfernte Welttheile, Benutzung der größten Herbas - 
rien, bie vollffändigfte Bibliothef, ein fehr reicher Garten, 
und allgemeine Verbindung mit den erften Botanifern feiner - 
Zeit, das find Erforderniffe zu einem gleichen Unternehmen, 
ohne deren Befriedigung das Ganze nichts ale zufammenges 
fioppelte, Wenigen nuttende Arbeit wird, 
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XI Bon Pflangenfammlungen. 
Ish. Hebwis’s Belehrung, die — zu re an 
— en 171. 3 
— 266. 

Die genaueſten Befihreibungen ımd die befien Abbildun⸗ 
gen laſſen oft noch etwas zu wuͤnſchen uͤbrig, für den, bes 
eine Phlange genqu kennen lernen will. Daher iſt die eigene 
Anſicht und Unterſuchung der Pflanzen das einzige Mittel, 
bie Lenutniß zu einiger Sicherheit zu bringen. Um nun zu 
jeber Zeit tiefe Unterfuchung vornehmen zu fönnen, trocknet 
man bie Gewaͤchſe, welches mit den altermeiften, einige fehe 
fäftige und die Schwaͤmme ausgenommen, gelinst. Cine 
felche Sammlung getrockneter Pflanzen nennt man Herz 
barium, und. man if fo allgemein von der Unentbehrlichfeit 
der Herbarien übergeugt, daß Anfänger und vollendete Bo⸗ 
tauiter fie ald ihre wichtigſten Schaͤtze mit Recht betrachten. 
Zwar find diefe Schaͤtze unter gewiſſen Umſtaͤnden dem Ver⸗ 
derben und ber Zerſtoͤrung unterwerfen; allein bey ſchickli⸗ 
des Behandlung und ſorgfaͤltiger Aufſicht dauern fie: Jahr⸗ 
hunderte, wie wir benn noch bie. Sammlung von Caspar 
Bauhin und zum Theil von Burferius aus dem Anfang dus 
ſtebzehnten Jahrhunderts befitzen. Be amoen. acad. T. 
143. 1.) | 

| — 


Die Anlegung einer ſolchen Sammlung koſtet wenig 
Muͤhe und verurſacht wenig Aufwand, wenn man theils ei⸗ 
ne Menge, Folignten zu biefemg, Gebrauch benutzen kann. 
theilg auch einige Vortheile kennt, deren man ſich baby zu 


bedienen, hat, , ine ee ei 
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Die Hauptfache tft, daß die Pflangen nicht feucht vom 

Regen und Thau, fondern voͤllig abgetrocknet, und daß fie 
mit allen nothwendigen Theilen eingelegt werben. Beinere 
Gewaͤchſe, die nicht zu faftig find und nicht zu fehr ſchmutzen, 
trocknet man nirgends beffer'als in Soliobänden, die etwag 
gedrängt geftellt werben. Dabey hat man ben Bortheil, daß 
man.nie nachfehen noch bas. Papier wechſeln darf, big bie 
Pflanze vollfommen fleif und trocken iſt. In Ermaigelung 
. ber Soltanten oder wenn abſchmutzende :ober fehr Taftige 
Pflanzen zu trocknen find, legt man fie zwiſchen mehrere, La⸗ 
gen Stießpapier, und befchtvert diefe mit Steiuen. Hler 
aber müffen fie öfter umgelegt und befonbers vor. bemw 
Schimmel bewahrt werden. ine eigentliche Yflaugenprrffe 
mit einer Schraube iſt nicht anwendbar, weil der. Druckigen 
woͤhnlich zu ſtark wird und fi) nicht nad) und. nad) verftäs 
fer kann. Sehr dornige Gewächfe hingegen kann man: doch 
nicht anders als auf diefe Art banbigen. Fleiſchige Plans 
zen werden eine Weile in kochendes Waſſer geſteckt unb 
bann in Loͤſchpapier getrocknet; doch gehen bier gewöhnlich 
die Formen und Farben verloren. Trodene Wärme iſt die⸗ 
fem Gefchäft beſonders förderlich, weßhalb in heißen Som⸗ 
Kern, in Iuftigen Wohnungen, in gebeisten Zimmern unb 
ſelbſt auf Oefen das Trocknen ber Pflanzen imnler _—. 
gelingt, 

268. 

. Sind die Pflanzen getrocknet, ſo werden ſie nach der 
Drdnung des Syſtems oder ber natürlichen Methode in gans 
ge Bogen Schreibpapier gelegt, auf deren erſter Seite man 
den Namen, den Standort und bie Zeit deg Einlegeng be⸗ 
merkt. Abarten und mehrere große Theile derſelben Pflanze 
werden in beſondere Bogen gelegt. Von ſolchen Bogen bin⸗ 
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det man bundert und funkzig bis zweyhundert zwiſchen Paps 
pendeckeln zufammen, auf welche man die Gattungen in der 
Ordnung fchreibt, wie fie darin liegen, und hält über das 
Ganze ein genaues Regiſter. 
269. | 
Die Sorgfalt, womit ſolche Sammlungen unterhalten 
werden, belohnt ſich ungemein. Zu dieſer Sorgfalt gehoͤrt 
vor allen Dingen, daß man die Pflanzen auf das richtigſte 
zu beſtimmen ſuche, die Auctoritaͤten der Namen dabey ans 
gebe, uͤberall bemerke, von wem man die Pflanze erhalten, 
auch, wo moͤglich, die eigenhaͤndige Unterſchrift des Einſen⸗ 
ders behalte. Ferner muß man die Sammlung vor Inſecten 
und vor Naͤſſe zu bewahren wiffen. Das erſtere hält beſon⸗ 
ders bey manchen Familien, wie bey den Cynareen, ſehr 
ſchwer. Indeſſen iſt das fleißige Durchgehen der Samm⸗ 
lung, wobey man die JInſecten toͤdtet, und allenfalls eine 
Aufloͤſung von Bublimat: in Weingeiſt das beſte Mittel, 
um fie vor dieſer zerſoͤrenden Urſache zu ſchuͤtzen. 


% 


. f ; 
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Vierter Theil, Erſtes Kapiel Phototomie. 219 


C. F. Brillesu- Mirbel Traité d’anatomie er de phyliolo« 
gie vegerales -Vol. 1.2. à Paris 1902. 

Deſſen Expoltion er döfenfe de mıa theorie de l’organılation 
végétalo. Amſt. 7808. 8. ö 

H. 8. Lin? Grundichren der Anatomie und Profoiogie dee 
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8. A. Audolphi Anatomie der flanjen. Berlia 1807. 8. _ 

2. C Treviranıs Vom inwendigen Bau der Gewaͤchſe. ots 
tingen 1806. 8. 

Deſſen Bepträge zur Pflanjen⸗ Phoãlotogie. Oottingen 1811. 8. 

J. J. pP Moldenpaner veytr age m Anatomie der Dias 
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lem (181%) 4. ’ 
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I. Dom Bau der Pflanzen * Augemeinen. 
270. Ze Bu 

Den Ban der Gewaͤchſe müffen wir auf gewiſſe Urfors 
men surückhubringen fuchen, bie wir fowohl in den roheften 
Anfängen der Vegetabilien als in alles Theilen vollfommes 
ner Bemwächfe wiederfinden; und in welche wir jedes Organ 
derfelben aufzulöfen im Stande find, 

Diefe Urformen laffen ſich auf drey zuruͤckbringen: bie 
Zehform, die Köbrenform, und bie Sihraubens 
form. Diefe Formen entdecken wir mehr oder weniger ig 
allen vegetabilifhen Theilen. Genauere Unterfuchung aber 
lehrt, daß ihnen mod) einfachere Sormen zum Grunde liegen, 
aus welchen jeder organifche Theil N Von den 
legtern alfo müffen wir anfangen. . 
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ı 271. : , 

Jede organiſirbare Stüffigfett, wenn fie aus dem flüffis 
gen in den feflen Zuftand uͤberzugehen geneigt ift, zeigt Kuͤ⸗ 
gelchen oder Bläschen undı Strahlen ober nabelförmige Koͤr⸗ 
perhen. Die erftern leiten wir von der Abfonberung dee 
Waſſerſtoffs her, ‚der, als Beſtandtheil des Waſſers, ſich 
jederzeit früher von demfelben frennt, weil er im Waffer we⸗ 
niger auflöslich iſt. Der Sauerfloff hingegen bleibt länger 
im Waffer aufgelöft, und fpäter erft trennen ſich bie Durch 
ihn berborgebrachten Strahlen und geradlinigen Theile, ſo 
wie im elektriſchen Prozeß die negative Eleftrigität fugelfärs 
mige, bie — ſtrahlenfoͤrmige — — 
hervorruft. 

In den niedrigſten Organiſmen finden wir dieſe einfa⸗ 
che kugelfoͤrmige Bildung, fie mögen nun zu der thieriſchen 
oder Pflanzenwelt gerechnet werden. Die einfachſten Staub⸗ 
pilze, wie die einfachſten Aufgußthierchen haben dieſen bla⸗ 
figen oder kugelichten Bau. Spaͤter erſt gefellen ſich zu dies 
ſen die Strahlen, Faͤden und Roͤhrchen, die man in den 
Staubfadenpilzen (Taf. 5. Fig. 5. u. 7.) findet. Dieſelben 
Kuͤgelchen und Roͤhren hat G. R. Treviranus neuerlich in 
dem Froſchſamen, in dem Zellgewebe der Schenkelmuskeln 
der Saͤugethiere, im Ruͤckenmark der Froͤſche, und in den 
Nerven der Gartenſchnecken nachgewieſen. (Vermiſchte 

Schriften, I. Taf. 14. Fig. 73. 74. 77. u. 79.). Dieſelbe 
Bereinigung von Kügelchen und Strahlen findet man in jes 
dem Bildungsfafte, wie in jeder fchleimigen Stüffigfeit der 
Gewaͤchſe. Aug dieſen alfo entwickeln fich die eigentlichen 
Yrformen ber Pflanzenwelt. 
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A. Som Begewebe. ..a 
5 272. 


Was wir Zellgemebe in ben Pflanzen nennen, iſt, 
wo es regelmaͤßig vorkommt, zwar mit den DBienensellen zu 
vergleichen, doch aber noch durch die Richtung der Zellen, 
und vorzuͤglich dadurch unterſchieden, daß es eben ſo oft 
ganz unregelmaͤßig oder auch anders geſtaltet erſcheint. 

Mo dag Zellgewebe in tegelmäßiger Form zugegen iſt, 
beſteht es aus Raͤumen, die beym kaͤngs⸗ und Querſchnitt 
ſechs Flaͤchen und ſechs Ecken zeigen, und deren ganzer Ums 
fang einem Dodekaëder gleich fommt. Dadurch, daß diefe 
Räume mehr in die Länge gezogen find , unterfcheiden fie fich 
| bauptfächlic von Jen Bienenzellen. Es giebt indeffen noch 
eine andere Form des Zellgewebes, die urſpruͤnglicher als 
dieſe ſcheint. Dies iſt die blaſige oder kugelichte, welche wir 
aus dem Aneinanderlegen der urſpruͤnglichen Kuͤgelchen er⸗ 
klaͤren. Begreiflich iſt, daß bey dieſem Aneinandertreten 
Zwiſchenraͤume bleiben muͤſſen, die man auch deutlich genug 
ſieht, und die ſelbſt in der Folge bisweilen zu wichtigen Ver⸗ 
richtungen beſtimmt ſcheinen. 

Diie kugelichten Zellen naͤmlich werden, wenn ſich ihre 
Bände in mehrern Puncten berühren und einander anziehen, 


nothwendig eckig. Daß nun gerade ein Sechseck ſich aus eis, 


nem Kreiſe bildet, iſt theils eine Folge des Strebens nach 
Regelmaͤßigkeit, welches ſich in den unvollfommenen Orga; 


nifmen deſto weniger verfennen läßt, je näher fie den Er⸗ 


jeugniffen des unorganifchen Reiches fichen, woher auch res 


gelmäßige Kroftalle in den Producten einiger Pilze und 


Schwaͤmme erfheinen; theils ift jene Form eine Folge da; 
von, daß das Sechseck nachft dem Kreiſe den groͤßten In⸗ 
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halt bey der geringflen: Arzdehnumz feiner Wände hat. Die 


bleibenden Zwifchenräume der gaͤnzlich in ihrer Form veräns 
berten Zellen fehen wir oft von eigenthümlichen Säften ans 
gefüllt, oft fcheinen fie ſelbſt die Stelle der Roͤhren zu pers 
Treten und bie rohen Säfte aufwärts zu führen, 


273. e 

Die Wände des Zellgewebes find meiſtens fehr zart, 
und dennoch völlig unwegſam; dergeſtalt, daß die Mitthei⸗ 
lung der Säfte von einer zur andern Zelle nur durd) ein ors 
ganifches Durchſchwitzen erflärhar wird. Doch kommen 
hiervon Ausnahmen vor. Die Zehen der Oberhaut nämlich 
find mit eigenthümlichen Spaltöffnungen verfehen, (Taf. 5. 
gig. 2.), von denen in ber Zolge bey den Blaͤttern noch ges 
nauer die Rede feyn wird, und im Nadelholz find bie ges 
ſtreckten Zellen offenbar mit Löchern verſehen, welche einen 
etwas erhabenen Rand haben, (Taf. 5. Fig. 4.). " 
WUebrigens iſt die Sunction des Zellgewebes feine andere, 
als die: Säfte zu enthalten und zu bearbeiten. Zum Auf⸗ 
führen der roben Säfte ift e8 nicht beſtimmt, da man in der 
Ninde und im Marke, welche beide einen bloß selligen Bau 
haben, das Auffteigen der Säfte nicht bemerkt. Es finden 
ſich indeß fogenannte eigenthümliche Saftgange im Zellges 
webe, welche urfprünglic) nichts anderes als erweiterte Zels 
len find, die fich oft nur mehr in die Lange giehen. 


⸗ 


B. Bon den Saftroͤhren. 


274 | 
Die zweyte Urform aller Gewächfe if die Roͤhren⸗ 
form, dem unbewaffneten Auge als geradlinige Gafern 
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erfiheinenb.: Ben ſtarzer Vergrößerung fieht man aber, bag 
dieſe ſcheinbaren Faſern einen wirklichen, obwohl auße ror⸗ 
dentlich kleinen, Durchmeſſer haben, alſo wirkliche Roͤben 
darſtellen, die eine Strecke lang coliudriſch fortgehen und 
fid) an beiden Enden ſcharf zuſpitzen. (Taf. 5. Fig. 1.) 


275. er 
Wahrfcheinlich find diefe Röhren vollendete Ausdrücke 
ber swepten allgemeinen Urform organifcher Körper, namlich 
der gerablinigen. Denn, obwohl fie allgemeiner find alg 
bie dritte oder die Schraubenform, fo treten fie doch erfl 
fpäter auf, und finden fich zuerft, toie bemerkt, in den 
Staubfadenpilgen. In vollfommnern Gewaͤchſen fliehen fie 
meifteng in ber Nähe der Schraubengänge, machen die Bas 
ſis der Bäume und einen großen Theil des jungen Holzes 
aus, und zeigen eine Zähigfeit, und eine Kraft, der Zers 
ſtoͤrung zu widerſtehen, die bey ihrer Zartheit in Erſtaunen 
ſetzt. Daß ſie aus der erſten Form entſtehen, iſt nicht zu 
glauben, da ſie unmittelbar aus dem Bildungsſafte neben 
den Kuͤgelchen als feine geradlinige Roͤhrchen hervorgehen, 
Indeſſen ſteht die geſtreckte Form der Zellen oft der Roͤhren⸗ 
form ſehr nahe. Ja es iſt nicht zu laͤugnen, daß es, beſon⸗ 
ders bey niedern Organiſmen, allerdings Uebergangsformen 
von ben Zellen zu den Röhren giebt. In dem Fruchtſtiel der 
Leber; und Laubmoofe kann man die eigentliche Roͤhrenform 
noch nicht nachweifen, ſondern hier find bloß geftreckte zellen, 
den Röhren ähnlich, welche wahrfcheinlich bie Verrichtung 
der letztern uͤben. 


276. 
— Zweck der Natur bey der Bildung der Roͤhren 
ſcheint kein anderer zu ſeyn, als durch ſte die rohen Safte 
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aufzuführen. Die Aehnlichkeit der Saftroͤhren mit Haar⸗ 
töyrchen führt ung auf dieſes phyſiſche Huͤlfemittel, wos 
durch der Auftrieb der Säfte befördert wisb, obwohl bee 
. einsige Grund des legten unmöglich in dieſer Bildung — 
kann/ (9. 376.). 

Einige Schwierigkeit ſtellen diefer Annahme * zuge⸗ 
ſpitzten Enden der Saftroͤhren entgegen. Sie legen ſich mit 
dieſen Enden ſchief an einander, und es ſcheint dadurch das 
Aufſteigen gehindert zu werden, wenn man nicht auch hier 
das organiſche Durchſchwitzen der Saͤfte, durch an ſich un⸗ 
eene Waͤnde, zugiebt. 


a 


C. Bon ben Schraubengaͤngen. 


277: 
Dieſe Form heißt auch Spiralform, weil fie ur 
ſpruͤnglich aus Kanälen befteht, deren Wände ganz durch 
ſ chraubenfoͤrmig gewundene Faſern von der allergroͤßten Zart⸗ 
heit gebildet ſind. Wir muͤſſen aber dieſe Form in bie uns 
ſpruͤngliche und abgeleitete eintheilen. 


278. 


Jene, bie urfprüngliche Schraubenform, beſtebt aus 
Kanaͤlen, deren Durchmeffer fi) faft überall gleich ift, und 
den zwölften bis funfzigfien Theil einer Linie beträgt, deren 
Wände aug jenen gemundenen Faſern befteben, die ſich leicht 
abrollen laffen. (Taf, 4. Sig. 19. Taf. 5. Fig. 1.) Eine Un; 
beutung diefer Sorm findet man ſchon in einigen Eonferven, 
in den Samenfdyleudern einiger Lebermoofe,, (Taf. 3. Fig: 8.), 
und beſonders in dem oberflächlichen Zellgewebe des ae 
gnum obtufifolium, (Taf. 3. $ig. 25.) 
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— Die Faſern, welche durch ihre Windungen bie Wände 
ber Schraubengänge bilden, haben einen. fo ungemein gerins 
gen Durchmefler, daß man fie wenigftend.nicht für hohl hal⸗ 
ten kaun. Doc kleben, zumal in den Scitaminen, gewaͤhn⸗ 
lich mehrere zufammen, und fie werben dadurch bandartig. 
(Taf. 4. Fig. 19.) Sie laffen fi) übrigens, fo fange fe 
urſpruͤnglich find, leicht. abrollen, weil weder eine äußere 
noch eine innere zuſammenhaͤngende Wand da iſt, mit der fie 
vereinigt wären, und dies iſt der vorzuͤglichſte Untetſchied der 
Luftroͤhren der Inſecten und der Schraubengaͤnge ver Plans 
zen, daß. iene ducch eine eigenthumliche Hank die gewunda⸗ 
nen Kafern vereinigt — und —— ein lockeres Zellgewebr 
fie jederzeit ungiet. ud 
279. | 
Aber noch ein wichtiger Umſtand unterfcheidet bie 
Schraubengaͤnge der Pflanzen twefentlich von den Buftröhren 
ber Inſecten. Die erſtern geräfteln fich nie, ſondern, wo fit. 
ſch theilen, Tegt.fich jeberzeit ein Paar neue auf beiden Sei⸗ 
ten bed altern an, :mogegen bie Luftroͤhren der. Inſecten vor 
ihrem Entftchen an bie:in ihre feinften Zweige die allermımz _ 
nichfachſte Zeräftelung erleiden. Die urſpruͤnglichen Schrau⸗ 
bengaͤnge ſind jederzeit in Geſellſchaft der Saftroͤhren, und 
ſtehen meift zwiſchen Rinde und Darf in den gewoͤhnlichen 
Pflanzen, die. mit. zwey Samenlappen aufgehen. : Sie er⸗ 
feinen aber fpäter ale die Saftroͤhren, und fonimen nur? 
sum Vorfchein, wenn die junge Pflanze anfängt. zu treiben. 
Sie finden fid) übrigens in der Wurzel fo gut wie im Stamm; 
fie machen zum Theil die Nerven und Venen der Blätter und 
die Adern der Corobllenthelle ands’ man fuibet fie in dem 
Staubfäden, in ben. Piſtillen, in der — and: foger I — 
Keimgange des Samens.·· ü # 
15 


b 
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% | | 280. a 
: Der innere Kanal ber Schraubengänge wird in feinem 
matuͤrlichen Zuftande nie anders als leer von Waffen gefnu⸗ 
den. Taucht man freylic) ein Stück in Waffer ein, ſo zieht 
Sic) diefes in dert Kanal. Auch wenn man gefächte Ftuͤſſig⸗ 
Leiten ſich in abgefchnittene Triebe von Pflanzen einziehen 
laͤßt, fo geigen fi die erflern in den Wänden ber Sthrau⸗ 
Bengänge , aber eben fo gut und noch ſtaͤrker in der nabe ges 
legenen Bündeln der Saftröhren, ja fie treten häufig ſelbſt 
in dag Zellgewebe aus, Es ift alfo won dieſem Einzichen ges 
färbter Stüffigkeiten um fo weniger ein Schluß auf den: nas 
türlichen Hergang zu machen, je weniger überhaupt biefes 
Einziehen gefärbter Säfte bey unverlegter Wurzel gelingt. 


281. 


In Schraubengaͤngen, die ſchnell wachſen, reißen oft 
die Faſern dergeſtalt, daß fie ringfoͤrmig zuſammenfallen. 
Dieſe ſogenannten Ringgefaͤße ſind alſo eine ganz zufaͤllige 
Abaͤnderung der urſpruͤnglichen Form der Schraubengaͤnge; 
um fo mehr, da wir daſſelbe Gefäß an einer Stelle als 
Schraubengang, au der andern als Ninggefäh finden. Dies 
fe Abänderung beweifee übrigens unwiderleglich, daß Die 
Schraubengaͤnge feine Säfte führen können, da fie oft nichts 
anderes als von, einarider entfernte Ringe barfiellen, deren 
ande überall und weit offen find. . u a 
2382. | 
j Aber eine wichtige und wefentlihe Abänderung ber 
Schrgubengaͤnge gewähren. die Treppengänge (vala: 
foglaria). Man verfteht darunter ſolche Sanäle, die, mit 
Dueröffnungen verfeben, feinesweges die fpirale Windung 
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bar Jaſern zeigen; auch ſich nicht mehr abrolfen laſſen. (Zap 


5, 59.3.) Sie entſtehen dergeftalt,. baß ein urfprüngficher 


Schraubengang ſenkrechte Faſern in feiner Wand bekommt, 
weiche die ſich windenden in der Länge durchkreuzen :unb 
Mit einander vereinigen. Es gehoͤren diefe fenfrechten Bay 
‘fen zum urfprünglichen Bau dee Schraubenganges ſelbſt; 
und ſind nicht etwa Theile des nahe gelegenen Zellgeroebes, 
weil man fie als eigentliche Faſern, nicht ald Wände oder 
- Häute von Anfang bemerkt, auch weil nad) vorgenommenet 
Maceration, durch welche das Zellgewebe zerſtoͤrt wird, dies 
ſe Faſern dennoch eben ſo lange dauern, als die gewundenen 
Faſern der Schraußengähge ſelbſt. tl 
Daß aber diefe Form keine zufällige ;- fondern eine in dee 
erfien Anläge begründete iſt, kann man daraus -abnehmes; 
weil In: gewiffen Familien diefe Erſcheinung fo gemeint}, 
daß man in den Karrenfräutern, in: den Lycopodeen und in 
ben Gräfern kaum eine andere gewahr wird. Auch im juns 
gen Holze zeige fich dieſe Form fehr fruͤh, obwohl in den em 
ften Trieben die urfprüänglichen Schtaubengänge zunaͤchſt ber 
Marke . Bun unberänderte en — — 


283. 

Eine merkwuͤrdige Abaͤnderung der Schraubenform it 
die, wo ſie poroͤs, punctirt, oder von netzfoͤrmigen Waͤnden 
umgeben erfcheinen. Auch dies iſt eine urſpruͤngliche und 
keinesweges zufällige Form. Man ſieht fie am haͤufigſten in 
Wurzeln und in holzartigen Theilen. (Taf. 3. Fig. 25.) 

Ihre Entftehung laͤßt ſich auf aͤhnliche Weife erklären) 
wie die der Treppengänge. Senkrechte Faſern namlich durch⸗ 
ſchneiden die gewundenen und verbinden ‚fie. mit einanber, 
Dazu lommt, daß hier Die gewundenen Balcın oft noch finis 

15 * 
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ber zuſammenkleben und Bänder darſtellen, die, un feufs 
rechten Faſern durchfchnitten, jene nepförmige Wand bilden. 
Man ſieht nicht felten einzelne sufammengefehnürte Stellen, 
dis-diefen Kanaͤlen das Anfehen der: Schläuche geben. Auch 
cchiefe Faſern bemerkt man bisweilen, beſonders im Gaffas 
ftasholz, welche die Ueberreſte der uufprünglichen Windun⸗ 
gen der Faſern zu ſeyn ſcheinen. In den aͤltern Roͤhren ſetzt 
fich. oft lockeres, blaſiges Zellgewebe an. (Kiefer mem. 
tab. 9. fig. 40. tab. 14. ſig 67.) 

Charakterißiſch aber if ben dieſen punctirten Gängen, 
heß.fie jederzeit geößer im Ducchmeffen ad, ale die urfprängs 
lichen und Treppengänge, weßhalb man ihre Durchſchnitte 
wit bloßen Augen in manchem Holze, befonders Im Bambus s 
id dem gewöhnlichen Stuhlrohr, -fehen kann. Nicht felten 
find aber die Poren der Wände ſo wtgeimäßig und die 
Schlauchform dieſer Kanäle ift fo auffallend, daß man ges 


neigt ſeyn möchte, einen Uebergang zu ber pordfen Zelfarm 


anzunehmen, zumal, da: die letztere in-unfern Nadelhoͤlzern 
ſich dergeſtalt abaͤndert, daß, wie im Taxus und dem Lerchens 
hole, außer. den Poren auch fpiralförmige Windungen, ers, 
fcheinen. ( Kiefer’ 8 Grundzüge der Anatomie der Pflanzen, 
Taf. 5. Sig. 47. und #) er 
I 23234.. e 
: , Da die Schraubengänge und alle ihre Abaͤnderungen im⸗ 
mer leer an Ziuffigfeiten ‚gefunden werden; da fie ſich nur in 
hoͤhern Pflanzen seigen, und überall erſcheigen, wo ein-flärs 
ferer Trieb entfteht; da fle jederzeit in Geſellſchaft der Safts 
röhren auftreten; da fie enblich durch ihre beſtaͤndig wieder⸗ 
.  bolte diagonale Richtung die Mitte zwiſchen der fenkrechten 
und horizontalen halten: fo muß man aus alleır dieſen Gruͤn⸗ 


L) 
. 
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den vermuthen, daß fie bie Werkzeuge ber hoͤhern Lebensthaͤ⸗ 
tigkeit der Pflanzen, und bie Organe find, durch welche bie 
Saftröhren einen äußern Antrieb zur Befchleukigung der Se⸗ 
wegung der Säfte befommen. 


1. Vom Ban ber Wurzeln. 


EN SE 285. 

Der Innere Bau einzelner Theile ber Gewaͤchſe ift jeder⸗ 
zeit aus den drey Urformen, bie win jet befchrieben, zu⸗ 
ſammengeſetzt. Was die Wurzeln beſonders betrifft, 
fo beſtehen dieſe, wie oben ($. 64.) bemerkt worden, aus 
dem Wurzelftod und den Wuͤrzelchen. Die lettern, 
als die eigentlichen Organe ber Einſaugung, find gu dieſem 
Ende Bey vollkommnern Gewaͤchſen mit einer Menge der zar⸗ 
teften und an ihren Außerfien Enden gefchloffenen Röhrchen 
oder Härchen befegt. (Kiefer’ 8 Grundzüge der Anatomie der 
Pflanzen, Taf. 6: Fig. 62.) Es haben jene Harchen befons 
ders mit ihren blinden umd faft flafchenförmigen Enden große : 
Aehnlichkeit mit den erften Anfängen der Saugadern in dei - 
dünnen Gedärmen. Da fie, wie biefe, ‚gefchloffen find, fo. 
fieht man darin einen neuen Beweis für das organifche 
Durchſchwitzen, troß der eigentlichen Unwegſamkeit der . 
Wände. Diefe Häcchen fiehen in unmittelbarer Verbindung 
- mit dem. Zellgervebe der Wuͤrzelchen; und da dieſes erfi die - 
eingefogenen Säfte ben Saftröhren guführt, fo ficht man, 
daß die rohen Slüffigkeiten Schon fehr verändert find, ehe fie - 
aus den Wuͤrzelchen in den Wurzelſtock gejangen. Der gans 
se Ban der Wuͤrzelchen befchränft ſich aber auf zartes Zell⸗ 
gewebe, welches bie Saftroͤhren Im Mittelpuncte umgiebt. 


— 
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. Dft wird man an den Enpen der Wuͤrzelchen Trapfen, 
von Fluͤſſigkeit gewahr, die von ſchleimiger Art / und hoͤcht 
wahrſcheinlich aus ihnen ausgeleert iſt. 


286. 


Einzelne Pflanzenfamilien niederer Ordnung, Farren⸗ 
ktaͤuter, Palmen und Hydrochariden, auch Najaden, haben 
ſtatt jener Haͤrchen einen ſchwammichten Ueberzug am Ende 
der Wuͤrzelchen. In Form eines Muͤtzchens oder einer Hau⸗ 
be ſieht man ihn bey der Lemna und Callitriehe ſehr deut⸗ 

Ilich. Dieſer Ueberzug iſt nicht etwa poroͤs, ſondern er bes 
ſteht aus dem allerlockerſten Zellgewebe, welches in einzelnen 
kleinen Partieen aufgetrieben, uͤbrigens durchaus geſchloſſen 
iſt. Auch bier erfolgt alſo die Einſaugung durch die au ſich 
unwegſamen Wände des Zellgewebes. 


# — — 287. 
Der Wurzelſtock, als Fortſetzung des Stammes unter 
der Erde, hat dieſelben Beſtandtheile wie dieſer; doch mit 
Ausnahmen, die ihren Grund in der Umgebung von Erde 
haben. Meiſtentheils iſt das Mark weggedraͤngt, und die 
Mitte des Wurzelſtocks macht ein holziger Kern aus. In⸗ 
deſſen wird dieſer wieder hohl und es legt ſich Mark an, 
wenn die Wurzel der Luft bloß geſtellt wird. Die Rinde der 
Wurzeln iſt reich an eigenthuͤmlichen Saͤften, die ſich in ihr 
um fo mehr ablagern, da bag Herabfinken des Bildungsſaf⸗ 
tes von dem Stamme in die Wurzel auch durch dad Wachs⸗ 
thum der Ichtern nach unten beflätigt wird. ; 
Diefe Kichtung der Wurzeln nad) dem Mittelpunct der 
Erde ift ohne Fmweifel eine Wirkung des allgemeinen Geſetzes 
der Schwere, dem die Pflanzen zum Theil gehorchen, da fie 


) 
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mit dem untern Ende an die Erde gefefſelt find. Frevlich 

werd diefe Richtung huͤnfig durch eintretende Umflände gehin⸗ 
dert, die felbft ihren Grund in der Organifation der Pflanze 
haben koͤnnen, weßhalb man bey manchen Baͤumen weniger 
fogeniannte Pfahlwurzeln als horizontale unter ber ee 5 
fortlaufende bemerft. : 


7 


Knol len oder knollige Wurzeln unterfcheiben ſich durch 
ihre ſtaͤrkere Dicke und. durch dag fleiſchige Anſehen, ($.65.).: 
Sie enthalten in einer zelligen Hülle einzelne Stellen, wo, 
das Zellgewebe ſehr gedrängt ift, und aus benen die höher 
Formen, Saftröhren- und Schraubengänge, als die Anfäns 
ge ber künftigen Triebe, hervorgehen. Ein Wurzelftoc hat. 
alfo defto mehr Vermehrungsvermoͤgen, je knolliger er iſt, 
und in manchen Knollen kann man in beſtimmten Perioden 
fehr deutlich den feftern Kern, bie Grundlage des kuͤnftigen 
Triebes, von dem umgebenden lockern Zellgewebe unterſchei⸗ 
den. Selbſt in den hoͤhern Theilen des Stammes kommen 
folche verdickte Stellen vor, in denen Sertpflangungsfraft 
ſchlummert; denn überall, wo ſich das Zellgetvebe zuſam⸗ 
mendrängt, entfliehen neue Saftröhren und Echraubengänge 
al® Grundlagen der fünftigen Triebe, woher am Stamm 
und den Zweigen die Uebergaͤnge von Knollen zu Knospen 
deutlich find. 

289. 

Zwiebeln erfehjeinen über und an den Wurzeln, als 
höher gebildete Knollen. Sie haben einen feften Körper, 
aus aͤußerſt gedrängtem’Zellgetvebe beftehend, zur Grundlage, 
($. 65.). Aug diefem erheben fidy nach oben die Anfänge 
der Blätter zwiſchen Schuppen „; die Fortſetzungen jenes fe⸗ 
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ſten Koͤrpers find, und in. ber Mitte berfeßen entſteht fen£s 
gehe der künftige Schaft, aus Saftroͤhren und Schranbens 
Hängen, die das gebrängte Zellgewebe bildet. Zu ben Geis 
ten treibt der fefte Srundförper berigontal die junge Brut, 
bie, vom Mutterkörper ernährt, ſich wicht eher abtremnt, 
als bie auch fie einen feften Grundfärper , mit Schuppen ges 
kroͤnt, erhalten hat, und nun für ſich beſtehen kann. 
Zwiſchen dieſem feitfichen Triebe und dem ſenkrechten, 
der den Schaft erzeugt, findet ein ſolcher Wechſel ſtatt, daß 
der eine dieſer Triebe ſchlummert, wenn der andere lebhafter 
wird. Daher pflegt man nach dem Abbluͤhen der Zwiebeln 
ſie trocken zu legen, damit der ruhige ſeitliche Trieb unge⸗ 
ſtoͤrt bleibe. Zwiebeln, die einmal reichlich gebkuͤhet und 
Ganıen angefetft haben, pflegen in ber Kegel abjufterben, 
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8 Cotta Nraturbeohachtungen über Bewegung und Function 

des Saftes in deh Gewaͤchſen. Weimar 1806. 4, 2 

%. Ehr. J. MeverNaturgetreue Darkellung der Entmicelung, 
Ausbildung und des Wachethums der Pflanzen. Leipzig 1808. 8. 

%. Pollini Saggio di.allervasioni e di [perienze fulla vegetazio- 
ne degli alberi. Veron. 1815. 8. , 

H.L. du Hamel du Monceau La phyligue des arbre. à 
Paris 1758 4 Vol. 1. 2. 

P. Keith Syliem of phyliological botany, Vol. 1. p.284 — 362. 


2. . 
Der innere Bau bed Stammes iſt nad) den großen 
Ahtheilungen des Gewaͤchsreiches, die wir oben $. 171. und 
Th. II. Kap. 6. angegeben haben, verſchieden. 
In den Pflangen, deren Samen einen unentwickelten 
Embryon und reichlichen Epweißkörper enthalten, ſtehen bie 


Sn 
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Yolsfaferbändel:, aus Seliroͤbren und ·Schraubengaͤngen be⸗ 
ſtehend, zerſtrent durch ben gangen Stamm, und find überall. 
durech Zellgewebe umterfchieden. Am deutlichſten ſieht man 
dies in den Struͤnken der Palmen, 'in:den Staͤmmen ber’ 
Seitaminen, der Muſeen, der: :Drrhibsen, :anb der. Corona⸗ 
rien. - Der Grund biefeg zerfireueten Standes liege. eben 
darin, daß diefe Gewächfe feine Kotyledonen haben, bie dag 
junge Pflaͤnſchen ben feinem Aufleimen umfaſſen, und die 
Folge dieſes zerſtreueten Standes iſt das parallele Fortgehen 
der Nerven in den Blaͤttern, ohne Venen und ohne netz⸗ 
foͤrmige Verbreitung. J 
Nrur in den Farrenkraͤutern bemerkt man eine in der 
Ruͤckſicht abweichende Bildung, daß ſtarke Bündel zahlrei⸗ 
cher Treppengänge. mit Saftroͤhren untermiſcht, und, von 
eigner brauner zelliger Haut umgeben, in beftimmter Anzabl 
und in gewiſſer Ordnung zwiſchen der Rinde und dem Marke 
ſtehen. Auch gehen hier die Nerven der Blätter bald in 
Venen und in ſehr ablreiche Zeraͤſtelungen uͤber. 


| 291. | 
Bey allen vollfomnmern Gewaͤchſen bildet ſich, da die, 
beiden Samenlappen. bie aufgehende Pflanze umfaflen, aug . 
dem Knoten, ber jene vereinigt, ein zufammenhängender 
King von Schraubengangen und Saftröhren, welcher ſeuk⸗ 
recht zwiſchen Darf und Rinde ſteht, und dergeſtalt die con⸗ 
centriſche Schichtung der Theile des Stammes veranlaßt. 
In den Knoten des Stammes wird dieſer Ring unterbrochen, 
indem bag dort ſich zuſammendraͤngende Zellgewebe zur Ents 
ſtehung neuer Schraubengänge und Gaftröhren Gelegenheit 
giebt. " Indeſſen ſetzt ſich ein gleicher King über den Knoten. 
fort, als in dem letztern aufgehoͤrt hat. Die erſten Schrau« 
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bengaͤnge, bie Rich anlegen, find jeberzeit:die innerſten; biefe 
behalten lange ihre urſpruͤngliche Geſtult und ſelbſt ihre 
geüne Farbe. Die fpatern legen fich mehr nad) außen au, 
haben mehr’ Neigung ,. fi zu verholzen, und beweifen dieſe 
durch den fchuellen — in nn und as 
messe 
ne 8 292. 
Es ergiebt ſich hieraus, daß die innerſte und aͤußerſte 
Schicht des Stammes rein zellig, der mittlere Ring hinge⸗ 
gen äus den hoͤhern Urformen zuſammengeſetzt it. Die äus 
ßerſte Schicht nennen wir Rinde; ſie beſteht aus der ei⸗ 
gentlichen Rinde und der Oberhaut, die dieſe bekleidet. Die 
letztere iſt wahrſcheinlich aus Ablagerung der Saͤfte und Ver⸗ 
hartung derfelben burch den Einfluß der Luftſtoffe entſtanden. 
Sie hat jederzeit eine andere Farbe als die eigentliche Rinde, 
if; B. ‚weiß, bey ben Birken und bey 'Melaleuca Leuca- 
dehdron;. goldgelb bey Aucuba iaponica, befommt im 
hoͤhern Alter leicht Niffe, verdickt fich auch haufig zu einer 
Korkiubftanz, und wird bey dem zunehmenden Wachsſthum 
bes Stammes in der Die abgeworfen, wie man bieg bey 
den Platanen am deutlichften fieht. Die letztere Erfcheinung 
ift ein Beweis, daß die Oberhaut in diefem Zuflande niche 
mehr organifirt, noch den Baume nüßlich if. Dennoch 
behätt fie bey mehrern Bäumen eine gewiffe Wegfamfeit, 
vermöge welcher die Luftfloffe Durch fie auf Die innern Schich⸗ 
ten wirken koͤnnen. 


293. 
Die eigentliche Rinde, in der Jugend von gruͤner Far⸗ 


fe, nimmt ſpaͤterhin mancherley andere Farben an. Die 
Zellen derſelben enthalten concentrirte und eigenthuͤmliche 
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Säfte, welche, indem fie ſich an die Wände legen, dieſel⸗ 
ben undurchſichtig machen. Viele dieſer Zellen werden von. 
den Saͤften ſo ausgedehnt, daß ſie als eigenthuͤmliche Saft⸗ 
gaͤnge erſcheinen; denn’ fie ziehen ſich in die Länge, find mit. 
ſehr feinzelligem Gewebe umgeben, und ſchließen ſich an bei⸗ 
den Enden blind zu. Sm Nadelholz, im Schoͤllkraut, auch 
in den Rhusarten kann man dieſe LER Saftgaus. 
ge am beutlichften ſehen. 

‚ Die Rindenzellen ſetzen ſich horizontal durch bie. — 
Schichten des Stammes bis in die innerſte fort, und eroͤff⸗ 
nen dadurch einen ſehr merkwuͤrdigen Zuſammenhang aller. 
jener Schichten, der bey der Erklaͤrung vieler Erſcheinungen 
wichtig iſt. Es iſt indeſſen dieſer Zuſammenhang bey den 
meiſten Baͤumen / in gewiſſen Perioden des Wachsſsthums uns 
terbrochen. Die im Baſte aufſteigenden Säfte gehen naͤm⸗ 
lich, je höher fie ſteigen, deſto eher in den fogenanuten Bil⸗ 
dungsfaft, eine. fchleimige organificbare Fluͤſſigkeit, über. . 
Diefe, aus sen außerfien Schichten des Baſtes ausſchwitzend, 
drängt die Rindenzellen von einander und füllt den dadurch, 
entitandenen Zwifchenraum ber Ninde und bes Bafles aus. | 
Auf ſolche Art loͤſet fi in jenen Perioden die Rinde, und 
man kann viel leichter ein fremdes Reis oder bie Knospe eis. 
nes andern Baumes in dieſen Zwiſchenraum bringen, damit 
fie ihre Nahrung vom Bildungsfaft erhalte und in bemfels 
ben gleichfam wurzele. Dies iſt bie kurze Erklärung ber 
kuͤnſtlichen Vermehrung der Bäume, die wir noch einmal 
surückfommen werben, 306.). 


294 
Die Rinde ‚fan aus keiner der unter ihr liegenden 
Schichten unmittelbar entſtehen. Sie verdankt ihren Urs 
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ſprung Iebigfich dem Bildungsſafte, und kann fich alſo wie⸗ 
der erzeugen, wenn dieſer hervorquillt. | 
: Da fie die Niederlage ber eigenthaͤmlichen Säfte aus⸗ 
macht, und diefe mehrentheild son zuſammenziehender, har⸗ 
ziger, balſamiſcher oder Slichter Beſchaffenheit find; ſo wird 
die Rinde dadurch zu einem traͤgen Waͤrmeleiter, und ſchuͤtzt 
die innern Schichten vor der Kälte, wie vor andern aͤußern 
ſchaͤdlichen Urſachen. Ste unterhält zugleich die Verbindung. 
aller intern - Schichten mit einander‘, vermoͤge der ſtrahlen⸗ 
förmig fortgehenden Zellengaͤnge ; welche von ihr bis in das 
— durchſetzen. 
- Sp groß dieſe Vortheile nd, welche die Rinde befons 
ders den baumartigen Pflanzen gewährt, fo iſt dennod) dag 
Abſchaͤlen derfelben und die Verwundung der Rinde nicht 
mit unmittelbarer Lebensgefahr für dag Gewaͤchs verbunden. - 
Im Gegentheil, wenn bas Rindenſchaͤlen vorſichtig geſchieht, 
fo kann allerdings bie darunter gelegene -jurige Schicht von 
Bat und Holz weit fruͤher, obgleich gewiffermaßen gewalts 


fam , durch den Einflaß der Luftſtoffe zur Berhartung und | 


WVerholzung gelangen. Ya, felbft das Fruchttragen kam 
durch das Rindenſchaͤlen befördert werden, weil ver Baſt 
und Splint, der unmittelbaren Einwirkung der Luftſtoffe 
Preis gegeben, weit ſtaͤrker gereizt, andy bie. Säfte mehr ' 
concentrirt werden. Nichts defto weniger muß ein fo ges - 
fhälter Baum notbwendig früher ausgeben, wenn nicht 

feine überwiegende Lebenskraft zur Erzeugung neuer Rinde ' 
aus dem Holze Gelegenheit giebt. : 


295, 


Die unter der Rinde liegende Schicht, Baſt (liber) 
genannt, unterfcheidet ſich gaͤnzlich ſchon durch die weißliche 


* 
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Farbe and durch ben ſcheinbar faferigen, oft mafchenertigen 
Bau, wie durch die große Biegſamkeit, Zäbigfeit, Dauer⸗ 
haftigkeit, und. Kraft, den zerſtoͤrenden Urſachen, befonderd 
der Faͤulniß, zu widerſtehen. Bey genauerer Unterſuchung 
zeigt ſich, daß die ſcheinbaren Faſern wirkliche Röhren, gang 
von dem Bau: der: aben befihriebenen Saftroͤhren, find. 
Die Bündel dieſer Roͤhren biegen ſich an den Stellen aus 
einander, wo die horigontalen uud ſtrahlenfoͤrmigen Ninben⸗ 
zellen fie durchſetzen. Hierdurch entſteht das Anſehen ber 
Maſchen. (Taf. 5. Fig. 3.) — — 
man im Baſte keine Spur. 


296. 
Diefer Theil des Stammesik es eigentlich, in welchen 

die Saͤfte aufſteigen, wie man dies beym horizontalen Hiebe 
in -den Stamm, zur Zeit des Fruͤhlingstriebes gemacht, 
beutlic, bemerien-fanı. Diefe Säfte verändern ſich, je his 
der, fie fleigen, deſto mehr in den arganificharen Schleim; 
den man Bikdungsfaft nentt, und in fo fern faın man 
den Baſt ald das Drgam —— aus — — 
olle uͤbrige Theile — | 


Fe 297. Ä 

Der eigentlihe Holzring, nater bem Baſte gelegen, 

iſt aus alten drey Urformen sufammengefeßt. In der frühes 
fen Jugend, wenn er’ zimaͤchſt am Marke ſteht, hat er auch 
uttr urſpruͤngliche Schranbengaͤnge, nebſt den fie überall bei 
sicktenben Safttöhren, die von den ihm durch den Baſt miss 
getheilten, ſtrahlenfoͤrmig zuſammenlaufenden Rindenzellen 
darchſetzt werden. ‚Klar iſt, daß die letztern immer engen 
ſeyn muͤſſen, je näher fie dem Marke kommen. Die fpätes 


« e 





238 Vierter Theil. Erſtes Kapitel. 


sich; anlegenden Schichten enthalten mehrentheilß Treppeits 
gaͤnge und punctirte Kanuͤle, felten einen und ben andern das 
zwiſchen gelegenen urſpruuglichen Schraubengang. 


= 7.298 a Re, 

‚m älter Iweigen und Staͤmmen Berherft man den Un⸗ 
—** der juͤngern und altern Holzſchichten bey manchen 
Saͤumen ſehr deutlich. Jene, die man Splint albur- 
num) zu nennen pflege, zeichnen ſich durch weiße. Farbe, 
Lockeres Gewebe und geringere Dauerhaftigkeit aus. Man⸗ 
che Baͤume, die entweder ſchnell wachſen, oder in deren Or⸗ 
ganiſation es liegt, ſetzen nichts als Splint an; bey vielen 
ruͤhrt die ſogenannte Splintſchwaͤche von ihrem ſchlechten 
Standort, und von andern Urſachen her, welche den ruhigen 
feitiichen Trieb hemmen, ($. 416.). 

Da das. Wachsthum der meiften Bäume in beftimmeen 
Perioden erfolgt, fo werben daraus bie Jahrringe erflärber, 
welche man im Holze bemerkt. Der era Fruͤhlingstrieb iſt 
gewoͤhnlich der reichſte; es ſetzen ſich daher die meiſten neuen 
Schichten an, die aber, wegen des den Sommer uͤber fort⸗ 
dauernden Aufſteigens der Saͤfte, den ſtillen ſeitlichen Trieb 
nicht in dem Grade erfahren, daß die Waͤnde der Zellen und 
der Saftroͤhren gehoͤrig verdichtet, und dadurch die Verhol⸗ 
zung eingeleitet werden koͤnunte. Dex zweyte oder ſogenannte 
Johannistrieb geht ſchon etwas ruhiger von ſtatten; es ſetzen 
ſich weniger neue Schichten an: aber die nachfolgende ſeitli⸗ 
che Bewegung durch die Rindenzellen befördert die Verdich⸗ 
tung und Berholsung defio mehr, weßhalb die aͤußerſten 
Schichten eines Jahrringes immer die feftefien und die veiche- 
fien an harzigen und öhligen Säften find. Bey dicken Baͤu⸗ 
men zwiſchen den Wenbefreifen bemerkt mau ben gleichen 
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Antenfihled. der Jahrringe, weil auch dort ein’ perichifcher 
Mechſel der Begetation in der trockenen und naffen Jahrs⸗ 
zeit Rast findet. Dagegen zeigt bag: Halz vieler Baͤume auch 
unferer Klimate gar feine Jahrringe, weilfie entweder kei⸗ 
nen zwiefachen Safttrieb erleiden, oder weil ihre Drganifas 
tion jener abwechfelnden Verbichtung entgegen ſteht. Auch 
Die ſogenannten Spiegelfafern, Strahlengaͤnge oder Quer⸗ 
gefüge find nicht In allen Hölgern gleidy dentlich zu fehen, 
obwohl fie überall zugegen ſind, wett ůͤberall ‚bie Rinde jene 
herigontalen Gortfäte big in dad Mark treibt. - Die fefteften 
Hölzer haben gemeiriiglich das dentlichſte Duergefüge, wie 
man am Eichens, Buͤchen⸗ und Ruͤſternholz ſieht. 


209. F 

Der innerſte Theil des Stammes, das Mark, iſt wie⸗ 
der eben fo teim zellig als die Rinde. In juͤngern Trieben 
ift es faftreich und- hängt genau mit dem Holzringe zuſam⸗ 
men. Späterhin verlieren ſich die Säfte; das Mark wird 
trodeh,; weiß, iund ſcheint nidyt mehr fo genau mit dem 
Holzring verbunden zu feyn. Ye fehneller bie Pflanze wächft, 
befto mehr veißt es fi) von dem legtern los, verliert fidy 
eudlich völlig, und macht den Stamm hohl, wie man dieg 
bey den Doldenpflansen ſehr häufig ſieht; oder es befommt . 
"bedeutende Luͤcken, und bleibt. nur noch in der Gegend der 
Kuoten fiten. Bisweilen find diefe Lücken durch regelmäßige 
Scheide wände unterbrochen, wie man fie im Iuncus glau« 
cus, in der Cieuta virofa, in ben Wallnußarten und in den 
Rofenftrauchen ſieht, in welchen legtern, wegen der regels 
mäßigen Bildung dieſer Lücken, auch ein zuſammengefetztes 
Zellgewebe angenommen werden kann. 


⸗ 
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Das Mark verliert fi} In dem feſteſten Holze, wenn DAB 
Jegtere nach und nach immer mehr ſich zuſammendraͤngt, mit 
Sen. Markzellen vesfchmilst, und dieſe dadurch. voͤllig uns 
ſcheinbar werden. ; . 


5 00, 
— „3 


.Wie in den Knoten fi die Schichten dee .Sfammee 
anig verbinden, die Urformen ſich zufammendrangen und 
eine verſchiedene Richtung annehmen, fo kann das Mark 
auch durch den Knoten nicht uneränbert fortgeben. Es find 
zwar feine eigentliche Scheidetwände ‚ welche die Markhoͤhle 
in den Knoten durchſetzen; doc) verfchmilzt dag leßtere ders 
geſtalt mit den übrigen Thellen, daß fein Fortgang offenbar 
unterbrochen wird. Indeſſen find hiervon die ſtaͤrkern Zweis 
ge ausgenommen, die allerdings Knoten haben, und neue 
Triebe bervorbringen, ohne daß man eine Unterbrechung bed 
Markes bemerkte. Hier reicht nämlich der Bildungsfaft im 
Zwifchenraun der Rinde und des Baftes hin, um einen Wulſt 
zu bilden, aus dem ſich neue Triebe entfalten koͤnnen. 


301. 


Schon aus der Unterbrechung des Markes in den Kno⸗ 
ten eigiebt ſich, daß daſſelbe keinesweges ſo wirkſam zur 
Hervorbringung der Frucht iſt, als einige Naturforſcher ges 
glaubs haben. Noch mehr wird dieſe Meinung dadurch wis 
derlegt, daß man in der Biyngenelia neceſſaria die vollkom⸗ 
menen Samen nur im Umfange, in der Mitte: aber, wo dag 
Markt hätte Einfluß Haben’ koͤnnen, läuter :fehlfdylagende 
sder gar feine Samen bemerkt: Auch giebt es eine Menge 
Bäume, die ohne eigentliche Markhoͤhle dennoch reithliche 
Srüchte tragen. Die Natur endlich und der Bau vieler 
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Srüchte wiberforicht diefem Urſprung am meiften, denn dag 
lodere ſchwammige bloß zellige Marf kann unmöglid) Orga⸗ 
ne erzeugen, welche oft knochenhart ſind, und dabey eine 
Menge Schraubengaͤnge und Saftroͤhren enthalten, welche 
dem Marke völlig fehlen. 

WVebrigens ift der Nußen des Marfes offenbar bloß auf 


bie Zeit des jugendlichen Triebes eingefchränft, wo der Zus 
- fammenhang feiner Zellen mit den firahligen Zellengaͤngen 


des Holzes zur Ablagerung und Zubereitung der Säfte abs 
zweckt. Im höhern Alter, wo die Verholzung zugenommen, 
bieten die Strahlengaͤnge ſelbſt dieſe Niederlage dar und 
machen die Markzellen überflüfffg. Daher ſieht man oft ges 
nug mit dem Mark zugleich) dag ganze Holz in hohlen Baus 
men gerftört, und es wachfen biefe dennoch fort, wenn nur 


Baſtlagen uͤbrig geblieben ſind. 


.Vom Bau ber Knospen. Ä 5 

8. €. Mediens Benträge zur Pflanzen s Anatomie, 9 I-% 

Mannuheim 1799 — 1801. 8. 

Deffen Dflanzgen s phofiologifche Abbandluagen. B. 1 3. Le ins | 
sig 1803. 12. 

Er. Darmin’s Photonomie. Ans dem Engl. 2. i. 2. —— 


1801. 8. 
Aubert du Petit-Thouars Eflai fur Vorganilation des 


plantes. -& Paris 1806. 8. 
302. 

Wir muͤſſen zuvoͤrderſt einen allgemeinen Begriff von 
den Keimen feftfegen, ehe wir die Bildung der Knospen näs 
ber betrachten; denn die letztern find nichts anderes alg ents 
wickelte und in mannidhfaltiger Geftalt bervollfommnete 
Keime, obwohl man im Lateiniſchen und in den Töchter 

16 
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fprachen deffelben den Ausdruck gemmae ſowohl für Keime 
als für Knospen gebraucht. Unter Keimen verſtehen wir jes 
de Zufammendrängung der eigenthümlichen Säfte oder der . 
befondern Stoffe, aus denen neue Individuen derſelben Art 
werden koͤnnen. Am einfachſten bemerkt man dieſe Keime in 
den Koͤrnern oder Kuͤgelchen, welche ſich in den Conferven⸗ 
Roͤhren erzeugen, auch in denen, die auf der Oberflaͤche der 
Lichenen hervorſchwitzen. Dieſe, zur voͤlligen Reife gelangt, 
ſondern ſich vom Mutterkoͤrper ab, und geben neue Indivi⸗ 
duen, welche nicht allein die weſentlichen, ſondern auch die 
zufälligen Eigenſchaften der Mutterpflanze haben: denn es 
iſt ein Hauptcharafter der Fortpflanzung durch Keime, daß 
biefe eigentlic) nur als Verlängerung der Mutterpflanze durch 
Zuſammendraͤngung der Subſtanz anzuſehen iſt, weßhalb 
auch die zufälligen Eigenſchaften und Krankheiten ſich auf 
diefem Wege allein fortpflangen, und aus eben diefer Urfache 
find die Farbenfchattirungen bey den Lichenen wie bey den 
Schwaͤmmen fo höchft ftandhaft, daB man file mit in den 
Charakter aufnehmen muß. Aber eben diefer Umſtand macht 
bie Annahme von Arten bey diefen niedern Drganifmen zwei⸗ 
felhaft, da vdn der Fortpflanzung durch Samen bey ihnen 
nicht. die Rede ift. | 
Ä 303. 

| Bey Bäumen und baumartigen Gewächfen findet die 
‚ Bildung der Keime auf eine mehr sufammengefegte Weife 
flatt, ($. 73. 74.). Die Theile des Stammes und der 
Zweige drängen fich an einzelnen Stellen gufammen, vers 
fchmelzen mit einander, und auf ſolche Weiſe erzeugen ſich, 
Wuͤlſte und Knoten, bie wir fogar im Bfattftiel der Eitros 
nenbaͤume und in den fleifchigen Blättern anderer Pflanzen 
bemerken. Diefe Wuͤlſte befteben aus gedrängtem Zelges 
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webe und gehaͤuften Anfaͤngen neuer Saftroͤhren und Schrau⸗ 
bengange, und koͤnnen ſelbſt durch die Kunſt hetvorgelockt 
werden, wenn man naͤmlich Einſchnitte in den Zweig macht 
und dadurch den Antrieb der Saͤfte befoͤrdert. Bey jeder 
kuͤnſtlichen Vermehrung iſt es nothwendige Bedingung des 
Gelingens, daß ſich dieſe Wuͤlſte erſt bilden. Eben dieſel⸗ 
ben erzeugen ſich in allen baumartigen Pflanzen, “auch da, 
wo feine eigentliche Knospen hervorbrechen, wie man fie 
denn befonders bey fropifchen Bäumen ‚die Stelle der Knos⸗ 
pen — ſteht. | 

304. , 

Die letztern ſelbſt, wie fie ſich ben ven meiften — 
Frucht⸗ und Waldbaͤume finden, pflegen ſi ſich gewoͤhnlich 
in der Periode des zweyten Triebes in den Blattachſeln oder 
an der Spitze der Zweige zu zeigen, und gegen den Herbſt 
nach und nach an Umfang und Groͤße zuzunehmen. Sie ent⸗ 
ſtehen allezeit aus jenen Wuͤlſten, ſind auswendig von anders 
gefärbten Schuppen umgeben, bie oft durch ein harziges 
Weſen zuſammengeklebt find, und enthalten in ſich Blätter 
oder hlattartige Schuppen, die auf eine eigenthuͤmliche Weis 
fe über einander gefegt und mif einander verbunden find, 
Man findet fie z. 3. in der Eſche (Taf. 4. Fig. 5.) wechſel⸗ 
feitig gleichfam auf einander reitend, und eine ähnliche Bild. 
bung haben fie bey der Eifer, (Taf. 4. Sig. 2.). Weber eins 
ander eingreifend fliehen fle bey der Salisburia, (Taf. 4 
Sig. 7.); in einander eingewickelt bey der Stoßfaftanie und 
bey der Mispel, (Taf. 4. Sg. 6.). Bey einigen find’ biefe 
Huͤllſchuppen in fehr geringer Menge, wie beym Echneeballs 
baum, (Taf. 4. Fig. 8.), und beſonders beym Tulpendaum, — 
(Taf. 4. Fig. 3. und 4.). Dieſe Huͤllſchuppen haben nun 
entweder die kuͤnftigen Blaͤtter zwiſchen ſich liegen, wie bey 
16 * 
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der Eier, (Taf. 4. Sig. 2.), oder die legtern nehmen bie 
Mitte der Knospe ein. In den meiften Fällen find die fünf: 
tigen Blätter gefaltet und auf mannichfaltige Weife gebo⸗ 
gen. Auch pflegt ein wolliges Weſen ſich/ zwiſchen ihnen 
anzulegen, welches offenbar zur Abhaltung der Kaͤlte, der 
uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeit und zum Schutz gegen andere aͤu⸗ 
ßere Schaͤdlichkeiten dient. Auch iſt die Knospe durch die 
feſt geſchloſſenen und oft mit Harz zuſamniengeklebten Schup⸗ 
pen dergeſtalt verwahrt, daß nicht die geringſte aͤußere Ver⸗ 
letzung anders wirken kann, als wenn dieſe ſehr gewaltſam 
iſt. Nur vom Wulſte her kann die Knospe anſchwellen, in⸗ 
dem ſich ihre Huͤllblaͤtter entfalten. | 


305. 

Die Knospen enthalten in manchen Fällen nichts als 
Blaͤtter, in andern Faͤllen aud) die Anfänge der fünftigen 
Blüthen. Man pflegt fie daher bey unfern Sruchtbäumen 
in Holz; und Fruchtaugen zu theilen. Jene, von ſchmale⸗ 
rem Anfehen und mehr gugefpigt, enthalten bloß dag fünfs 
tige Laub; diefe, von mehr Folbiger Geſtalt, zeigen beym 
Durchſchnitt die Keime der fünftigen Bluͤthen. Indeſſen 
gehen beide in einander uͤber, da der ſchnelle und mehr ſenk⸗ 
rechte Trieb roherer Saͤfte ſie hervorbringt; die Fruchtaugen 
hingegen verlangen zu ihrer Entwickelung eine langſamere 
ſeitliche Bewegung und die Mitwirkung der Rindenzellen, 
weßhalb Reize und Verletzungen der Rinde haͤufig die Baus 
me noͤthigen, Fruchtaugen anzuſetzen. Auch traͤgt dazu ſelbſt 
die gezwungene, mehr horizontale und niedergebeugte Stel⸗ 
lung der Zweige das Ihrige bey. Deßwegen pflegen Gaͤrt⸗ 
ner die Fruchtbaͤume ſo zu behandeln, daß ſie die gerade auf⸗ 
ſteigenden Waſſerreiſer wegnehmen, und nur die ſchief oder 
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* 
ſeitwaͤrts ſtehenden faͤcherfoͤrmig ziehen, damit dadurch der 
Baum genoͤthigt werde, mehr Fruchtaugen anzuſetzen. 


306. 


Grundfalſch iſt die Meinung, daß Holzaugen durch den 
Holzring, Fruchtaugen aber aus dem Mark oder der Rinde 
erzeugt werden. Jede Knospe wird, wie eben bemerkt, aus 
einem Wulſt hervorgetrieben, der ſeinen Urſprung dem Bil⸗ 
dungsſafte verdankt. Da dieſer das Erzeugniß des Baſtes 
iſt, ſo wurzeln auch die Knospen eigentlich alle in dem Baſt; 


und in ſo fern das Holz auch Baſtroͤhren enthaͤlt, kann 


allerdings das letztere zur Bildung der Knospen beytragen. 
Allein genauer genommen muͤſſen wir uns doch an jenen Zu⸗ 
ſammenhang der Knospen mit dem Baſte halten, um auch 
befonders das Gelingen des Einſetzens der Augen in der Pe⸗ 
riode, wo ſich die Rinde vom Baſt loͤſet und der Zwifchens 
raum voll Bildungsfaft ift, gu erklären, ($. 293.). 

307. 

Endlich ift die Stellung der Knospen am Stamme noch 
merkwürdig. Im Ganzen finden wir fie entweder entgegens 
gefeßt oder abwechfelnd. Betrachtet man aber die Folge ih⸗ 
rer Stellung am Stamm oder am Zeige, fo nimmt man, 
wenigſtens oft, eine Schraubenlinie wahr, in welcher fie 
geftellt find: man fieht auch hier wieder den befländig aus⸗ 
geglichenen und immer erneuerten Kampf zwifchen der fenfs 
zechten und horizontalen Richtung ausgedruckt. 

Knospen ſchlagen ihre Wurzeln, eigentlich Fortſetzun⸗ 
gen der Saftröhren, zwiſchen Baft und Rinde, und jede 
Knospe ift ald ein neues Individuum zu befrachten, welcheg, 
getrennt vom Mutterkörper, fortleben kann. Daher die 


246 Vierter Theil. Erſtes Kapitel. 


Gaͤrtnerkuͤnſte der Vermehrung. Bey unvolllommenen 
Pflanzen iſt die Fortpflanzung durch Knospen die haͤufigſte. 
Die Formen und Farben bleiben ſich hier sich, da die Mut⸗ 
terpflange bloß getheilt ſi. 

Verwandt muͤſſen die Pflanzen ſeyn, deren Knospen 
mit einander verwachſen ſollen; aber wie weit ſich dieſe Ver⸗ 
wandtſchaft erſtreckt, iſt nicht ganz klar. Daß Baͤume mit 
immer gruͤnem Laube auf Baͤumen mit abfallenden Blaͤttern 
fortkommen, wenn ſie nur zu derſelben Gattung gehoͤren, iſt 
gewiß. (Hopkirk flor. anom. p. 59.) *) er zu 
Es iſt gewiß, daß die häufige Vermehrung durch Able⸗ 
ger, durch Impfen und Pfropfen den Gewaͤchſen die Kraft 
raubt, Samen zu erzeugen. Daher Salisburia adiantifo- 
lia, Saccharum ofhcinarum, Bambuſa arundinacea 
fehr felten bey ung bluhen und Samen anfegen. 


V. Bom Bau der Blätter. 


C. Bonner Recherches fur l'ulage des föuilles dans les plan- 
tes. Gentve 1754. 4 


| 308. 
Die Blätter find Ausbreitungen der Urformen in einer 
Flaͤche, die im Stamm neben einander flanden oder in eins 
ander eingefchloffen waten. Daher finden wir fie von rein 


*) Birgit fpricht als Dichter, nicht als Naturforfcher, wenn er 

fingt, (Georg. 2, 69.): 

loleritur vero et fetu nucis arbutus horrida 

et Iteriles platani malos gellere valentes; 

caltaneae fagus, ornusgque ĩncanuit albo 

flore pyri glandemque [uas fregere [ub ulmis. 
Die beſte Anleitung zur Lüußlichen Vermehrung der Bäume im 
Muͤnchhauſen's Hausyater, DB. 5. ©. 675.— 758. 





.“ 
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zelligem Bau ben ſolchen Pflanzen, deren Stamm feine ans. 
dere Form enthält, wie bey den Moofen, unter denen jedoch 
das Sphagnum obtufifoliurg |biefelben feinen Spiralfaſern 

in feinen Zellen zeigt, welche fich an der Oberfläche des 
— finden. (Taf. 3. Sig. 25.) 

Die Blätter ſolcher Pflanzen, beren Stämme zerſtreuete 
und parallel laufende Buͤndel von Schraubengaͤngen und Saft⸗ 
roͤhren mit dazwiſchen gelegenem Zellgewebe enthalten, zeigen 
in ihren Blaͤttern auch immer nur parallele Nerven, ohne eigent⸗ 
liche Benen, tie dieg bey den Gräfery, Dalmen, Coronarien, 
Irideen und Scitaminen der Fall iſt. Bey den Farrenkraͤutern 
bemerkt man eine eigenthuͤmliche Vertheilung der Nerven und 
Venen. Die letztern anaſtomoſiren ſelten mit einander, ſon⸗ 
dern laufen mehreutheils in hellere, durchſcheinende Puncte 
aus, welche bey genauer Zergliederung die legten Enden der 
Schraubengänge in wurmförmiger Geftalt zeigen. Etwas 


‚ähnliches bemerkt man beym Hypericum dubium Smith 


und bey einigen Arten Craffula. Eigenthuͤmlich ferner iſt 
die Vertheilung ber Nerven und Venen in den Blättern der . 
Aroideen und der Melafiomeen, ba diefe am Rande bed 
Blattes durch große, mit dem Rande parallel laufende Anas 
fiomofen verbunden werden. 


309. 

Die Nerven und Venen der Blätter find Sortfeßungen . 
der Bündel von Schraubengangen und Saftröhren, und 
bleiben baher bey der Maceration des Zellgewebes unverleßt, 
Sie fielen dann ein oft fehr ſchoͤnes Gerippe dar, bdeffen 
Seinheit und faft unendliche Zeräftelung In Erftaunen ſetzt. 
— igmann's Nahrungsgefaͤße | in den Blaͤttern der Baͤu⸗ 

e. Nuͤrnberg 1748. Fol.) Aber eben ſo wichtig als dieſer Theil 


8 
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ber Bl aͤtter i ſt das Zellgewebe, welches die Zwiſchenraͤume die⸗ 
ſes Netzes erfuͤllt, und, wegen ſeiner gewoͤhnlich ſaftreichen 
Beſchaͤffenheit, mit dem Ndmen Parenchym belegt wird. 
Die Zellen ver Blätter haben aber einen verſchiedenen 
Bau, je nachden fie näher dev obern oder untern Släche fles 
ben. Nach der obern ziehen fie fid) mehr in die Lange, und 
fielen eher Prifmen oder Eylinder dar als andere Körper. 
Auch ift die obere Flache der Blätter mehrentheild mit einer 
ſcheinbar unwegſamen, und dabey etwas glänzdnden Ober⸗ 
haut uͤberzogen, in welcher man keine anderweitige merkwuͤr⸗ 
dige Organiſation gewahr wird. In der Naͤhe der untern 
Blattflaͤche dagegen ziehen ſich die Zellen mehr in die Breite, 
bekommen auch hier und da ſaftleere Luͤcken, oder ſie ſelbſt 
verlieren einzeln ihre Saͤfte und ſtellen Luftbehaͤlter dar. 
Ihre Waͤnde veraͤndern ſich, indem ſie oft aus der gerad⸗ 
linigen Richtung eine krumme gefaltete oder ſchlangenfoͤrmig 
gewundene annehmen, und jene ſaflleeren Zellen oder Luͤcken 
des Zellgewebes ſtehen dann vermittelſt eigenthuͤmlich gebil⸗ 
deter Spaltoͤffnungen mit der aͤußern Luft in unmittelbarer 
Gemeinſchaft. 
310. 
Dieſe Spaltoͤffnungen find mehrentheils vvale, an bei⸗ 


den Enden zugeſpitzte Oeffnungen, von einer Einfaſſung um⸗ 


geben, die aus einer koͤrnigen oder druͤſigen Maſſe beſteht 
und ſich manchmal abſtreifen läßt. (Taf. 5. Fig. 2.). An 
diefe Einfaffung fchließen ſich entweder die Wände des Zell⸗ 


gewebeg, oder fie gehen um fie herum, ohne fie zu berühren. 


Die Größe diefer Organe ift fo verfchieden alc ihre 


Menge. Ben den Eoromarien, wo fie am größten find, 


macht ihr Längen: Durchmeffer etwa den gwölften big zwan⸗ 
zisften, der Quer⸗Durchmeſſer den vier und swanzigften big 
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vierzigſten Theil einer geometriſchen Linie aus. Aeußerſt fein 
find fie dagegen bey den vollkommenſten Pflanzen, bey ben 
Myrteen, Roſaceen, Leguminoſen und Caryophylleen. 
Hier koͤnnen ihrer jwephundert wenigſtens auf einer geomes 
triſchen Linie liegen. 

Eben fo verſchieden iſt die Menge. Je kleiner fie find, 
deſto häufiger pflegen fie zu feyn. Im Ganzen kann man auf 
einer Duadratlinie von funfzig big über zweyhundert diefer 
Spaltöffnungen berechnen. | 


® 311. 

Diefe Drgane haben einige Aehnlichkeit mit den Athem⸗ 
löchern der' Infecten, befonders, wenn man die Stigmen 
der Chryſalide von Sphinx populi vergleicht. (Mein Com- 
. ment. de part. quibus infect. fpirit. ducunt, Tab. 2. 
Fig.ı16.) Allein dag unterfcheibet dieſe Organe bey beiders 
ley Gefchöpfen, daß bie Stigmen ber Sinfecten jederzeit den 
Stamm der Luftröhren enthalten, wogegen die Spaltöffnuns 
gen der Pflanzen in gar feiner unmittelbaren Berührung mit 
den Schraubenhängen ſtehen. Doch ift fehr merkwürdig, daß 
beide Organe zugleich auftreten, und wie die Sarrenfräuter 
zuerft Schraubengänge zeigen, fo finden. fi) auch bey ihnen 
die erſten Spaltoͤffnungen. 


312. 

Das Vorkommen der letztern bey gewiſſen Familien hat 
indeſſen noch andere Merkwuͤrdigkeiten, die wenigſtens die 
Beziehung der Schraubengaͤnge auf dieſe Organe etwas be⸗ 
ſchraͤnken. Unter den Pflanzen mit bloß zelligem Bau hat 
man naͤmlich wirklich Spaltoͤffnungen, obwohl ſparſam, bey 
der Melerchantia und bey einigen Arten von Splachnum bes 
merft. Solche Pflanzen höherer Ordnungen, die feine grüs 
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ne Blätter haben, ermangeln auch der Spaltäffhungen. 
Ob fie gleich gewöhnlich nur auf ber untern Zläche vorkom⸗ 
‚men, fo erfcheinen fie doch auf beiden Flächen bey den Eos 
eonarien, Graͤſern, Palmen und felbft beym Nabdelholz. 
Allein auf, der obern Fläche finden fie fih nur bey Waffers 
pflanzen, deren Blatter flach auf der Oberfläche des Waſſers 
ausgebreitet find, oder auch bey folchen auf der Erde wach⸗ 
enden Pflangen, deren Blätter platt am Boden liegen. 

Die Spaltöffnungen finden ſich überdies auf jedem 
blattartigen Ueberzug, wenn er nicht zu fehr behaart ifl. 
Daher kommen fie aud) auf der Außern Flaͤche des Kelches 
vor, und machen, wo biefer bie Stelle ber Eorolle vertritt 
oder mit ihr sufammengewachfen iſt, ein treffliches Merkmal 
zur Unterfcheidung beider Hüllen der Geſchlechtstheile aus. 
Dem eigentlid) corollinifchen Weberzuge fehlen fie’ eben fo 
ſiandhaft, als den Geſchlechtstheilen ſelbſt, (4. 175.). Doch 
find fie in einem Salle in der Oberhaut ber Kirſchen bemerkt . 
worden. (Vom Bau ae ber Natur der Gewaͤchſe, Taf. 9. 
Sig. 43.) 

313. 

Der Nuten biefer Organe ſcheint keinesweges auf eine 
einzige Verrichtung befchränft zu ſeyn: fondern wie in den 
Pflanzen und felbft bey niedern Thieren ein und daffelbe Or⸗ 
san zwey fcheinbar entgegengefeßte Sunctlonen verrichten 
kann: fo fcheinen.die Spaltöffnungen ſowohl sur Aufnahme 
und Verarbeitung ber Luftftoffe, als auch zur Aushauchung 
beſtimmt. Sür die erſtere Verrichtung fpricht die Erfahrung, 
daß Blätter mit der untern Zläche fiärfer einfangen als mit 
ter obern, und daß die Spultöffnungen bey faftigen Gewaͤch⸗ 
fen, die ſich mehr durd) die Blattflaͤchen ale durch die Wurs - 
zeln währen, viel häufiger find. Dafür, daß die Spaltöffs 
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nungen aushauchen und ſelbſt ausduͤnſten, ſprechen Trevi⸗ 
ranus Verſuche, wo Glasplatten, auf die untere Fläche der 
Blätter gebunden, nad) einiger Zeit flarf mit Thautropfen 
befchlagen, welches weniger oder gar nicht bemerkt wird, 
wenn man die Glasplatten auf die obere Flaͤche der Blaͤtter 
bindet. 

314. 

Ueberhaupt find die Blätter und die blattartigen Ueber⸗ 
zuͤge die Werkzeuge, welche durch Aushauchung und Ein⸗ 
ſaugung, den Athemwerkzeugen der Thiere vergleichbar, die 
eigenthuͤmliche Miſchung der Pflanzen erhalten und zur 
Ernaͤhrung und Fortpflanzung weſentlich beytragen. 

Erfahrungen und Beobachtungen haben gelehrt, daß 
gefunde und grüne Blätter im Sonnenfchein Kohlenfaure 
anziehen und Eauerfloff in Gaggeflalt aushauchen. Im 
Schatten und zur Nachtzeit, ſo wie, wenn ſie kraͤnkeln und 
eine andere Farbe als die gruͤne haben, hauchen ſie Sauer⸗ 
ſtoffgas ein und Kohlenſaͤure aus. Durch beide Verrichtun⸗ 
gen wird indeß der Gehalt der Atmoſphaͤre weder an Sauer⸗ 
ſtoff noch an Kohleufäure merflich vermehrt; eg fey denn, 
bag bie grünen Pflanzentheile in einer beſtimmten Ruftmenge 
eingefperit ſeyn. In diefem Fall wird allerdings im Sons 
nenfchein die Menge bes Sauerfloffs dergeftalt vermehrt; 
daß aus zwölf Duadratzolfen geüner Blätter innerhalb weni⸗ 
ger Minuten zehn Eubifzoll Sauerftoffgag erzeugt werden, 
Much die Anhaͤufung der Kohlenfäure aus Pflanzen, die im 
Schatten eingefperrt find, fann man durd) den Niederfchlag 
des in folchen eingefperrten Raum gefiellten Kalkwaſſers er⸗ 
kennen. In freyer Atwoſphaͤre hingegen wird ſich deßwegen 
nicht leicht mehr als die gewoͤhnliche Menge Sauerſtoff der. 
Luft, mittheilen, weil unmöglich alle Blätter zugleich von 
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der Sonne beſchienen werden, well in Gebuͤſchen, Waldun⸗ 
gen und Gaͤrten immer ein großer Theil der Blaͤtter im 
Schatten ſteht, und folglich durch erzeugte Kohlenſaͤure der 
Menge des Sauerſtoffgaſes die Wage Hält. Dazu kommt, 
daß der erzeugte Sauerſtoff immer wieder verbraucht wird, 
und zwar ſowohl von den beſchatteten Blaͤttern als auch 
von Thieren, und endlich von der Dammerde, die unaufhoͤr⸗ 
lich denſelben anzieht. Eben die Bewandtniß hat es mit der 
im Schatten ausgehauchten Kohlenſaͤure. Dieſe wird zur 
Nachtzeit mit dem Thau unaufhoͤrlich niedergeſchlagen, und 
im Sonnenſchein verzehren die Pflanzen eben fo viel, mis 
fie im Schatten von fi) geben. ä 
Man hat bemerkt, daß immer etwas weniger Kohlen⸗ 
ſaͤure im Schatten ausgehaucht wird, als Sauerſtoff einge⸗ 
ſogen wurde, ja, daß die Menge des letztern zunahm, wenn 
Zweige oder Blaͤtter abgeſchnitten wurden. Beide Umſtaͤnde 
ſcheinen darauf hinzudeuten, daß der Sauerſtoff nicht bloß 
zur Bildung der Kohlenſaͤure verwandt, ſondern auch zum 
Theil den Pflanzen angeeignet wird, um ſo mehr, da nach 
den neueſten Verſuchen die Saftpflanzen und fleiſchigen Blaͤt⸗ 
ter die groͤßte Menge Sauerſtoff verbrauchen und die gering⸗ 
ſte Menge Kohlenſaͤure bilden. 


315. 

Welche von beiden Blattflaͤchen dieſe Functionen übt, 
oder wie ſie unter beiden vertheilt ſind, iſt nicht ganz ausge⸗ 
macht. Die meiſten Verſuche ſprechen indeß dafuͤr, daß die 
obere Blattflaͤche vorzugsweiſe die Aushauchung bewirkt. 
Auch iſt ſie dazu deſto geſchickter, je mehr ſie dem Sonnen⸗ 
licht ausgeſetzt durch ihre geſchloſſenen Zellenwaͤnde aller⸗ 
dings eben ſo gut den Sauerſtoff ausleeren kann, als dieſer 
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fi) in vollkommnern Thieren durch die geſchloſſenen Lun⸗ 
genblaͤschen und die eben ſo unwegſamen Waͤnde der Ge⸗ 
faͤße mittheilt. 

316. 


Die Aushauchung des Sauerſtoffgaſes im Sonnenlicht 
iſt eine aus mehrern zuſammentreffenden Umſtaͤnden hervor⸗ 
gehende Verrichtung. Eine nothwendige innere Bedingung 
iſt die Lebensthaͤtigkeit der Pflanze, welche, aufgeregt vom 
Sonnenlicht, die Zerſetzung des kohlenſauren Waſſers der⸗ 
geſtalt bewirkt, daß Sauerſtoff ausgeleert, Kohlen: und 
Waſſerſtoff dagegen feſt gemacht und angeeignet werden. 
Das ausgehauchte Sauerſtoffgas iſt keinesweges durch Zerle⸗ 
gung des Waſſers in ſeine Urſtoffe entſtanden: denn theils ſteht 
die Menge des erſtern jederzeit mit der Menge der angewandten 
oder verbrauchten Kohlenſaͤure in Verhaͤltniß; theils wird fein 
Sayerftoffgag erzeugt, wenn man Waffer, feiner Koblenfäure 
beraubt, dem Sonnenlicdhte ausſetzt. Ueberall hört dieſe 

Verrichtung auf, wenn die Blaͤtter anfangen zu welken, ſich 
zu entfaͤrben und abzufallen. Sie iſt am ſtaͤrkſten bey Blaͤt⸗ 
tern, die periodiſch abfallen, weil deren Reizbarkeit bedeu⸗ 
tend groͤßer iſt, als die der, immer gruͤnen und fleiſchigen 
Blaͤtter. Es iſt endlich dieſe Verrichtung am lebhafteſten, 
wenn die elektriſche Spannung in der Atmoſphaͤre am groͤß⸗ 
ten iſt, weßhalb an Fruͤhlingstagen, nach voruͤber gegange⸗ 
nem Gewitter und in den Morgenſtunden die groͤßte Menge 
von Sauerſtoffgas aus den Blaͤttern ausgehaucht wird. 

> 
317. 

&8 in aber die Aushauchung des Sauerſtoffgaſes mit 
einer merkwürdigen Eigenfchaft der Blätter genau verbunden, 
nämlich mit der grünen Farbe. Da dieſe in der Reihe det 
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Regenbogenfarben gerade zwiſchen den beiden aͤußerſten, der 
rothen und der violetten, mitten inne ſteht; da ſie auf der 
einen Seite von der gelben, auf der andern von der blauen 
begraͤnzt wird; da ferner alles dafür ſpricht, daß die rothe 
und gelbe Farbe mehr oxydirt, die blaue und violette mehr 
hydrogeniſirt find: fo ift Höchft wahrfcheinlich die grüne Far⸗ 
be der Ausdruck der Indifferenz zwiſchen beiden Aeußerſten, 
öder fie entſteht, wenn bag Licht gerade fo viel Sauerftoff 
angezogen hat, als Wuſſer- und Koplenftoff zuruͤckbleiben. 
Es ſcheint fich dieſe Theorie durch folgende Beobachtungen 
. jun beſtätigen. Alle Pflansentheile, fo lange fie dem Sonnen⸗ 
lichte entzogen find, haben eine bleichgelbe Farbe, und erhals 
ten diefelbe wieder, wenn man fie, wie die Endivien und 
Carden, mit Erde bedeckt und gebleicht hat. In diefem Zus 
ftande find fie an oxvdirtem Schleime reich, wie ber fühg Ges 
ſchmack und die Zartheit der Theile beweifen. Auch Itefern 
ſolche gebleichte Pflanzen nichts als kohlenſaures Waſſer, 
Zuderftoff und Schleim. Erſt, wenn dag Sonnenlicht die 
eigenthuͤmliche Thätigfeit der Pflanzen hervorgerufen, entz 
leeren fie ſich des Ueberfluffes an Sauerſtoff, und bilden jene 
zum Theil harzige, zum Theil oͤhlige Subſtanzen, die wir 

mit dem grünen Säarbeftoffe verbunden finden. Der grüne 
Farbeſtoff verraͤth naͤmlich ſeine harzige Natur dadurch, daß 
er ſi ch vollkommen im Weingeiſt auflöfe; allein, da er durch 
Waſſer aus dieſer Aufloͤſung nicht niedergeſchlagen wird, 
ſondern mit demſelben vermiſcht einen hoͤchſt widrigen hepa⸗ 
tiſchen Geruch ausſtoͤßt, fo iſt wahrſcheinlich, daß auch. 
Stickſtoff zu den Elementen dieſes gruͤnen faͤrbenden Weſens 
gehoͤrt. In der Folge werden wir noch einmal darauf zuruͤck⸗ 
kommen, und bemerken hier nur noch, daß ein’ höherer Grad 
von Lebensthätigkeit in den Blättern, durch das Sonnenlidye 
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erregt, aus der grünen Farbe öfter eine bläuliche macht. 
Hier nun iſt wahrfcheinlich fchon ‚ein Ueberfchuß von Wafs 

ferftoff über ven Kohlenſtoff, wie bie faulige Gaͤhrung des 
Waibds und Indigo, die zur Hervorbringung der blauen Far⸗ 
be erfordert wird, zu lehren ſcheint. Auch gebt die blaue 


Larbe des Waids und Indigo mit Mineralſaͤuren wieder tn 
die grüne und endlich in bie gelbe über. 


Welke und abfallende Blätter werden: gelb und roch 
weil der Sauerſtoff in ihnen uuͤckblelbt,t da die kebensthaͤ⸗ 
tigkeit erſchoͤpft iſt. | 

318. ‘ 

Dieſes eigentliche Athmen der Pflanzen durch bie Blaͤt⸗ 
ter hat den wichtigſten Einfluß auf die ganze Haushaltung 
der Gewaͤchſe. Dadurch nur fann die eigenthümliche Mi⸗ 
fihung der Säfte und das Anſetzen der Früchte bewirkt wers 
den. Daher iſt die Belaubung der Baume fo nothwendig 
zum Anfegen und Reifen der Früchte, und das Befallen nie 
Lohe, wodurch die Bläfter verzehrt werden, fchadet dem 
Sopfen eben forfehr als jedem andern Gewaͤchſe. Auch die 
Aufnahme der Luftftoffe wird gur Ausbildung der eigenthuͤm⸗ 


lichen Säfte und zur Vollendung jedes andern RUE 


tes gleich — 
| 319. 
Allein wir müffen aud) von ber Einfangung fropfbarer 2 
oder dunfifärmiger Stüffigfeiten und von der ————— 
als wichtigen Functionen der Blaͤtter, reden. 
Daß Luftduͤnſte und Regentropfen von den Blaͤttern 
eingeſogen werden, lehrt der Augenſchein. Auch ſpricht da⸗ 
für, daß eine Menge Pflanzen, die unbedeutende Wurzeln 
baden, dennoch fehr freudig wachſen, weil fie mit, der 'grüs 
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nen Oberfläche die ernährenden Luftflüffigkeiten einfaugen. 
In den dürren Sandwuͤſten des heißen Afrifa, wo die Mens 
ge des Regens in Jahrhunderten faum einen Zoll Höhe bes 
trägt, machen die faftigften Pflanzen zu einer oft erflaunlis 
chen Höhe empor ; fie koͤnnen ſich nicht anders alg durch die 


‚ . grünen Flächen ernähren. Auch in Treibhäufern wird man 


das freudige Wachsthum nie fo fehr durch Begießen der 
Wurzeln, als durch Fünftlichen Regen und Befprengen der 
Pflanzen von oben her, befördern. Go einleudytend diefeg 
alleg ift, fo ſchwer ift eg gleichwohl, ſich auf gewöhnliche 
Weiſe diefe Einfaugung durd) die gefchloffenen Wände der Fels 
len zu erflären. Zwar fünnte man der untern $läche der Bläts 
ter, auf der ſich sorzugeweife die Spältöffnungen zeigen, 
dieſe Verrichtung zuſchreiben; allein, da Thau und Regen 
vielmehr herabfallen als heraufſteigen, ſo kann man nicht um⸗ 
hin, ſelbſt dieſe Einſaugung der Duͤnſte und tropfbarer Fluͤſ⸗ 
figfeiten auf die obere Blattfläche zu befchränfen, wo wir 
dan wieder gezwungen ſind, zu dem organiſchen Durchſchwi⸗ 
tzen unſere Zuflucht zu nehmen. 


320. 


Die Ausduͤnſtung der Blätter iſt rine der augenſchein⸗ 
lichſten und wichtigſten Verrichtungen derſelben. Unlaͤugbar 
iſſt fie für Jeden, der die Tropfen klarer Fluͤſſigkeit, an den 
Epigen der Blätter, felbft in Treibhaufern, bemerft hat, 
wo fie dod) nicht vom Than herrijhren können; odes wer an 
ſtillen Abenden das Wogen eines Nebelg gefehen, t der ſich 
aus Gründen, mit Kohl bepflangt, erhebt; oder.wer bie Ents 
ſtehung der Wolfen aus Waldgebirgen und das Aufſteigen 
der Nebelfäulen aus denfelben vor der Erzeugung des Ges 
witters zwahrgenommen. Sn der That verlieren bie Pflans 


— 


\ 
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zen ben größten Theil der Fluͤſſigkeiten, die ihre Wurzeln 
anziehen, durch die Ausdünftung der Blätter: dad Verhälts 
niß des angezogenen zu dem durch Ausduͤnſtung verloren 
Waſſer ift wie 15: 13, felten wie 4: 1. Daher wird auch 
ein.entlaubter Zweig, in Waffer geftellt, ſchwerer als ein 
belaubter, weil jenem die Organe fehlen, durch weldye er 
ſich des Ueberfluffes feiner Nahrung entledigen fann. Die 
Drgane, welche die Yusdünftung vorzüglich bewirken, find 
. die Spaltöffnungen, aber aud) die Haare, welche leßtere. 
- baher häufiger immer an jungen Trieben und an ſolchen 
Stellen find, wo die Ausbünftung vorzüglich lebhaft if. 


321. x 


» Die Ausbünftung Hat einen weientlihen Einfluß auf 
die Haushaltung der Pflanzen felbft, und auf die große Des 
konomie der Natur. ‚Die Thätigfeit, durch welche die Plans, 
ge fi) ihres Weberfluffes entleert, wirft als Lebengreiz auf 
bie übrigen Verrichtungen, und gewiß ift eine Pflanze um fo 
gefunder, je färfer fie ausdünfte. Doch kann hier leicht, 
ein Uebermaaß ftatt finden, beſonders, wenn nicht bloß rohe 
Nahrungsflüffigkeit, ſondern aud) zubereitete und eigenthüms 
liche Säfte ausgefchieden werden. Die plögliche und heftige 
Einwirkung der Sonnenftrahlen nad, einem flüchtigen Staubs 
regen veranlaßt nicht felten das Ausfchwigen des orpdirten 
Schleims und füßer Tropfen, die man unter dem Namen dee 
Honigthaues Fennt. Hierdurch werden Schwärme von 
Blattlaͤuſen angelockt, deren junge Brut, einent feinen Meb; 
le gleich, die Blattflächen überzieht, und fie dadurch unfähig 
zu ihren Verrichtungen macht. Dies ift die einfache Erfläs 
rung der Lohe oder des Mehlthaues, von deren Wahrheit 
Beh jeder durch Beobachtung überzeugen kann, ($. 426.). 

| 17 
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322. 


Auf die große Haushaltung der Natur wirft die Aus⸗ 
bünftung der Blaͤtter fer mächtig ein. Da beym Webergang 
aus dem teopfbaren in den dunftförmigen Zuftand deſto mehr 
Waͤrme verbraucht wird, je ſchneller dieſer Uebergang vor 
ſich geht; ſo muß hierin ein Hauptgrund von der niedrigern 
Temperatur liegen, welche die Saͤfte lebender Pflanzen bey 
der ſtaͤrkſten Sommerhitze zeigen. Sa, der Schatten eines 
belaubten Baumes wird empfindenden Geſchoͤpfen jederzeit 
eine groͤßere Kuͤhlung gewähren ,als der Schatten leblofer 
Gegenſtaͤnde. 

Unendlich weit verbreitet iſt der Einfluß, den die Aus⸗ 
duͤnſtung der Blaͤtter auf die ganze Atmoſphaͤre, wie auf die 
Erde und ihre Gewaͤſſer, hat. Waldige Laͤnder ſind nicht 


allein kuͤhler, ſondern auch reicher an Regen, als Steppen 
und Sandwuͤſten, die der Vegetation voͤllig entbehren. Alle 


Stroͤme der Erde erzeugen ſich auf Waldgebirgen; und wenn 
auch der geſchmolzene Schnee die erſte Quelle derſelben iſt, 
ſo wuͤrde doch dieſe ſich nie gleich bleiben, nie wuͤrde ſie zu 
einem Strom anwachſen, wenn Waͤlder und Gebuͤſche durch 
Ausduͤnſtung nicht unaufhoͤrlich den noͤthigen Waſſervorrath 
darboͤten. Die größten Fluͤſſe der Erde ſtroͤmen in Suͤdame⸗ 
rifa, im oberen Indien und in Nordafien durch ungemeſſene 
Strecken von Waldungen hin. 


323. 
Wir nehmen an den Blättern einen merkwürdigen Uns 
terfchied in der Lebensdauer wahr. Einige, die Immer gruͤ⸗ 


nen, fiehen fehr lange und fallen wenigſtens nicht regelmäs 
fig ab. Diefe find gewöhnlich von fefter und lederartiger 


Befchaffenheit, oder fie find fehr ſchmal und nabelförmig, 
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nd enthalten eine Menge eigenthuͤmlicher, harziger ober oͤhli⸗ 
ger Säfte. Diefe Beſchaffenheit fuͤhrt uns darauf, daß die 
Reizbarkeit ſolcher Blaͤtter der Erſchoͤpfuus weniger unter⸗ 
liegt. 

Betrachten wir — andere Blätter, bie einen bes 
ſtimmten pertobifchen Wechfel im Ausfchlagen und Abfallen 
jeigen, fo können wir nicht anders als den Grund in ihrer 
Bedeutendern Erregbarfeit fuchen, die, eine Zeit lang deu 
NReizen Preis gegeben, endlich erfchöpft wird, wie bey allen 
hoͤher organifisten Geſchoͤpfen bie Lebensthätigfeit periodifch 
wirft. Zwar haben äußere Zufälligfeiten allerdings auch 
Einfluß auf diefe Erfcheinung ; allein die Witterung der Jah⸗ 
vesgeit kann nicht die einzige Urfache dieſes Wechſels ſeyn, 
weil wir in Treib⸗ and Gewächshäufern bey tropifchen Pflan⸗ 
ſen, die das ganze Jahr hindurch berfelben Wärme und bets 
felben Nahrung genießen, dennoch dieſen periodifchen — 
ſel bemerken. 


\ 
VL:Bom Bau ber Blumen. 

324 
Auf den obmm:($. 89. 90. 101.) angegebenen Unterſchied 
des Reiches, der Corollen und der Honigwerkzenge beziehen 
wie und, indem wir ben Bau diefer Theile jeßt genauer ans 
geben. : Daß ber Kelch denfelben Bau hat wie die Blätter, 
inbem er aus ihnen entficht, iſt ſchon ($. 185.) angegeben. 

worden. 

Die Corolle alfo iſt es, welche ung hier vorzüglich bes 
ſchaͤftigt. Iſt fie nicht mic dem Kelche verwachfen, fo zeichs 


wet ſie fich Durch eine Oberfläche aus, die im Ganzen äußerfi 


zartzellig iſt, und deren — Zellchen ſich in feinen 


ı7 * 


—N 
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Hüuͤtgelchen ober pyramidaliſchen Waͤrzchen erheben, auf wels 
hen man.oft feine. Träpfchen Slüuffigkeit gewahr wird. Dies 
fe Einrichtung bewirkt dag fchillernde Anſehen, welches vies 
le Blumen beym Tageslichte und noch mehr beym Sonnena 
fehein annehmen. . Wir nennen biefe zarte Oberfläche den 
eorollinifhhen ueberzug. Wo der Kelch mit der Co⸗ 
rolle verwachfen ift, wo, wie bey den Rofaceen, die Staubs 
fäben. auf dem Kelche eingefügt erfcheinen, da iſt es dieſer 
corolliniſche Ueberzug, aus dem fie fi) erheben. Sehr oft 
wechfeln auch, wie bey dem Ribes, den Rhamneen, ben 
Galicarien und: den Melaflomeen, bie Corollentheile mit beu 
Kelchtheilen ab, indem beide aus einer Ebene entflehen, und 
bald blog an der innern Seite, bald auf beiden Flaͤchen ben 
corolliniſchen Uebersug zeigen. So findet man bey. ben Po⸗ 
lygoneen baffelbe Verſchmelzen der corolliniſchen und der 
Kelchtheile, zum Beweife, daß biefe beiderlen Organe, uns 
geachtet ihrer häufigen Trennung, dennoch fehr nahe vers 
‚ wand find und in einander übergehen können. 

Jener corolliniſche Ueberzug bedeckt das eigentliche Yas 
renchym, ben Si der Färbeftoffe, die fi) auf die mans 
nichfaltigfte Weife in den Btüthen ſchattiren. Das zellges 
webe ift in ben Blumen Teinestveged regelmaͤßig; doch find 
bie Wände der Zellen auch nidyt fo gebogen, als fie au. der. 
Oberhaut der untern Blattfläche vorkommen. Erſt wenn men 
dieſes Zellgewebe, den Sitz der gefärbten Slüffigfeiten, weg⸗ 
genommen, zeigen ſich die Schraubengange, feltener Safts 
röhren; jene erfcheinen an der Baſis der Eorollentheile in 
Bündeln. Meiſtens aber fieht man fie gegen den Umfang 
bin einzeln, fcheinbar zeräftelt, und in großen Bogenlinien- 
mit einander zuſammenmuͤndend, bis fie fih nach bem Rande. 
zu allmälig verlaufen; bergeflalt, daß die Käsffte Vergroͤße⸗ 


Phytotomie. | 261 


sung kaum Ginceicht, um ihre letzten Enden deutlich zu uns 
terſcheiben. 

De bie Schraubengaͤnge ber Maceration widezftehen, 
ſs kann man eben fo gut von ben Blumen ale von den Bläts 
tern die feinften Gerippe bereiten und aufbewahren. 


325. x 

Der Bau ber Nectarien und des u ihnen — 
Apparats ſtimmt in der Ruͤckſicht mit dem Bau der Corolle 
überein, daß die Saftdecken und die Safthalter fehr. oft 
heile der Eorolle oder ſolche Nachbildungen ber Eoroliens 
theile find, daß man bisweilen anſteht, zu welchem Organe 
man fie zählen fol. Man vergleiche die Saftdecken der Phy- 
lica, (Taf. 2. Sig. 15.), des Agatholma, (Taf. 2. Fig. 
22.), und der Büttnera, (Taf. 4. Fig. ı8.), um das Gas 
fagte beflätigt zu finden. Die eigentlichen Neetarien im 
ſtrengen Sinne des Wortes find freplidyin der Regel: zellige 
und drüfige Organe, die fi) auf dem Fruchtboden oder an 
ber Bafld der Staubfäden finden. 

326, | 

Wenden vote unfere Aufmerkſamkeit auf das Vorkommen 
der Eorolle in den. verfchiedenen Wlanzenfamilien, fo ſehen 
wir freylich bey den einfachern und niebern Drganifinten ents 
weder gar feine ober nur eine ſchwache Spur dieſes Organs; 
oder wo es ſich zeigt; ba iſt es nichts\alg eine ungefaͤrbte 
Schuppe, oder es beſteht in feinen ſehr durchſichtigen Haͤut⸗ 
chen. Gefaͤrbte Huͤllen der Geſchlechtstheile erſcheinen zuerſt 
bey den Laubmooſen, die noch uͤberdies eine ſtehen bleibende 
Haube haben, weiche bie Fruͤchte ſelbſt bis zur voͤlligen Reife 
bedeckt. Bey den Pipereen und ben meiſten Najaden findet 
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man faum etwas anderes als zarte Schuppen unter ben Ger 
ſchlechtstheilen, die man ſchwerlich für Stellvertreter bes 
Eorolle Halten kann. (Taf. 3. Fig. 4. 5.) Die Arvideen 
erfeßen den Mangel ber Eorofle durch Scheiden, die oft von 
ſchoͤner Farbe find, aus denen ſich die Bluͤthenkolben erhes 


ben, oder es treten an der Bluͤthenaͤhre bier und ba einzelne 


weiße Blättcyen hervor, bie man allerbings ale GStellvertres 
ter der Eorolle betrachten fann. (Taf. 2. Fig. 11.) Bey den 
Cyperoiden find ebenfalls bloße Schuppen, wogegen:bey den 
Gräfern feine durkhfichtige Hautchen als die eigentlichen Co⸗ 


rollen auzuſehen find. Zugleich färben ſich bisweilen bie 


2 


äußern Speisen, wie bey Triocha, Avena verficolor, 
und Sefsleria coerulea. Die Reftiaceen und Junceen fans 


- gen ſchon an regelmäßige Eorollen zu bilden, die fid) bey eis 


nigen Gattungen fehr ſchoͤn färben. Durch die Palmen, 


Sarmentaceen und Eoronarien geht bie Faͤrbung der Cotolle 


zu den Sjrideen, Scitaminen und Orchideen fort, wo ſie ſich 
in der größten Pracht entfaltet. Obwohl dies in anderer 
Desiehung niedere Familien find, fo fehen wir daraus, daß 
beym Sortfchreiten ber Natur zur hoͤhern Vollendung der 
Kormen felten eine harmonifche Ausbildung aller Organe 
ſtatt findet, fonbern daß gewöhnlich) ein Organ vorzugsweiſe 
ausgebildet wird, während andere zurüdhleiben: beun bie 
Zapfenbäume, die Amentaceen und Urticeen, bie in vieler 
Beziehung höher. fiehen, als die angeführten Samilien, ers 
mangeln doch, mit einigen Ausnahmen, einer eigentlichen 
Eorolle, indem ihre Geſchlechtstheile mehrentheils bloß von 
Schuppen umgeben find. 

Auch die Polggoneen und Ehenopobeen geigen nur einen 
corollinifchen Weberzug bes Kelches. In den Santaleen, 
Thymelaͤen, Proteaceen, Laurinen und Tritoffen bilden ſich 
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eigentlich corolliniſche Kelche, die oft fuͤr wirkliche Corollen 
genommen werden. Erſt bey den Nyktaginen und Primuleen 
faͤngt ſich an die Corolle deutlich vom Kelch abzuſondern und 
ein eigenes Organ darzuſtellen. 


327. 

Betrachten wir die Farbe der Blumen als ihre auffal⸗ 
lendſte Eigenſchaft naͤher, ſo muͤſſen wir geſtehen, daß die 
Einwirkung des Sonnenlichts auf den hoͤchſt zarten Bau und 
auf die Säfte des feinen Parenchyms der Corolle die haupt⸗ 
fächlichfle Urfache der Entwickelung diefer Zarben if. Daß 
die Pflanzen zwifchen den Mendekreifen die größte Farben⸗ 
pracht in ihren Blumen entfalten, beweifet dies eben fo fehr, 
als daß aud) in den Polarländern zum Theil fehr brennende 
Sarben der Blumen vorkommen: denn jedermann weiß, daß, 
wo bie Sonne mehrere Wochen lang nicht untergeht, fie 
eine ungemein flarke Einwirkung auf die Vegetation äußern 
muß, die fi) auch durch das fchnelle Reifen des Sommers 
getreibes in den Polargegenden verräth, 

Als innere Urfache ber Blumenfarben muͤſſen wir dem 
gruͤnen Zärbeftoff der Blätter felbft anfehen. Aus ihm ents 
ſtehen, 'wie wir an ben corollinifchen Ueberzügen der Kelche 
fehen und wie wir dies auch an der Färbung der Bracteen 
gewahr werden, durch Deränderung des Orpbationsverhälts 
niffes die Blumenfarben: denn auch die meiften der letztern 
gehen, mit Laugenſalzen behandelt, wieder in die grüne Far⸗ 
be über; der rothe Saft vieler Blumen wird mit Laugenſal⸗ 
zen erſt blau, dann gruͤn und endlich gelb. Auch hat das 
Eiſen im Boden einen merkwuͤrdigen Einfluß auf die Um⸗ 
wandlung der rothen Farbe der Hydrangea in die blaue. 
Wenn wir aus dieſem allen den Schluß ziehen, daß der 
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grüne Farbeſtoff, indem er in die Eorolle tritt, fich feines 
Veberfchuffes von Waffers und Stickſtoff entledigt und das 
durch mehr oxydirt wird; fo dürften für diefe Meinung die 
meiften Gründe fprechen: nicht allein die vorher bemerkte 
Umwandlung ber Farbe. durd) Laugenfalze T fondern auch bie 
Aufloͤslichkeit der Blumenfarben in Waffer, und mehr noch 
als dies, die oft: fehon bemerkte Aushauchung von Stick⸗ 
und Wafferfioffgas aus den Blumen, 


328. | 

Indeſſen ift nicht su laͤugnen, daß eine Menge Dunfels 
beiten bleibt, und daß noch manche Hypotheſen angenoms 
men und wieder verworfen werben dürften, ehe man fich 
ſchmeicheln kann, der Wahrheit näher zu kommen. 

Hoͤchſt wichtig iſt beſonders die große Veraͤnderlichkeit 
der Farben, von der freylich Hibiſcus mutabilis und Gla- 
diolus verficolor die wichtigften Beyfpiele geben, die ſich 
aber in geringerm Grade bey vielen unferer Blumen zeigt, 
welche bey ihrem erfien Entfalten anders gefärbt find, ale. 
foäterhin. Es fcheint, daß diefe Veränderung der Farbe 
größtentheilg in dag Rothe übergeht; denn viele weiße und 
blaue Blumen nehmen fpäterhin jene Farbe an: ja felbft in 
einigen feltenen Fällen kann die gelbliche- Farbe, wie bey 
Medicago media Perf., fpäterhin ins Violette übergehen. 
Daß hierbey ein verändertes Oxydationsverhaͤltniß zum 
©runde liegt, kann wohl nicht geläugnet werben. 


329, 
Der Geruch der Blumen if eine andere merkwürdige 
Eigenſchaft, deren Erklärung wenigſtens einigermaßen durch 
dag erleichtert wird, was wir fo eben von ber Entftehung 


J 
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der Farben geſagt haben. Ce laͤßt ſich nicht laͤugnen/ daß 
in allen Riechſtoffen der Waſſerſtoff vorzuͤglich vorherrſcht. 
Durch ip werden auch die feinſten Tpeile der eigenthuͤmli⸗ 
chen Säfte mit fortgeriffen und bringen den mannichfaltigen 


Geruch der Blumen hervor. Daß Waſſerſtoff fich aus den 


Blumen entbindet, kann man ferner aus ber flarfen Aus⸗ 
duͤnſtung der Blumen fchließen,; wodurch fid) fogar nad) eis 
ner einzelnen Beobachtung bey Arum cordifolium .Bory 
tropfbares Waffer erzeugen fann.. Ja, es hängen hiermit 
die Erfahrungen. zufammen, welche man von der duch Licht 


entzündbaren Atmofphäre bes.. weißen Diptams, wie von 


dem Leuchten mand)er Blumen an immalen, Sommerabenben 


gemacht. Hat. . — 

Daß ſich Stickgas aus ben Blumen erzeugt, ja baß fie 
baffelbe mit Rohlenfäure verbunden regelmäßig aushauchen, 
indem fie Sauerfloffgas einziehen, haben Sauffure (Recher- 
ches chimiques fur.la vegetation, p. 127.) und Griſchow 
(Unterſuchungen uͤber die Athmungen der Gewaͤchſe, ©. 154.) 
dargethan, und wir werden auf dieſe wichtige Beobachtung 


noch anderwaͤrts zurückkommen. Daß Waſſerſtoffgas von 


den Blumen ausgehaucht werde, laͤugnet freylich Sauffure, 


und leitet bie Entzündung der Atmofphäre des Diptams vom 


Verbrennen des wefentlichen Oehls her, allein dieſes beſteht 
ja großentheils aus ER Ä 


j 330, 2 
.Alles ſcheint. dafür zu fprechen, daß bie Corollen nicht 
allein Hüllen der Befchlechtstheile, fondern auch Werkzeuge 
find, durch welche die polarifchen Urfoffe zum Hervortreten 
und zur gegenfeitigen Spannung gebracht werden. Die Ruͤck⸗ 


fehr der Säfte zu einem mehr orpbicten Zuftande und bie bes 
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beutende Ausleerung von Waffer s und Stickſtoff ſcheint auf 
Die Befruchtung einen eben fo teefentlichen Einfluß zu haben, 
als der Niederfchlag des oxvdirten Schleims mit hervortre⸗ 
tendem Wafferftoff. in dem Honigſaft der EN von bem 
wir jeßt gu veben haben. 


331. 


Die Stellung naͤmlich der Nectarien an der Baſis der 
@efchlechtstheile überzeugt ung davon, daß fich in jenen Des 
ganen erſt bie orodirten Säfte niederfehlagen, müffen, ehe 
bie flüchtigern Stoffe in den Befruchtungswerkzeugen * 
auftreten koͤnnen. 

Dazu kommt, daß die Nectarien mehrentheild eine ſolche 
Stellung haben, daß nach ihnen hin die Ausleerung des 
Vollens aus den Antheren erfolgt. Bey den Irideen iſt dies 
ſo einleuchtend, daß Niemand den innigen Zuſammenhang 
der Nectarien und der Befruchtungswerkzeuge laͤugnen kaun. 
Bemerkt man nun noch ein Herabneigen der Piſtille mit ihren 
Stigmen bis in die Nähe ber Nectarien, zu der Zeit, wenn 
jene ihre Vollkommenheit erreicht Haben, fo wird jene Bes 
ziehung noch auffallender. Endlich ik das oben ($. 103.) 
benerkte ungleichjeitige Entwickeln 'ver Gefchlechtstheile, 
oder bie fogenannte Dichogamie, ein fehr einleuchtender Bes 
weis dafür, daß durch die Nectarien in vielen Zällen die Bes 
fruchtung gefchieht. Bemerkt man nämlich in einer und bers 
felben Blume, daß die Antheren viel früher zur Keife kom⸗ 
‚ men, als das Stigma, oder umgefehrt,: fo it wohl Har, 
daß dieſes durch jene, in fo fern fie zu Einer Blume gehören, 
"nicht befeuchtet werden koͤnne. 8 fallen daher, wo bie 
Dichogamie gynandriſch ift, die erfien Blüthen alle Mal ab, 
und die Srüuchte fchlagen fehl, weil dag ſich früh entwidelns 
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de Stigma noch keine Antheren findet, die es befruchten 
koͤnnten; und wenn dieſe dazu fähig find, fo hat dag. Stigma 
jener erfien Blume längft ‚feine Empfänglichfeit verloren, 
Ben -der andeogpntfchen Dichogamie. erleiden die lebten Blu⸗ 
men daflelbe Sehlichlagen, weil, wenn das Stigma den 
legten Blume zur Vollendung kommt, Feine Antheren mehr 
da find, die es befruchten koͤnnten. | 


332. . . 

Aus diefem allen geht die Nothwendigkeit einer fremben 
Beyhuͤlfe sur Befruchtung hervor, bie nod) mehr einleuchter, 
wenn man bebenft, daß manche Geſchlechtswerkzeuge fo ges 
ſtellt find, daß auf gewöhnliche und mechaniſche Weife bie 
Befruchtung nicht Katt finden kann. Freylich muß man auf 
Rechnung des Windes zum Theil die Ueberführung des Pol⸗ 
lens aus. Entfernungen ſchreiben, und es ift gewiß, daß bey 
Gräfern und einigen andern Pflanzen, die keine Nectarien 
haben, dieſe Urfache, befonderg bey ber Größe und ber häns 
genden Befchaffenheit der Antheren, binzureichen fcheint. 
Indeſſen find die Inſecten, welche den Honig aus ben Blu⸗ 
men faugen, die vorzüglichften Helfer zur Befruchtung. Sie 
fireifen naͤmlich von ben niedergebogenen Antheren den’ Pol⸗ 
len ab und bringen ihn zu andern Blumen berfelben Art. 
Auch kann nicht leicht Vermiſchung der Arten und Baftard s 
Erzeugung auf diefem Wege entfiehen, weil es wenigſtens \ 
von den Bienen erwiefen iſt, daß fie bey jedem Ausfluge nur 
eine und diefelbe Wet befuchen. (C. 8. Sprengel Euts 
decktes Geheimniß der Natur im Bau und in der Befruch⸗ 
tung ber Blumen. Berlin 1793. 4. Smith Introduc- . 
tion to botany, ed. 3.p. 356. 257.) 


y 
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333. 


Die 181. und 187.) angegebene Analogie der Staubs 
fäben und der Eorollentheile, fo wie ihre häufige Verwach⸗ 
fung, führen ung ſchon darauf, daß die erſtern einen aͤhnli⸗ 
chen Bau haben, als bie leßtern. Wo freylich die Staubs 
fäden fo zart find, daß man fie nicht gergliedern fann, bleibe 
ber Bau derſelben ung verborgen. Allein ed giebt in einigen 


. geößern Blumen unter den Eiliaceen Staubfäden von bedeu⸗ 


tendem Durchmeſſer; aud) läßt fi} die Staubfadenfäule der 
Malbaceen fehr wohl unterfuchen. , Hier bemerkt man, daß 
fehr feine Bündel von Schraubengängen in der ganzen Lange 
der Staubfaden in die Hoͤhe gehen, und ſich dergeftalt in 
der Spitze verlieren, daß man ihren Zuſammenhang mit den 
Antheren nicht genau nachweifen kann. Außerbem enthalten 
die Staubfäden ein fehr zartes Zellgewebe, bisweilen felbft 
mit corollinifchem Ueberzuge. 

Uebrigens andere ſich dieſer einfache Bau * der ſehr 
mamnichfaltigen Verſchiedenheit der äußern Formen ber 
Staubfüden ab. Beſonders bemerfen wir bey den Urticeen 
einen. gegliederten Bau der Staubfäden, vermöge deffen fie 
bey. ver. Parietaria, Forfkolea und Antiaris vor ber völs 
ligen Reife in den Kelchlaͤppchen eingewickelt find, und fpas 


rerhin mit großer Schnellkraft hervorfpringen, um den Pols 


len aus den Antheren auszuſpruͤhen. Seinere Unterfuchuns 
gen über ben innern Bau dieſer Gelenke in den Staubfäden 
find noch nicht angeftellt. Indeſſen fcheinen die zuſammen⸗ 
geſchnuͤrten Stellen eine ſtaͤrkere Anfchwellung der zwifchen 
ihnen liegenden Gliederungen bervorzubringen, wodurch 
dann bey der leifeften Berührung bie Schnelfraft des Staubs 
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. fabaa in Bewegung geſetzt und die gerade Richtung deſſelben 
veranlagt wird. Auf eine ähnliche Weiſe find die Staubfaͤ⸗ 
den der Erica aggregata (Taf. 3. Sig. 13.) vor der völlis 
gen Meife in einem langen Bogen gekrümmt, und es tft ihre 
Schuellkraft, wodurch fie fich nachher aufrichten. Duſſelbe 
bemerkt man bey der Hirtella, (Taf. 7 Big. 4.), deren 
Staubfäden, nachdem die Antheren, veif geworden, eine ſebe 
— Laͤnge annehmen. 

Bey ben Euphorbien ſcheinen bie — gefuiee 
ober mit einem Gelenk verſehen zu ſeyn. (Taf. 6. Gig. 5.) 
Allein wahrfcheinlich beſteht jeder Staubfaden aus zwes 
Theilen, deren unterer ein ähnliches Stielhen für die ma⸗ 
sanbrifche männliche Bluͤthe ift, als das Stielchen, welches 
den Fruchtknoten trägt. Nach diefer dee, die R. Brote 
zuerſt vorgetragen, (General remarks on the botany of 
Terra auftralis, p. 24.), ift dag, , was man gewöhnlich 
Corolle bey den Euphorbien nennt, eigentlich gemeinfchaftse 
liche Blumenhülle, welche mehrere männliche und ein eine 
zelnes weibliches Blümchen in fich ſchließt. Dieſe Idee wird 
noch dadurch heftätige, daB man bey einzelnen Arten: ber 
Euphorbja an der Stelle des Gelenks feine Beten oder 
Laͤppchen bemerkt, welche offenbar nichts anderes als bie 
Rudimente der innern Bluͤthenhuͤlle oder ber eigentlichen 
Corolle find. 

‚Eine eigentlich gelenfige Befchaffenheit haben auch bie 
Staubfaͤden der meiften Syngeneſiſten, wie fie von Schkuhr 
bey ber Cacalia (Taf. 236.) und noch deutlicher bey der 
Baccharis (Taf. 244. Fig. h.) abgebildet find. Hier aber 
feinen die Gelenke eher eine Verkürzung und Zuruͤckziehung 
des Antheren; Eplinders hervorzubringen, da bey zunehmen; 
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der Reife das Piſtill niit: feinen Stigmen, vorher in jenem 
Eplinver eingefchloffen, jet über ihn hervortritt. 

2 334. | 

- Betrachten wir ben Bau der Antheren im Allgemeinen, 
ſo finden wir, daß fie mehrentheils laͤngliche Beutel darſtel⸗ 
len, von einem ſehr zarten Zellgewebe umgeben, welches 
ihre ganze Subſtanz ausfüllt und in jeder Zelle ein Pollens 
förperchen enthält. Merkwuͤrdig if, daß ber Umfang ber 
Antheren bey ber Reife keinesweges zunimmt, fondern daß 
ſte in noch gefchloffenen Blumen eben diefelbe Größe haben, 
wie fpäterhin. 

Wie fie eigentlich mit den Staubfäben —— 
und auf welche Weiſe das Oeffnen der Antheren erfolgt , 
darüber fehle es ung noch an ganz genauer Belehrung. Yes 
deſſen ſehen wir bey mehrern Pflanzen, ben den Irideen, 
Laurinen, bey dem Afarum und bey Stratiotes, bie Aus 
‚theren bergeflalt an ben Seiten ber Staubfäben angewach⸗ 
fen, daß die letztern zum Theil noch uber fie hinausgehen. 
In den meiften übrigen Gallen liegen die Antheren entweder 
mit der Mitte ihres Körpers wagerecht, oder ſchweben auf - 
ber Spige ber Staubfüden, oder die letztere dringt in die 
Baſis der Antheren ein. Die feinften Saftröhren verbreiten 
fid) aus der Spiße der Staubfäben in die Anthere und führ 
ren ihr die Nahrungsfäfte zu. 

Das Reifen der Antbere feheint, wie dag Reifen der 
Frucht, ein eigentlicyes Vertrocknen zu ſeyn. Iſt nämlich 
hinlaͤnglicher Nahrungsſaft zugeführt, fo hört diefer Zufluß 
auf. Die Wände der Zellen werden duͤnner und trockener. 
Der Gehalt der Bollenkörperchen drängt durch feine Schnell⸗ 
kraft diefelben nach außen; und da die verbünnten und trocke⸗ 
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"men Wände des Zellgewebes nicht nachgeben, ſo muͤſſen fie 


reißen. a 
Es gefchieht aber dieſes Reißen oder Auffpringen der 

Antheren nad) feften und Innern Naturgefegen. An der 
Spitze öffnen fi) die Antheren von Solanum, Galanthus, 
Calectafia R. Br., bey Galeopfis mit einer. gefranzten 
Klappe. In der Länge öffnen fich die Antheren dee Synge⸗ 
nefiften, jede in zwey Bäder. In ſchlangenfoͤrmiger Linie 
Sffnen ſich die Antheren der Eucurbitaceen. Von unten nach 
aben ſpringen die Antheren der Laurinen, des Epimedium 


und der Leontice auf. Am Umfange oͤffnen ſich die Anthe⸗ 


ren des Triglochin; in einem Kreiſe, der rings um bie. 
Mitte geht, die Antheren vom Brofimum. Daß dieſes 
Deffuen der Antheren in den mit Nectarien verfehenen Blu⸗ 
men nad) ben legtern hin erfolgt, haben wir ſchon oben 
(9. 331.) bemerkt. 
335. Zu 
Wenden tvie ung zur Betrachtung der EEE OR | 
wie fie bey den meiften Pflanzen vorfommen, fo fehen wir 
ihre Formen verfchieden in den verfchiedenen Bamilten, 
Uebereinflimmend ift die Form des Pollens bey den Malva⸗ 
teen und ben Compofitis. (Taf. 4. Big. 15.) Es find res 
gelmäßige Kügelchen, mit borfienförmigen Ausfuͤhrungsgaͤn⸗ 


. gen verfehen. Bey den Liliaceen und Geranien find es ovale 


Körperchen mit elaftifchen Ningen oder Neifen umgeben. 
(Taf. 2. Sig. 24.) Bey den Dnagren findet man flumpfs 
drepfantige durch Schleimfäben verbundene. Bey den Pros 
tenceen iſt der Polen walgenförmig und etwas gefrümmt. 
(Bauer Illuftr. nov. holl, tab.3. ig. H.) Die beiden 
eeften Sormen fcheinen fehr allgemein zu ſeyn. Doch veraͤn⸗ 
bern bie Bollenkörperchen ihre Geſtalt, nachdem fie in Waſ⸗ 
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fer odet Oehl gebracht worden. In jenem biäben fie ſich 
auf, nehmen mehr oder weniger eine fugelichte Geftalt an, 
und fpeühen oft mit großer Schnellfcaft ihren Anhalt gleich 
einer Wolfe aus, bie fich nicht mie dem Waſſer vermifcht, 
In mildem Oehl bleiben fie ziemlich unverändert, mur wers 
den fie allmälig von einem dunkel gefärbten Ringe umgeben, 
ber nach) und nad) in dag Oehl übergeht. In Meingeift sies ' 
ben fie ſich ſehr ſtark zuſammen, umb nehmen, auch, wenn 
fle mit verduͤnnter Salpeterfaure behandelt werden, haufig - 
eine ſtumpf⸗ dreyfantige Form an, welche ıhren Grund is 
der Zufammenziehung der drey Reifen hat, In Salpeter⸗ 
fäure frrühen fie ftrahleuförmig ihren Gehalt aus, der ſich 
ech sicht mit der Fluͤſſigkeit verbindet. 


336. 


on diefen angegebenen Sormen ber Authereh und der 
Hollenförper giebt es fehr merfwürdige Abweichungen, die 
großentheils ſchon ($. 107.) angegeben find. Aufmerkſam 
müffen wir noch auf eine Abweichung im Bau der Pollenförs 
perchen bey einigen Najaden marhen, befonderg bey Chara, 
uud Zoftera. Hier enthalt die Anthere ſcheinbar nichts ale 
Confervenfaͤden, welche ſich auf feine Weife mit dem Waſ⸗ 
ſer vermifchen. Diefe find hier eben fo eingefchloffen in bes 
fondern Behältniffen, als fie bey den Tangen und einigen 
Sorrenfräutern einzeln neben ben Fruchtknoten Reben. 


! 


337. 

So viele Merkwürdigkeiten im Bau bed Polens, bie 
leicht noch vermehrt werben könnten, führen auf Verſchie⸗ 
benheit des Xhemifchen Gehalts. Indeſſen hat man bis jegt 
dergleichen Unterfuchungen uur mit dem Pollen gewöhnlicher 
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Pflanzen, ben man reichlich haben Fonnte, angeflelit,, und 
auch Hier find die Reſultate der’ Unterfucdhmgen ſehr vers 
fchieben, fagar widerfprechend ausgefallen. Gewiß ſcheint 
zu ſeyn, daß eine Abinderung des Eyweißſtoffes, die John 
Pollenin nennt, den Hauptbeflandtheil. des Pollend aus⸗ 
macht. Es iſt diefe Subſtanz ungemein zetſetzbar, wird ſehr 
ſchnell faul, liefert eine Menge Ammonium, und giebt 
dem Pollen ben oft ſchon bemerkten widritzen thierifchen Ges 
uch. Sie ift in den gewöhnlichen Menſtruen unauflöstichh 
Außerdem enthält der Pollen hoͤchſt wahrſcheinlich Wachs, 
obgleich nicht in der Mifchung, Wie wir ed and den Bienen⸗ 
zellen erhalten, weßhalb auch einige Chemiker das Daſeyn 
des Wachfes in dem Pollen gänzlich wegläugnen. Extractiv⸗ 
floffe von gummiger und harziger Befchaffenheit machen den 
Meft der DBeftandtheile bes Polens aus. (John in 
Schweigger's Neuem Journal, B. 12. Heft 3. ©. 247. 
Grotthuß in demſ. Journal, B. 2, Heft 3. Stolge 
im Berlin. Jahrb. ber Pharnacie, 3. 17. ©. 159. f) Ss 
wenig diefe Kefultate allgemeine Gültigkeit haben, fo läße 
ſich doch daraus fließen, daß im Polen ein thiertfcher 
Stoff vorwaltet, der aus einer Verbindung von Stick; und 
Waſſerſtoff mit Eyweißſtoff und. Kleber beſteht. Nachdem 
in den Nectarien und in den Pigmenten der Corollen der Ue⸗ 
berſchuß an Sauerſtoff niedergeſchlagen, tritt Waſſer⸗ und 
Stickſtoff, als das hoͤchſte Product der Vegetation, hervor, 
und ſchon die oben (9. 329.) bemerkte Aushauchung des 
Stick- und Wafferfloffgafed aus. den Blumen führt auf diefeg 
Ergeugniß hin, wodurch der Pflanzenftoff dem thieriſchen 
ähnlich-wird, indem fich die Pflanze anſchickt, den hoͤchſten 
Sera, is ihrer Lebensthaͤtigkeit eur die Befruchtung zu a 


18 
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388. 

Der Bau der weiblichen Theile wird billig vom Frucht⸗ 
knoten an betrachtet. Der leßtere if im unbefruchteten Zus 
Rande ein hauptfächlich zelliges Organ, in welchem die Evers 
chen oder Rudimente der fünftigen Samen fi) ale bloße 


" Bläschen, mit klarem Waſſer angefüllt, zeigen und von bem 


einfachen Zellen kaum zu unterfcheiden find. Aus dem Frucht⸗ 
fiel oder aus dem Fruchtboden führen Bündel von Schraus " 
hengängen und Saftröhren in den Fruchtfnoten, vertheilen 
fi), wenn der legtere Scheidewände hat, durch biefelben, 
und drängen ſich beſonders in dem Mittelfäulchen oder dem 
Mutterfuchen zuſammen. Aus dieſem Mittelfäulchen ents 
ſtehen jene Blaͤschen durch ben bloßen Act der Vegetation , 
und erft fpäterhin, wenn die Befruchtung gefihieht, erwacht, 
durch den eigenthuͤmlichen Reis erregt, eine neue Thätigfeit, 
Die äußere Umgebung bes Fruchtknotens fondert in einzelnen 
Faͤllen Rectar ab, wie benn der Ueberfluß des milden oxv⸗ 
dirten Schleims in dem Fruchtknoten offegbar ifl. 


J 339. 

Das Piſtill iſt haͤufig eine ſolide Saͤule, oft aber mit 
einer laͤnglichen Hoͤhlung verſehen, welche indeſſen, wo ſie 
zugegen, ſich allemal beym Eingange in den Fruchtknoten 
ſchließt. Dagegen wird die Gemeinſchaft zwiſchen Piſtill 
und Fruchtknoten durch Saftroͤhren und Schraubengaͤnge 
vermittelt, welche big in die Stheidewänbe, in das Mittels 
fäulchen oder den Mutterfuchen eindringen, und den Zugang 
gu den Everchen geftatten. Daß die Zahl der Piſtille mit 
den Fächern des Sruchtfnoteng übereinftimme, und, wo jes 
nes einfad) ift, wahrſcheinlich durch dag FZufammenfchmels 
zen mehrerer Piſtille entſtanden, haben wir oben 9 188.) 
lie geſucht. 
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240. un? 
Der Ban des Stigma ift fo merfwürdig als einfach. 
_ Neberall, wo wir es big jetzt unterfüchten, fanden wir feine 

Oberfläche feucht, und mit ben zarteſten Waͤrzchen oder 
Haͤrchen befegt, welche jederzeit gefchfoffen find, wie bey 
den Wurzeln. Es muß alſo auch hier, was in das Innere 
des Stigma und Piſtills eindringen ſoll, durch die unweg⸗ 
ſamen und geſchloſſenen Enden dieſer Organe eindringen. 
Bey manchen Pflanzen, beſonders bey den Lobelieen, iſt die 
Natur noch durch eine beſondere Vorrichtung bedacht gewe⸗ 
ſen, den zarten Bau des Stigma vor aͤußern Beſchaͤdigun⸗ 
gen zu ſchuͤtzen. Es iſt ein eigenes Schleyerchen, (Taf. 2. 
Fig. 23.), welches das Sigma einhuͤllt und bey einigen mie 
ber Lobelia verwandten Gattungen offenbar * zwey Klap⸗ 
pen beſteht. 

341. 

Die Stellung des Stigma, ſowohl gegen die maͤnnli⸗ 
hen Theile als auch beſonders in Ruͤckſicht auf das Piftill, 
bietet merkwuͤrdige Verſchiedenheiten dar. Wir wiffen, daß 
bey den Orchideen eine gemeinfchaftlidhe Befruchtungsfäule 
beide; das Stigma und die Zwillingsanthere, trägt. Bey 
den Stylideen, bey Cleome, Podoftemon und Andrachne, 
wie bey den Ariſtolochien, kommt die gleiche Verwachſung 
vor. Ja bey einigen Proteaceen und Scitaminen ſchmelzen 
wenigſtens beiderley Geſchlechtstheile in ihren Bafen BE! 
men, zum Beweis ber Analogie ihres Baues. > 

Eine merkwürdige Verſchiedenheit ber Einrichtung fins 
bet ſich bey den Stigmen der Spngenefifien. Die eigentlis 
hen fligmatifchen Flächen fcheinen nämlich weniger zur 

Sammlung der Pollenförperchen beſtimmt zu fepn, ale bie 
von ae fogenannten Eollectoren oder haarigen Flächen, 
vg * 
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welche den eigentlichen Stigmen entgegen fieben. Bey mand 
chen. Caryophylleen iſt der größte Theil des Piſtilles ſtigma⸗ 
tiſch, wogegen bey den Sarifrageen und Oxaliden, fo wie 
bey den Ericeen, nur ber aͤußerſte Punct bed PR Stigma 
genannt werden kann. 


’ Zweytes Kapitel. 
Phytochemie, oder Lehre von ber 
Mifhung ber Pflanzen. | 
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J. Allgemeine Betrachtungen. 


| 342. 
Die Miſchung organifcher Körper unterſcheidet ſich in 
mehr als Einer Ruͤckſicht von der Verbindung der Urſtoffe in 


8 
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rohen Naturkoͤrpern und. mache die EEE eben fa 
ſchwierig als lehrreich. 

Die erſte Eigenthaͤmlichkeit der Miſchung — 
Weſen iſt ihre hoͤchſte Veraͤnderlichkeit, und die beſtaͤndige 
Neigung, ſich zu zerſetzen, ohne daß, ſo lange das Leben 
dauert, dieſe Zerſetzung jemals von ſtatten geht. Sobald 
aber organiſche Saͤfte dem Gebiet des Lebens entzogen wer⸗ 
den, erleiden ſie ſogleich eine Veraͤnderung der Urſtoffe und 


Zerſetzung der Beſtandtheile, welche merkwuͤrdige Folgen hat 


Da wir naͤmlich die Miſchung organiſcher Koͤrper nicht 
anders als außer dem Bereich ihres Lebens unterſuchen koͤn⸗ 
nen, fo find wir ſelten gewiß, daß bie Reſultate unferer ches 
mifchen Prüfungen wirklich die Art und Weiſe aufflären » 


wie bie Säfte in nod) lebenden Organifmen gemifche find, . 
Dft ſcheint ſelbſt ein hoͤchſt fluͤchtiger Urſtoff, der die Saͤfte 


gleichſam belebte, augenblicklich verloren zu gehen, fo wie 
die Fluͤſſigkeit oder der organiſche Stoff fein Individuum 
verlaͤßt und der Prüfung unterworfen wird. Man erinnere, 
fich an den nicht ganz zu verwerfenden Spiritus rector bed 
Blutes, den unfere Vorfahren annahmen. 

Die Veränderung, welche organifche Stoffe, der Ber 
bensfraft entzogen, erleiden, iſt von fo eigenthümlicher Urt, 
daß fie nie in rohen Raturförpern vorkommen fann, wenn 
diefen nicht organifehe Stoffe beygemiſcht find. Es ift 
eine innere Veränderung, die in Pflanzenſaͤften und vegetas 
bitifchen Stoffen gewöhnlich mit Entwickelung der Kohlens 
fäure anfängt und mit vorherrſchender Effigfäure endigt; 
wir nennen fie Sährung. In thieriſchen Stoffen bagegen 
und folchen Pflanzenfäften, welche ſich ber thierifchen Na; 


tur nähern, erfolgt eine andere Eutmifchung, bey welcher” . 
Waſſer⸗ und Stickſtoff vorzüglich entbunden werden; man 
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nennt dieſe Beräuberung Faäuluiß. Beide Beränberuns 
gen geben Erzeuguiffe, die als ſolche vorher wicht im dem 
erganifchen Körper zugegen waren, unb aus denen man alſo 
faum mit einigem Grunde auf bie Beſtaubtheile des lebenden 
‚ Drganifmus fchließen fann. 


‚343. 

Die zweyte Eigenthuͤmlichkeit ber Miſchung organifcher 
Körper befteht darin, daß fie mehr oder weniger unabhängig 
Don den Umgebungen ber rohen Natur ik. Zwar ift nicht zus 
laͤugnen, daß die Mifchung des Erbbodens und bed Waſſers, 
wovon ſich bie Pflanzen nähren, einen bedeutenden Einfluß 
auf ihre Beflandtheile hat, und daß fie, vorzüglich die nies 
dern Drbnungen derfelben, allerdings mehr Theil an der Mi⸗ 
ſchung der Subſtanzen nehmen, von denen fie umgeben find, 
als Thiere. Indeſſen bleibt doch im Ganzen das Naturgefeg 
ſtandhaft, daß jeder Drganifinus aus den Urfloffen,. die ihn 
umgeben, feine eigenthuͤmlichen Beftandtbeile bildet, und 
baß der Kalfgehalt der Pflangen, bie in Harem Sande ger 
wachſen find, oder die auf Granit ſtehen, um nichts geringer 
tft, als der Gehalt an dieſem Beſtandtheil in ſolchen Pflugs 
zen, bie auf Kalkboden wachſen. Nur in feltenern Sallen 
fchetnen gewiſſe sufammengefegte Stoffe unverändert als fols 
che In die Pflanzen übergehen gu fönnen, und das Daſeyn 
bes Kochlalzes und des Natrums in Pflanzen, bie am Meers 
firande und auf Salzboden wachfen, iR eben fo unläugbar, 
als der Uebergang metallifcher Stoffe und mancher Riech⸗ 
und Särbetheile in das Blut und die abgefchlebenen Säfte 
des menfchlichen Körpers. Dagegen ift e8 ausgemacht, daß 
weder Riech- nod) Särbeftoffe-fid) unverändert durch die uns 
berlegten Wurzeln in bie Pflanze ziehen, und man faun das 


N 
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Einſaugen gefärbter Fluͤſſigkeiten nie anders bewerkſtelligen, 

als wenn man Zweige abſchneidet, um jene Fluͤſſigkeiten uns 
mittelbar in die Saflroͤhren zu bringen. 


2344 . 
Die dritte Eigenthuͤmlichkeit der Miſchung organiſcher 
Koͤrper betrifft die mehrentheils ſtatt findende Abweſenheit 
völlig freyer polariſcher Stoffe. Ganz freye Säuren find 
eben fo ſelten in vegetabiliſchen als in thieriſchen Saͤften; 
meiſtens ſind ſie an Baſen gebunden, und entwickeln ſich erſt 
durch Gaͤhrung, durch Einwirkung von Mineralſaͤuren, oder 
durch andere Operationen. Eben fo wenig kann man gang 
freye voafferfioffhaltige Beſtandtheile in dem Gewaͤchsreich 
annehmen; diefe, wieder Alkohol, find erfi dag Erzeugniß 
einer fortgefeuten Veränderung, die auf die Gaͤhrung des 
Zuderfioffes folgt. Wahr ik es, daß man in einzelnen fels 
tehen Faͤllen freye Säuren in ben Pflangenfloffen findet und 
baß ätherifche Oehle aus ihnen hervorgerufen werden; allein 
jene Stoffe find dann großentheils fchon als Austwürfe zu 
‚betrachten, wie die Sauerfleefäure, die aus ben Kichern 
ausdunſtet; auch ift der Waſſerſtoff in ätherifchen Oehlen 
gu ſehr an andere Urſtoffe gebunden, als daß man ihn als 
frey betrachten koͤnnte. 


345. | 

Die vierte Eigenthuͤmlichkeit der Mifchung organifcher 
Körper beſteht in einer Art von Kreislauf, den die einfachen 
Berbindungen der Elemente in den Rahrungsflüffigfeiten ers 
leiden. Wie fi in hoͤhern Thieren der Mildhfaft allmalig 
feines Sauerftoffs entladet, indem er ſich mit der Galle vers 
mifche und. durch die Druͤſen bes Gekroͤſes durchgeht, um 
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endlich im Bruſtkanal durch Anziehung des Stickſtoffs, durch 
Entwickelung des phosphoriſchen Eiſens und des faͤrbenden 
Beſtandtheils zu Blute zu werden; wie fich dlefe indifferente 
Stüffigfeit in dem Abfonderungsorganen ihres Waffers, 
Stick⸗, Sauers und Kohlenftoffs nad) und nad) entledigt, 
um in den Lungen wieder von nenem oxydirt zu werben unb 
wieder von neuem jene Veränderungen in den Drganen gu ers 
keiden: alfo ziehe die Pflanze kohlenſaures mit Stickſtoff ges 
ſchwaͤngertes Waſſer an, vermifcht baffelbe mit ihrer eigens 
thuͤmlichen Subſtanz, und ſetzt theild dem Sauerftoff mehr 
entwistelten Waffer : und Kohlenflöff zu, theils entledigt fie. 
ſich des Ucherfchuffes von Sauerftoff und Kohlenfäure durch 
bag Athmen der Blätter. Aber eben hierdurch erfegt fie wies 
ber den Verluſt an Sauerſtoff, toodurd) neue Verbindungen 
eingegangen werden, big endlich bie pölarifchen Stoffe in der - 
Blüthe aus einander treten, womit aber zugleich das Hin⸗ 
welfen und der partielle Tod diefes Organs bedingt wird. | 
Ben diefem unaufhoͤrlichen Kreislauf kann man unmögs 
lich Desorgdation alg dem letzten Zweck des Chemifmus ber 
Pflanzenwelt anfeben, zumal, da offenbare Ruͤckſchritte gu 
einer ſtaͤrkern Oxpdation oft unverfennbar find. Alſo wird 
ars Oehl Harz, aus Schleim Gummi, und, aus flüfjigen 
werben feſte Theile; durch antenne Vorherrſchen des Sauers 
ſtoffs. 
346. | 

Nach diefen allgemeinen Betrachtungen muͤffen wir auch 

den Unterſchied ber thierifchen und. Pflanzenmiſchung belend)s 


ten. Diefer. befteht offenbar darin, daß In thiertſchen Thei⸗ 


len der Stick⸗ und. Waſſerſtoff, in Pflanzentheilen dagegen 
der. Sauer⸗ und Kohlenſtoff vorherrſchen; weßhalb eben 
thierifche Säfte vielmehr faulen, Pflanzenſaͤfte aber in. ſaur⸗ 


? 
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Gaͤhrung Wbergehen. Nicht als ob jene Stoffe ausſchließ⸗ 
lich auf die beiden organiſchen Reiche beſchraͤnkt waͤren; 
denn nicht allein gehen der Eyweißſtoff und Kleber in Faͤul⸗ 
niß über. und. entwickeln Ammonium, fondern wir haben . 
bie Ausleerung des Stick⸗ und Wafferfloffe aus den Blu⸗ 
men und das Vorherrſchen beider Stoffe in dem Pollen 
nachgewiefen. Vielmehr ift hier Die Rede von ber im Ganz 


zen zu betrachtenden Verſchiedenheit der Mifchung, welche 


jederzeit dag angegebene Verhältniß in beiden großen Naturs 
reichen beobachtet. Daher pflegt man bey Uebergangsfors 
men und niedern Organifmen es als gemeine Probe der thies 
riſchen oder Pflanzennatur anzuſehen, ob fie, an ber Flam⸗ 
me angebrannt, einen £hierifchen Geruch verbreiten, der von 
einer eigenthuͤmlichen Verbindung des Stick⸗ und Waſſer⸗ 
ſtoffs mit dem Kohlenftoff herruͤhrt. 


I. Allgemeine Nahrungsfluͤſſigkeit. 


| . 347° | 

Was die Pflanzen aus bem Boden anziehen, dag find 
groͤßteutheils nicht bie gufammengefeßten Stoffe des letztern; 
es find weder Erden noch Metalle, weder Salze nod) Ertras _ 
etioftoff: fondern es ift, wie alle Erfahrungen und ale Vers 
fuche lehren, nichts, als kohlenſaures mit Stickſtoff ver⸗ 
bundenes Waſſer; und alle: Berbefferungen des Bodens, 
alle Düngung hat feinen andern Zweck, als diefe Nahrungs 
flüffigfeit gu vermehren, ſtaͤrker zu enfwiceln und das richtige 


Berhältnig ihrer Stoffe hervorzurufen. Schon feit Hels 


mont's Zeiten hat man Bingefchen, daß bloßes Waſſer den 
Gewächfen alle ihre Nahrung giebt. _ Man hat längft Pflans 
sen in folchen Umgebungen gejogen, aus benen fie wenigſtens 


/- 
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keine erdigen Veſtandtheile aufnehmen konnten; bie Berfudhe 
von Bonnet, Krafft und Duhamel find hieruͤber die entſchei⸗ 
dendſten. In neuern ‚zeiten tft es beſonders durch Ingen⸗ 
houß, Percival, Schrader und Braconnot aufs buͤndigſte ers 
wieſen, daß Pflanzen in ganz unauflöglichen Subſtanzen 
froͤhlich gedeihen, wenn fie nur fohlenfaures Waſſer zur 
Nahrung erhalten, ja, daß fie diefelben Beſtandtheile lies 
fern, als wenn fie im: Erdboden gesogen worden wären. 

Auch fpricht für diefe Meinung die Nothwendigkeit, 
den Humus, beffen Hauptbeſtandtheil Kohlenſtoff iſt, der 
Einwirkung ber Luft bloß zu ſtellen, damit Saurrftoff anges 
zogen und dadurch Kohlenſaͤure gebildet werde. Das Tcharfe 
und fräftige Aufeggen der Klees und Luzernfelder im Fruͤh⸗ 
jahr lockere nicht bloß den Boden auf, fondern hilft auch 
die Erzeugung der Koplenfäure begünftigen. Daher. mußte 
das Najolpflügen, wodurch Peter Kretſchmar vor ſiebzig 
Jahren den Duͤnger entbehrlich machen wollte, ſehr nach⸗ 
theilig ausfallen. 

Bedenkt man ferner den durch neuere Verſuche hinlaͤng⸗ 
lich erwieſenen beträchtlichen Verbtauch ber Kohlenfäure 
durch die Einſaugung der Blattflaͤchen, und bemerkt man, 
daß alle bie Umſtaͤnde dem Wachsthum ber Pflanzen vor⸗ 
thetihaft find, bie den Vorrath art Koblenfäure in der Erd⸗ 
feuchtigkeit wie in ber Atmofphäre vermehren; fo kann man 
nicht anders als bie letztere für die eigentliche Nahrung bet 
Gewaͤchſe Halten. Zu diefen Umftänden gehören vorzuͤglich 
der Than und Regen, bie den Pflanzen weit mehr Kohlen⸗ 
fäure zuführen, ald Brunnenwaffer ; weßhalb das letztere jes 
- derzeit dem Regenwaſſer beym Begießen der Pflanzen nach⸗ 
fiehen muß, Es gehört dahin die außerordentliche Sruchts 
barfeit vulkaniſcher Erde, bie nad) Bagliardo vorzüglich viel 
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Kohlonfaͤure entwickelt. Selbſt unfere ſchwarze — | 
jſt deßwegen fo fruchtbar, weil der Ertractioftoff ‚, den fie 
enthaͤlt, unaufhoͤrlich Sauerſtoff aus der Atmoſphaͤre ans 
zieht und damit Kohlenſaͤure bildet. Dahin gehoͤrt die Nuͤtz⸗ 
lichkeit des Bauens der Hackfruͤchte in der Wechſelwirth⸗ 
ſchaft; denn die von den groͤßern Blaͤttern beſchattete Ober⸗ 
flaͤche der, Erde zieht die kohlenſauren Duͤnſte viel ſtaͤrker 
an, und dieſe koͤnnen weniger entweichen, als aus einem 
kahlen Brachfelde. Deßwegen gedeihen der Wicken⸗Hafer 
und der Sommerrocken unter Erbſen geſaͤet beſſer. Auch 
Bohnen ſaͤet man unter Hafer, und nennt dieſes Gemenge 
Rauhzeug. Der Klee wird gewoͤhnlich unter einer andern 
Frucht geſaͤet, beſonders unter Rapps, ern, Erbfen ımb 
felbft unter Winterfrucht. | 

Darum ift felbft dag Heidekraut den Walbungen fo we⸗ 
nig ſchaͤdlich, daß es vielmehr dem jungen Aufſchlage den 
Vortheil der Befchattung und der flärkern Anziehung der 
Kohlenfaure gewährt. 

Vorzuͤglich fpricht für die Wahrheit dieſer Dehauptung 
jede richtige Theorie ber Düngung. Der Dünger beſteht au 
fih gewöhnlich ang thierifchen mit Pflanzentheilen unters 
mifcht; im Schweineduͤnger unter andern findet man noch 
die legten, befonbers die Samen, fo unverändert, daß 
diefe leicht wieder aufgeben. Indeſſen fault allerdings der 
Auswurf der Thiere, und man muß, um ihn einer langſa⸗ 
men Gaͤhrung zu unterwerfen, während welcher fid) Kohlen⸗ 
fäure bildet, ihn mit Stroh und andern Abbaͤngen von Ve⸗ 
getabilien vermiſchen. Darum iſt der ſtrohige Schaafduͤnger 
viel nachhaltiger als der bloße Pferch, und der Huͤrdenſchlag 
thut, wenn er nicht ſehr ſtark iſt, auf die zweyte Frucht we⸗ 
nig Wirkung. Hat. der: Dünger aber einmal dieſe Gaͤhrung 
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uͤberſtanden, fo wird er zwar immer noch Extractiv⸗ und 
Kohlenſtoff dem Boden geben, aber ehe dieſer zur Nahrung 
der Gewaͤchſe wird, muß er ſich erſt wieder mit dem Sauer⸗ 
ſtoff der Atmoſphaͤre verbunden haben. 

Auch das Abſchwenden des Bodens wirkt — Erzeu⸗ 
gung des geſaͤuerten Kohlenſtoffs, denn jedes Verbrennen 
endigt ſich mit Anziehung des Sauerſtoffs. Daher iſt auch 
ber Nutzen des Raͤucherns ber Erde, deſſen man ſich in Ita⸗ 
lien bebient, gu erklären. (Bertuch Gartenmagazin, Fortſ. 
B. 3. S. 239.) Aſche muͤſſen wir als durch das Verbren⸗ 
nen halboxvdirte Kohle, mit Kali verbunden, betrachten. 
Auch, wenn fie ausgelaugt worden, wirft fie noch ungemein 
keaͤftig zur Verbefferung bes magerſten Bodens, wie bad 
£reffliche Bepfpiel des verbefferten Ackerbaues um Danferode, 
ſaͤdlich von Harsgerode, beweifet. (Georg in ben Mögelins 
ſchen Annalen, B. 3. ©. 419 — 448.) 

Die grüne Düngung (fovelcio der Staliäner) ſpricht 
ebenfalls dafür; doc) geſtattet die träge Gaͤhrung der grünen 
Begetabilien nur Anwendung auf frucdhtbarem und etwag 
bigigem Boben. Kartoffelfraut, Zoftera marina und die 
gemeinen Tangarten duͤngen auf ähnliche Art durch Sn 
‚ Die fie im Boden erleiden. 

Endlich {ft nichts beweiſender für die Wahrheit jener 
Behauptung, als der ausgezeichnete Nusen, den der Kalk 
dem Boden gewährt; denn die Anziehung des lettern gegen 
bie Kohleuſaͤure iſt, wie jebermann weiß, ſehr ſtark. Die 
üppigfle Vegetation findet auf Kalkboden ſtatt: das feſteſte 
Holz der Welt waͤchſt auf den aus Korallenriffen entſtande⸗ 
nen Kalkinſeln der Suͤdſee, wie auf dem vulkaniſchen Boden 
der Maſcarenhas. Durch Vermiſchung mit Kalk bereiten 
wir den beſten Compoſt, wenn wir ihn ſchichtweiſe zwiſchen 
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chieriſchen Dünger, Schlamm und alte Wellerwaͤnde legen. 
Die ſtarke Duͤngekraft der Chara vulgaris hängt gan deue 
Balligen Schleim ab, womit ſie uͤberzogen iſt. 


348. | 

Richt foblenfaures Waffer.allein, fondern auch dem. 
Stickſtoff, der demſelben bepgemifcht iſt, macht einen haupt⸗ 
fächlichen Theil der eigentlichen Nahrungsflüffigfeit der Ge⸗ 
wächfe aus. In der Erde erzeugt ſich der Stickſtoff theils 
aus den verwelenden thierifchen Uhgängen, theils aus dem 
Dhon und Lehm, der mehr oder weniger ‚der Ackerkrume 
oder Dammerde -baugemifcht ft, theils endlich wieder aus 
der. Atmofphare, die zu brey Viertheilen aus Stickftoff bes - 
ſteht, in Menge angezogen. Die Bortheile cines beſtimmten 
Antheils von: Lehm im Boden find fo groß, daß fie niche, 
allein ang dieſer Urfache, fondern auch daraus herzuleiten 
find, daß der Lehm die. Feuchtigkeit laͤnger behält mp den _ 
Wurzeln zuführt. 

Es feheint auch Stickſtoff aus dem Duͤnger i in die Pflan⸗ 
sen aufgenommen zu werben. Der Tobak befommt;den ſchar⸗ 
‘fen Geſchmack and den unangenehmen Wenzelgeruch vom 
thieriſchen Dünger. Weizen, auf Pferch gewachſen, bat 
zu viel Kleber, als dag man ihn zum Bierbrauen anmenbden: - 
könnte. Thierifche Abfälle, ald: Horuſpaͤne und Klauen, 
geben Lagerforn, aber weniger Mehl und zu viel Kleber.  ®, 


x 
- ‘ 


349. 


Wenn — iſt, daß bie von ben Wflangen angesos 
gene Flüffigkeit nichts anderes ift, als kohlenſaures mit 
Stickſtoff gefchwängertes Waſſer, fo muß der rohe aufffeis. 
gende Saft bes Pflanzen großenthejlg dieſelbe Mifchung has 


$ 
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ben, und der Unterſchied wird bloß darin liegen, daß das 
Sehen auf diefe Slüffigfeit gewirkt, und fie, je höher fie ges 
fliegen, deflo mehr mit eigenthumlichen Planzenftoffen vers. 
mifcht hat. 

In der That bietet ung der rohe auffleigende Pflanzen⸗ 
faft Eigenſchaften bar, bie durchgehende dafür fprechen, 
Wie er im Bafte der Bäume auffleigt, zeigt er füch ale waſ⸗ 
ferhelle Stüffigfeit von lieblichem, die Zunge fißelndem Ge⸗ 
ſchmack. Er gährt fehr leicht, entwidelt alsdann fohlens 
faute® Gas, weihes mit Waſſerſtoff verbunden als rau⸗ 
ſchendes Getraͤnk bekannt iſt. Wird die Gaͤhrung fortgeſegt, 
fo entbindet ſich Stickſtoff, der als Kahn an die Oberfläche, 
feitt, und die Fluͤſſigkeit felb wird effigfauer. Da fich biefe 
Miſchung des auffleigenden Saftes far in allen Pflanzen 
gleich tft, fo fiehe man daraus ihren unmittelbaren Urfprung 
aus dee Erdfluͤſſigkeit, und es iſt nur der angezogene oxddirte 
Schleim, wodurd) fie ſich unterſcheidet. 

| 350. 

Die Anziehung der Nahrungsflüffigkeit aus dem Boden _ 
iM gewiß ben derſelben Pflanze verſchieden in ben verfchies 
benen Perioden ihres Wachſsthums. In der etfien Periode, 
wenn bie Pflanze noch niche blüht, wird allerdings, je bes 
laubter fie ift, deflo mehr Nahrung angejogen; denn wir 
haben oben ($. 321.) gefehen, daß die Ausduͤnſtung durch 
die Spannung und den Lebensreiz, den fie gewährt, eine 
fehe wichtige Verrichtung ift und alfo die Anziehung vers 
ſtaͤrkt. Allein man muß in Anfchlag bringen, daß durch die 
ſtaͤrkere Belaubung auch der Boden mehr befchattet und bie 
Koplenfäure reichlich wieder niedergefchlagen wird. Wiels 
leicht IR auch ſelbſt auf die Ausleerung überfläffiger Säfte 


x 
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aus den Wurzelenden zu rechnen, (9. 285.). Gewiß iſt es, 


daß eine Getreideart in der Stoppel einer ihr angemeſſe⸗ 
nen Vorfrucht, z. B. dee. Weisen nach Klee oder Huͤlſen⸗ 
fruͤchten, um fo beſſer geraͤth, je uͤppiger jene Vorfrucht 
ſtand, was der Beſchattung des Bodens zugeſchrieben wer⸗ 
den muß, weßhalb der Klee die Fruchtbarkeit des Bodens 
überhaupt deſto mehr befoͤrdert, je uͤppiger er ſteht. Moͤg⸗ 
lich iſt es, daß die lebhaftere Anziehung der Nahrimgsſtoffe 
aus dem Boden geraoe ein ſolches Mengenverhaͤltniß der 
ießtern in der Ackerkrume hervorbringt, wie fie die Getreide⸗ 


art braucht, welche nachher gegogen wird. Man muß aber. : 


auch den Extractivſtoff in Anſchlag bringen; den ein Ge⸗ 
waͤchs durch Vermodern dem Boden mittheilt, wogegen oft 
bag, was es dem Boden entzieht, faſt nicht zu rechnen ill. 
Menigftens ift eine flarfe und ausgrünende Brache immer: 
ale Düngung anzufehen. Die dichte Grasnarbe, die ſich 
nach längerer Ruhe auf dem Boden .. vermehrt — 
Fruchtbarkeit ungemein. 

Das iſt aber eine. unläugbare — daß ein Be. 
wächs dem Boden die meifte Nahrung entsteht in ber Perios 
de, wenn es blüht und Früchte anfest. Bey oberflächlicher‘ 
Betrachtung follte man das Gegentheil vermuthen; man 
follte meinen: da mit der Bluͤthe die Periode bes Wachs 
thums gefchloffen ift, ſo faͤnde alsdann keinesweges flärfere 
Anziehung ſtatt als vorher: allein, wenn wir bedenken, daß 
das Bluͤhen und das Anfegen ber Frucht ganz neue Thätigs 
fetten find, die die Spannung im ganzen Drganifmug vers 
mehren und überall die Erregung erhöhen, fo müffen wis 
nothwendig zugeſtehen, daß auch in biefer Veribde der Ver⸗ 
brauch der Nahrungsſtoffe am ſtaͤrkſten iſt, wenn wir auch 
nicht auf die neue Ausduͤnſtung der Blume, nicht auf die 
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Aushauchung des Stick⸗ umd Waſſerſtoffs aus derſelben 
achten. Se 
In der That fpricht die Erfahrung im Kleinen wie im 
Großen für jene Behauptung. Man weiß in der Gaͤrtne⸗ 
sen, daß ein Gewaͤchs am ſtaͤrkſten begoffen und befprengt 
werden muß, . wenn es Blüthen und Früchte anſetzt. Im 
Ackerbau weiß man, daß es einen großen Unterfchied macht, 
ob die faftige Stoppel eder die duͤrre dem Boden zurückbleibt, 
Die legtere erfchöpft ihn am fo meßr, je weniger die abges 
ſtorbenen Wurzeln zur Ausſcheidung der überfltffigen Nah⸗ 
rungsſaͤfte fähig find. Es iſt gewiß, daß vorzuͤglich aus 
Diefer Urfache ber Flache fo erfchöpfend für ben Boden wirkt, 
weßhalb man wenigfiens Feine Winterfrucht nad) ihm sieben 
kann. Ja es ſcheint felbft dem Boden defto mehr Kraft-euts 
zogen zu werden, je ceichlicher der Körnerertrag und je nahr⸗ 
bafter die Theile der legtern find; ‚nicht ald ob die Säfte 
Bes. Bodens unmittelbar in die Srüchte ubergingen, fons 
dern weil zur Bildung der nabhrhaften Theile in der Frucht 
„geößerer Aufwand von Kraft und lebhaftere Spannung 
in allen Theilen erfordert wird, woher denn aud) die Anzies 
bung ber Nahrungsflüffigfeie ſtaͤrker iſt. Einhof's Berech⸗ 
nungen lehren, daß die Schminkbohnen unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Fruͤchten die meiſten nahrungsfaͤhigen Stoffe, naͤmlich 
85 Procent, enthalten; der Weisen hat 78, die Erbſen 753% 
die Linfen 74, der Roden 70, die Gerſte 65, und der Ha⸗ 
fer 59 Procent. Hiernach laͤßt ſich die erfchöpfende Kraft, 
die dieſe Gewaͤchſe auf den Boden äußern, beurtheilen. 
Indeſſen ift nicht gu-laugnen, daß auch Gewächfe mit 
fiarfen und tief gehenden Wurzeln oder faftigen Knollen dem 
Boden viel Nahrungz entziehen, wenn fie gleich nicht blühen. 
Dahin gehören weshe Rüben) und. Kartoffeln. Wie ſehr die 








— gyhytochemie. 289 


erftern, wenn fie im Boden bleiben, zur Düngung beffelben -. 


beutragen, baben neuere Verſuche gelehrt, wein man bie 
Schafe im Spätberbft, nachdem bie. Rüben abgeblattet find, 
auf dad Feld einpfercht, und ihren Zeit läßt,. die Wurteß 
firanfe gu zernagen und sügleich den Acer zu duͤngen. Dies 
fe nun faulenden Wurzeln erflatten dem. Boden ˖vollkom⸗ 
men wieder, was er durch die Ernährung der Pflanzen vers 
leren. Kartoffeln in der Brache gebauet, machen, baß bie 
Winterung zurüdfchläge. Daher bringt man fie licher ing 
Sommerfeld, düngt nach, und laßt dann Erbfen folgen. 


- IU. Nähere Beſtandtheile der Gewächfe. 


351. | 

Es iſt zwar nicht möglich, genau anzugeben, wie jedes 
uähere Beflandtheil aus der allgemeinen Rebrunggflüffigkeit 
gebildet werde; indeß läßt es ſich bed ſehr vielem beſtimmt 
darthun, und bey andern, deren Urſtoffe uns zur Zeit noch 
unbekannt ſind, muͤſſen wir uns mit wahrſcheinlichen Ver⸗ 
muthungen begnuͤgen. 

Was zuerſt aus der allgemeinen Nahrungsflüſſggkeit ges 
bilbet wird, if organifirbarer Schleim, ober Bildungsſaft/ 
yan dem wir (dyon oben ($. 271.) bemerften, daß er bie beis | 
ben, Srundformen, Kuͤgelchen oder Bläschen, und Strahlen 
ober geradlinige KRörperchen, enthalte. Der Schlein aben 
ift eine geruch⸗ und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit, die, Feiner 
fauren Gaͤhrung fahig, in geraumer Zeit in eine Art faulichte 
Verderbniß übergeht. Mit Mineralfauzen behandelt, liefert 
bee Schleim Sauerflees und Milchzuckerſaͤure. Bay trodener 
Deſtillation entbindet ich aus ihm brenzlichte Schleimfänre, 
und außer diefer wird durch feftes Laugenfal, Ammeninm: 

19. 


288 Vierter Theil. Zweytes Kapitel. 


Aushauchung des Stick⸗ und Waſſerſtofs — derſelben 
achten. 

In der That ſpricht die — im — wie im 
Großen fuͤr jene Behauptung. Man weiß in der Gaͤrtne⸗ 
sep, daß ein Gewaͤchs am ſtaͤrkſten begoffen und beſprengt 
werden muß, wenn es Bluͤthen und Fruͤchte anſetzt. Im 
Ackerbau weiß man, daß es einen großen Unterſchied macht, 
ob die ſaftige Stoppel eder die duͤrre dem Boden zuruͤckbleibt. 
Die letztere erſchoͤpft ihn am fo mehr, je weniger die abge⸗ 
ſtorbenen Wurzeln zur Ausſcheibung der uͤberfluͤſſiſgen Nah⸗ 
rungsſaͤfte fähig find. Es iſt gewiß, daß vorzuͤglich aus 
dieſer Urſache der Flache fo erſchoͤpfend für den Boden wirkt, 
weßbalb man wenigfteng feine Winterfrucht nad) ihm sieben 
kann. Ja es ſcheint felbft dem Boden defto mehr Kraft euts 
zogen zu werden, je reichlicher der Körnerertrag und je nahr⸗ 
bafter die Theile der letztern find; nicht als ob die Säfte 
des Bodens unmittelbar in die Fruͤchte ubergingen, fons 
dern weil zur Bildung der nahrhaften Theile in der Frucht 
„größerer Aufwand von Kraft und lebhaftere Spannung 
in alten Theilen erfordert wird, woher denn aud) die Anzies 
bung der. Nahrungsflüffigfeie flärker if. Einhof's Berech⸗ 
nungen lehren, daß die Schminkbohnen unter ben gewöhns 
lichen Fruͤchten die meiften nahrungsfähigen Stoffe, nämlich 
85 Procent, enthalten; der Weizen hat 78, die Erbſen 753, 
die Einfen 74, ber Rocken 70, die Gerfte 65, und der Has 
fer 58 Procent. Hiernach läßt fi) die erfchöpfende Kraft, 
die dieſe Gewaͤchſe auf den Boden aͤußern, beurtheilen. 

Indeſſen ift nicht zu laͤugnen, daß auch Gewächfe mit 
ſtarken und tief gehenden Wurzeln oder faftigen Knollen dem 
Boden viel Nahrung entziehen, tvenu fie gleich nicht blühen. 
Dahin gehören — Ruͤbenl. und Karsoffen Wie ſehr die 
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erſtern, wenn fie im Boben bleiben, jur Düngung deffelben 


beutragen, haben neuere Verſuche gelehrt, wein man die 
Schafe im Spätherbft, nachdem die. Rüben abgeblattet ſind, 
auf dad Feld einpferche, und ihren Zeit laͤßt, die Wurjel⸗ 
firunfe gu gernagen und zuͤgleich den Acker zu duͤngen. Dies 
fe nun faulenden Wurzeln erflatten dem. Boden vollkom⸗ 
men wieder, was er durch die Ernährung der Pflanzen very 
leren. Kartoffeln in der Brache gebauet, machen, daß die 
Winterung zurudfchlägt. Daher bringt man fie lieber. ing. 
Sommerfeld, düngt nach, und laßt dann Erbſen folgen. 


ı. Nähere Beſtandtheile der Sewächfe. 


351. 

Es ift zwar nicht möglich, genau anzugeben, tie jeder 
wähere Beſtandtheil aus ber allgemeinen Rehrungsflüffigkeit 
gebildet werde; indeß läßt es ſich bey ſehr vielen befkinmug 
darthun, und bey andern, beren Urftoffe ung zur Zeit noch 
unbefanut find, müffen wir uns mit mahrfcheinlichen Ders 
muthungen begnügen. 

Was zuerſt aus der allgemeinen Naheungsfläffigfeie ges 
biibet wird, if organificbarer Schleim, oder Bildungsfaft, 
von dem wir ſchon oben ($. 271.) bemerkten, daß er bie beis 
den, Grundformen, Kügelhen oder Bläschen, und Strahlen 
odes geradlinige Körpecchen, enthalte. Der Schlein aben 
ift eime geruch⸗ und geſchmackloſe Siuffigfelt, bie, : Feiner 
fauren Sährung fähig, in geraumer Zeit in eine Art faulichte 
Berderbniß übergeht. Mit Mineralſaͤuren behandelt, liefert 
ber Schleim Sauerflees und Milchzucker ſaͤnre. Bay trockener 
Deftillation entbindet fich aus ihm breuslichte Schleimſaͤnre, 
und außer diefer wird durch feſtes Eaugenfal, Ammerium 

n 9 
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entwickelt. Man fleht alfo, daß die allgemeine Nahrungs⸗ 
flüffigfeie, Inden fie in Schleim übergeht, “ihre Urſtoffe vers 
ändert, und daß der Stickſtoff hier zu einer eigenthümlichen 
Enkwickelung kommt. Was die Säuren betrifft, die ber 
Schleim liefert, fo find dieſe, da fie durch Mindralfäuren 
ad Deſtillation erſt entbunden werden, ſchwerlich als folche 
in der lebenden Pflanze vorhanden. Indeſſen, wenn -bie 
Kohlenſaͤure aus 72 Theilen Sauerftoff und 28 Thetlen 
Kohlenſtoff befteht, ſo iſt Die SauerHleefäure, die voie:fonf 
audy-ald Beſtandtheil anderer Pflanzenfäfte finden, leicht 
auß ihr herzuleiten; denn fie beſteht aus 70 Theilen Sauer s, 
26 Theilen Kohlen s und 2 Theilen Wafferftoff. — 

Der Schleim geht in Gummi und Staͤrkmehl uͤber. 
Zu jenem wird er nur außer der Pflanze, wenn er durch den 
Einfluß des Sauerſtoffs der Atwoſphaͤre verdichtet iſt. Er 
laͤßt alsdann ben Stickſtoff fahren, der dag Ammonium Bil 
dete, oder daß erflere firirt fi zum Kalk, deffen man ink 
Bummi eine nicht unbeträchtliche Drenge findet. Gummi ie 
nün-nicht mehr zur Faͤuiniß geneigt wie der Schleim. 

Eben fo wenig das Stärkfmehl, welches hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich durch ähnliche Verdichtung des Schleims, aber in 
der Iebenden Pflanze entſteht; denn die Körner des Staͤrk⸗ 
mehls fehen wie deutlich bey mifroftopifchen Unterfuchungen 
als Niederfchläge im Zellgewebe. Das Stärfmehl geht, mic 
Waffen vermifcht und der warnen Luft ausgefeßt, nad) und 
nach In-faure Gährung über, wobey es ſich mit en 
— 

352. 

Eine — Abänderung erleidet der Schleim, wenn 
er in Zuckesfoff übergeht. Da der Zuckerſtoff, nad) glaub⸗ 
würdigen Angaben, aus 74 Theilen Sauers, 17 Theilen 
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Kohlen s uud 8 Theilen Wofferftoff beſteht, fo if er durch 
Naͤrkere Drvdation des Echleims, zugleich aber durch vers 
änderte Verhaͤltniß und Vermehrung des Waſſerſtoffs ents 
ſtanden. Der Stickſtoff ſcheint hier ganz verſchwunden zu 
ſeyn, deun nicht einmal bey ber trockenen Deftilation zeigt. 
ſich eine Spur davon. : Aus Staͤrkmehl und Sphleim macht 
man Zucker, indem man fie oxydirt. Die Neigung de 
Schleims sur Oxydation begünfligt die Erzeugung des Zuckers. 
Daher, wenn das Sonnenlicht fehr ſtark auf Runfelrüben. 
gewirkt hat, fo geben fie weniger Zucker, und man bedeckt 
fie deßwegen mit Erde, um fie dem kichte zu entziehen. Mit 
Weingeiſt behandelt, verliert der Zucker feinen füßen Ger 
ſchmack und geht in die Natur ded Gummi über. Merks 
würdig it, daß der Zucerfloff, in Waffer anfgelöf't ‚ die 
weinichte. Gaͤhrung erleidet, welches von der Entwickelung 
des Waſſerſtoffs und den veraͤnderten Verhaͤltniſſen deſſelben 
hergeleitet werden muß. Trocken und kryſtalliſtrt kommt der 
Zucker nur als Auswurf einiger Pflanzen, und zwar in Ver⸗ 
bindung mit Kieſelerde, vor; aber als Honigſaft oder Nectar 
erzeugt er ſich bekanntlich in unzähligen Blumen, doch iſt er 
hier oft mit eigenthuͤmlichen, ſelbſt giftigen Beſtandtheilen 
der Pflanzen verbunden, wie die Beyſpiele der Schaͤdlichkeit 
des Honigs den die Bienen aus Azalea pontica und Kal- 
mia latifolia gegogen, beweifen. 
Be 353. 

Wenn wir im Schleim (don Stickſtoff EN fo 
kommt diefer im Eyweißſtoff und im Kleber ganz vorzüglid) 
zur Entwickelung, dergeftalt, daß biefe nähern Beftandtheile 
als die eigentlich Chierifchen anzufehen find. Sin ben Hülfens 
früchten find es diefe thierifchen Stoffe, welche fie vorzuͤg⸗ 
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lich nahrhaft machen. Im Safte der Agave americana, 
in Merifo bad bellebtele Getränt, ift fo viel von diefer thies 
rifchen Materie, daß biefe Slüffigfeit fehr flarf nach faulem 
Fleiſche riecht. Der Eyweißſtoff geht in mäßiger Waͤrme 
jedes Dial in faulichte Verderbniß über, wobey ſich Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas und Stickgas entwickeln, auch Schwefel‘ 
und Phosphor erzeugt werden. Mit verduͤnnter Salpeters: 
ſaͤure entwickelt er Stickgas und bey ſtaͤrkerer Hitze Blau⸗ 
fäure; durch Deſtillatlon erhält man gekohlten Waſſerſtoff, 
Ammonium und empyreumatiſches Oehl. Cr ſoll, nach fran⸗ 
zoͤſiſchen Analyſen, aus 52 Theilen Kohlen⸗, 23 Theilen 
GSauer⸗, 15 Theilen Stick⸗ und 7 Theilen — be⸗ 
ſtehen. 
Der Kleber iſt nur in Ruͤckſicht der Conſtſtenz und darin 
unterſchieden, daß er ſich nicht in Waſſer, ſoudern einiger⸗ 
| Imaßen in Weingeifl aufliſt. | 


3354: 

Außerdem finden wir als nähere Beftandtheile ber: 
Pflanzen den fogenannten Extractivſtoff, den Gerbeſtoff und: 
die Faͤrbeſtoffe. Die Extractivſtoffe find zwar fehr verſchie⸗ 
den, doch ſcheinen fie aus dem Schleim fidy durch ein vers’ 
ſchiedenes Oxydationsverhaͤltniß, fo wie durch die Beymi⸗ 
ſchung eigenthuͤmlicher Pflanzenſtoffe, zu bilden, Sind die: 
Extractivſtoffe im Waſſer aufloͤslich, ſo nehmen ſie auch darin 
an der Natur des Schleimes Theil, daß ſie Oehle mit dem 
Waſſer miſchbarer machen und als Seife dienen. Auch ſind 
fie in dem Grade orpdirt, daß fie die blauen Pflanzenſaͤfte 
röthen, und der Bittere Gefchmack der meifen diefer Stoffe: 
rührt von dem in gewiffem Grade orydirten Koblenftoff her, 
- der bed Waſſerſtoffs beraubt worden ifl. -(Braconuet' 

im Berlin. Jahrbuch ver Pharmacie, B. 20. ©. 205. f.) 
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Der Gerbeſtoff iR eine ſolche Abaͤnderung has Ertractiv⸗ 
Kofi, wodurch jener fähig wird ‚ bie thierifche Gallerte jur 
GSerinnung gu bringen und Eiſenſalze ſchwarz niederzuſchla⸗ 
geu. Inbeſſen erfolgt ſchon mis gewoͤhnlichen Ertractivſof⸗ 
fen ‚ein dunkelgruner Niederſchlag der Eiſenſalze, und man 
Tann den Gerbeſtoff faſt ganz in. Extractivſtoff verwandeln 
wenn man bie Aufloͤſung deſſelben zu wiederholten Malen 
heiß abdampft. Go nimmt auch aͤtzendes Laͤugenſalz dem 
Gerbeftoff feinen zufammenziehenden Geſchmack, und dadurch 
wird es wahrſcheinlich „, daß wiederum ein verſchiedenes 
Drpbationsverhältmiß diefe beiden Stoffe von einander uns 
terfcheibet. Dies erhellt auch zum Theil aus ber IChrbfis 
bung der fogenannten Balläpfelfänre beym Schimmeln des 
Gallapfelaufguffes ; denn während diefer Erzeugung verlle⸗ 
ren ſich die Charaktere des Gerbeſtoffs, und jene Slinre R 
als ſolche wahrſcheinlich nicht vorher zugegen, — er⸗ 
zeugt ſich erſt während jener Veränderung. 

Daß die Färbefloffe der Pflanzen fehr — 
ſind, haben wir zum Theil ſchon bey der gruͤnen Farbe der 
Blaͤtter ($. 317.) und bey den Blumenfarben ($. 327.) ans 
gegeben. Sie find bald mit Waſſer, bald mit Weingeiſt 
auszuziehen; ſehr oft find fie mit Satzmehl ober eines kids 
ſtoffhaltigen Subſtang verbunden, die ben faulichten San 
mancher Faͤrbepflanzen hervorbringt und mit verdunnter 
Salpeterſaͤure felaft — Ri 


355, 
Ein wilhtiger Beſtandtheil der Pflanzen iſt das milbe 
Oehl, welches wir aus xreinſten aus den Fruͤchten der Olive 
und der Buche, Häufig aber auch aus den Kothledonen und 
dem Eyweißbörper ber Samen gewinnen. Da bas milde 
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Oehl nady- übereinfiimmenden Analyfen aus 75 Theilen Koh⸗ 
- Yen» und 25 Theilen Wafferfloff deſteht; da ferner die Nas 
fur daffelbe aus dem zuckerſuͤßen Safte ber. Früchte bereitet, 
‚und die Kunft die Dehle Durch Kochen mit Bleyoxyden wies 
ber in Zuderftoff verwandeln kann: fo tft die Entftehung der 
erſtern hoͤchſt wahrſcheinlich der völligen Desorpdation. deu 
Zuckerſtoffs und dem zunehmenden — des — 
ſoffs zuzuſchreiben. 
356. m 
‚ Milde Dehl geht in die Natur des Wachſes über‘, 
wenn es wiederum ſchwach orpdirt wird und dadurch zu 
-einer geroiffen Feftigkeit fommt; denn die Kunft fann durch 
Salpeterfäure aus Deblen Wachs madjen, und dieſes wieder 
in jene verwandeln, wenn man den Gauerfloff entzieht. 
Das Wachs .wird von der. Natur felbft in ben Früchten der 
Stillingia febifera, Rhus fuccedanea, Myrica cerifera 
und in der Rinde der Wachspalme (Ceroxylon Andicola) 
bereitet. | | 
Sn BR .... 357. 
Yetherifche Oehle, die häufig an Extractivſtoffe gebuns 
- ben find, unterfcheiden fi) von den milden durch ben Ueber⸗ 
ſchuß des Waflerfloffe -uber den Koblenfloff. . Bon jenenr 
ſcheinen mehrere zwey Drittbeile, ſelbſt drey Viertheile zu 
enthalten. Merkwuͤrdig iſt, daß fie ſich hauptſaͤchlich nur 
in den Huͤllen der Samen, und bey den Sgitaminen ſelbſt 
in dem Dotter, aber faſt niemals im Eyweißkoͤrper und in 
ben Kotyledonen des Embryons finden. Werben äfherifche 
Oehle oxyditt, fo gerinnen fle zu einer feften Subſtanz, bie 
man Kamfer nennt, und worin man eine eigenthuͤmliche 
Säure hat entdecken wollen ;- welche jedoch von guten Ehes 
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mitern fuͤr — mic dev Benzoeſaͤure gehalten wird. Die 
letztere naͤmlich zeigt ſich in den meiſten Balſamen, oder in 
denen Subſtanzen, die außer dem aͤtheriſchen Oehl noch har⸗ 
zigen Extractivſtoff enthalten. Der Harfe Geruch dieſer 
Säure und ihre Entzuͤndbarkeit, fü wie ihre geringe Vers 
wandtſchaft zu den alfalifchen Baſen, laßt auf bedeutenden 
Reichthum an Waſſerſtoff ſchließen. 

Die aͤtheriſchen Oehle gehen durch die Salfame in die 
Natur ber Harze über, wie man denn durch Verduͤnſtung 
und Zuſatz von Saͤute aug den erkern harzige Subſtanzen 
| bereobringen kann. — — 

Noch muͤſſen wir bie ſaͤurefaͤhigen Baſen in den Pflan⸗. 
zen betrachten, deren Entſtehung indeſſen von den meiſten 
Dunkelheiten umgeben iſt. 

Was zuvoͤrderſt die Alkalien betrifft, ſo iſt freylich daß, 
Kali eine,der gemeinften Subſtanzen, an welche die Plans. 
zenſaͤuren gebunpen find;, allein es wirxd zuverlaͤſſig nicht als 
ſolches aus dem, Boden angezogen, ſondern durch die organi⸗ 

ſchen Kräfte aus Urſtoffen bereitet, deren Natur wir nur 
ahnen, aber nicht mit Gewißheit angeben fünnen. Da dag 
Anmonium unlaugbar aus Stids uud Wafferftoff zuſam⸗ 
merngeſetzt ift-und dieſes ſich hoͤchſtens im Kleber und Eyp⸗ 
meißftoff findet; fo könnte man, ohne den Vorwurf zu gros 
fer Raſchheit im Schließen zu fuͤrchten, ‚Die gleichen Bes 
Randtheile, nur in ganz verfchiedenen Berhältniffen, und 
wahrfcheinlih mit einem-gewiffen Antheil von Sauerſtoff. 
gerbunden, der fie zu Oxpden macht, auch im Kali und Na⸗ 
tyum aunehmen. Das letztere ziehen entweder die Pflangen. 
aus dem Boden, Ober Ae zerſetzen es erft in feine Beſtand⸗ 
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theile, und bilben dann damit aͤhnliche Salze, als die im 
Boden vorkommen, (8. 343.). 

Die Bermehrung des Gehalts an Bottafche in Hoͤlzern, 
bie der Faͤnlniß unterworfen find, von Schreber, Wiegleb 
und John bemerkt, (John über die Ernährung ber Pflan⸗ 
jen, ©. 156. 157.), ſpricht für die Entſtehung der Alkalien 
durch Entwicelung von Waſſer⸗ und Etidfloff. 


35% 

Auf gleiche Welfe muß man über bie Erden, bie‘ bie 
Gewaͤchſe liefern, urtheilen. Der Kalf finder ſich nicht bloß 
in der Afche der Pflangen, ſondern fchon im Eyweißſtoff und 
im Gummi; er kann gar nicht aus dem Boden kommen, 
weiß, wie ſchon oben ($. 343.) bemerkt, er ſich auch in fols 
hen Pflanzen findet, bie in klarem Sande oder auf Grauit 


gewachſen, oder bie man in porzellanenen Gefchirren gezo⸗ 


gen und fie bloß durch kohlenſaures Waffer ernährt hatte. 
Wollte man annehmen, daß dennoch das reine fohlenfanre 
Waſſer aufgelöftten Kalk enthalten: haben könne, fo wire 
dies eine Ausflucht, die auf gar keinen Beweidgründen bes 
ruht. | | «th 
Noch' klarer iſt die Erzeugung der Kiefelerde in der 
Pflanze. Diefe findet ſich nicht allein in ven größern Staͤ⸗ 
fern, weldje an fumpfigen Stellen wachſen, ( Arunds 
phragmites, Poa aquatica, Feftuca fluitans), in bebes 
fender Menge, fondern fie mache auch den hauptſaͤchlichſten 
Beſtandtheil des Zuckerſtoffs aus, der aus den Knoten des 
Bambusrohrs ausſchwitzt. Es kann aber dieſe Kieſelerde 
nicht aus dem Boden kommen, weil fie ſich nicht anders als 
in der Gluͤhhitze mit Alkalien auflöfen laͤßt. Wir werden da⸗ 
her nicht zu voreilig feyn, wenn wir vernuthen, "daß bie 
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Pflanzen die Kiefelerde aus Kohlen⸗ und Waſſerſtoff bereis 
ten, zumal da der Diamant, als der reinſte Kieſel, faſt 
danz aus Kohlen⸗ und. Waſſerſtoff beſteht. Die Kalkerde 
uber, da fie ein vorzuͤgliches Product des Thierreichs iſt, 
und faſt überall herdortritt, wo der Stickſtoff figirt wird, iR 
vermuthlich durch Verbiudung des letztern mit dem UN 
Hoff entflanden, 
. 360. h 

Was die Metalle betrifft, die wir in ber Aſche ber 
Pflanzen gewahr werben, fo beſchraͤnken fie ſich, fo viel ung 
jent befanne if, auf Eifen, Mangan und Kupfer. Das 
‚Sogtere iſt in ben Knollen ber Scitaminen gefunden; Eiſer 
aber entdeckt man faſt in.allen Pflanzenaſchen und oft mit 
Manganoryd verbanden. Obgleich wir die Uefloffe nicht 
kennen, aus denen Metälle entſtehen; fo tft doch, uch DE 
bereiners Werfuchen, ſehr wahrſcheinlich, daß der Kohle 
ſtoff Durch die Vegetation, in Verbindung mit Waffers und 
Stickſtoff, eine Veränderung erleidet, die ihn der meral 
ſchen Natur nähert: vermuthlich bat dieſe Abänderung Ein⸗ 
fluß auf die Blumenfarben, und durch die Gewalt des 
Feuers wird das organiſche Metall zu einem beſtimmten Me⸗ 
— 

361. 

Gehen wie zu den entferntern Beftandihellen über, fe 
öffnet fich zu Wermuthungen ein weites Feld. Schwefel, 
Phosphor, der Grundſtoff der Blaufäure oder Chanogen, 
Ste Elemente ber Salsfäure oder Halogen, und bag Jod ſind 
mehr oder weniger verwandte Stoffe, bie bey großer Ent 
zundlichfeit, und Neigung, gasförmig zu werden, aus Luft 
und Waffer Sauerſtoff anziehen und dadurch eigene Sauren 
bilden. 
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Schwefel ift im Eyweißſtoff und in.andern Pflanzenſaͤf⸗ 
ten, und fchwefelfaure Salze finden ſich faR überall in ber 
Pflanzenaſche. Phosphor enthält ber Eyweißſtoff gleichfalls 
shosphorfauren Kalt und gleihnamige Sale fommen in 
vielen Pflanzenfäften vor. Das. phogpherifche Leuchten des 
faulenden Holzes ift ein Beweis ded Daſeyns diefer Sub⸗ 
ſtanz und ihrer allmäligen Oxydallon beym Zutritt der At⸗ 
mofphäre. %. 3. Mornay will an einer unbeflimmten 
Schlingpflanze aus der Familie der Eontorten in Brafilien 
ein Bhosphorefciren bemerkt haben. (Philof. trangact. ıgıgr. 
vol. 2. p. 178.) Dee Geftanf, den Phosphor verbreitet, 
nid das Daſeyn deſſelben in blaufauren Salzen läßt vermu⸗ 
then, daß'der Phosphor durch beſtimmte Berbindung des 
Maffers und Stickfioffe entfiche. An dem Daſeyn diefee 
Berbindung in dem Grundfloff der Blaufäure läßt fich kaum 
pweifeln. Wir finden diefen Stoff gewöhnlich ſchwach orpe 
dirt ale Blaufäure, worin kaum zwey Procent Sauerſtoff find, 
in den biktern Mandeln, in dem Kirfchlorbeer, im Faulbaum 
und in verfchiedenen andern nacfotifchen Pflanzen. (Gaps 
Luffac in Schweigger's neuem Journal, B. 16. H. 1)) 
Das Halogen ober Chlorin theilt die Eigenſchaften der Fluͤch⸗ 
tigkeit, und der Neigung, gasfoͤrmig zu werden. Die ſtarke 
Anziehung gegen den Sauerſtoff macht, daß wir daſſelbe ge⸗ 
woͤhnlich als hydrochloriſche oder Salzſaͤure, und in der 
Pflanzenaſche in. Verbindung mit Alkalien bemerken. 

Mit dieſem Stoff iſt nun das Jodin ſehr nahe vers 
wandt: es wird ale Dryd gewoͤhnlich in der Aſche de Sees 
tangs gefunden, riecht wie Chlorin, und verdunftet, der 
Hitze ausgefeßt, mit Yurpurfarbe und Chloringeruch. . Auf 
Pflanzenfarben wirft eg weder ald Säure noch als Alkali, 


loͤſet fi am beften in Alkohol und Aether auf, entzieht aber 


\ 
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dem Waffe, wie Chlorin und S tickſtof ‚ faft dritthalbmal 
fo viel Sauerfloff, als fein Gewicht beträgt, Selbſt die 


neuerlich bemerkte hoͤchſt giftige Eigenfchaft des Jods ſpricht 


für die wahrſcheinliche Zufammenfegung ae aug Bafe 
fees und Stichſtoff. 


—X 

362. = 
Es find noch andere Stoffe in den Pflanzen neuerlich 
‚entdect, die dh mehr oder weniger an diefe anreihen. Was 
nigſtens find eg fäurcfähige Bafen, vielleicht Ahnliche Be ⸗ 
‚bindungen der Elemente, als die die Alkalien ausmachen. 
Das Morphium, im Opium mit der Mefonfäure verbunden, 
zeigt fich dadurch als den Alkalien verwandt, daß es die 
durch Saͤuren geroͤtheten blauen Pflanzenſaͤfte zu ihrer vorl⸗ 
gen Farbe zuruͤckbringt. uebrigens ſchießt es in feinen nas 
delfoͤrmigen oder prismatiſchen Kryſtallen an, und loͤſet fi ch 
in heißen Waſſer faum, aber fehr gut in Alkohol auf. Ges 
rade ſo verhält fid) das Strychnin, welches Pelletier aus 


den Kraͤhenaugen und den Ignatiusbohnen mit aͤtzendem Lau⸗ 


genſalze hervorgezogen hat. Viele ſcharfe Stoſſe moͤgen ei⸗ 
nem aͤhnlichen Element ihren Urſprung verdanken. (Anna- 
les de chimie, tom. 10. 1819. Fevr.p. 148). 

Ganz andere Berhältniffe find in andern eigenthümlichen 
Stoffen, die bennod) als füurefahige Bafen mit den bisher 
betrachteten in Einer Reihe ſtehen. Das Eincdyonin in der 
Chinarinde, an die Cinchonſaͤure gebunden, der Polvchroit 
im Safran, dag Inulin in dem Alant fiad nur einzelne Bey⸗ 
fpiele von folchen Stoffen, die durch verſchiedenes Verhaͤlt⸗ 
niß derfelben Elemente von der Pflanze gebildet werden. 





goo Vierter Theil. Zweytes Kapitel, Phytochemie. 

363. — >: 
Mir siehen aus allem diefem ben Schluß, daß die eins 
fachen Naturſtoffe, von der Pflanze angezogen, auf das af; 
lermannichfaltigfie und in den verfchiedenften Mengenver⸗ 
haͤltniſſen verbunden und wieder getrennt werden, und daß 
auf ſolche Weife die Entſtehung aller nähern Beftandtheile 
der Pflanze zu erklären ift. Nehmen wir, um died ans 
Schluß noch etwas zu erläutern, auf die Verhaͤltniſſe der 
Pflanjenſaͤuren Küdficht, fo fehen wir, je weiter die Vege⸗ 

tation fortfchreitet, deſto weniger Sauerſtoff, deſto mehr 
" MWaffers oder Gtidfioff in den Säuren. Wir fahen ſchon 
oben, ($.351.), daß die Sauerflecfäure nach ber Kohlen⸗ 
fäure die reichte an Sauerftoffgehalt ift. Auf diefe folgt uns 
mittelbar die Weinfteinfäure, die wir frey im Tamarindens 
marf und fonft mit Bafen verbunden antreffen. Sie unters 
ſcheidet ſich von der Sauerkleeſaͤure bloß durch 4 Procent 
Zunahme des Waſſer⸗ und ı Procent Abnahme des Sauer⸗ 
ſtoffs. Citronenſaͤure, die ſich in Obſtfruͤchten und Beeren 
reichlich findet, hat eben fo viel Waſſerſtoff, 9 Procent mehr 
Kohlen: und 10 Procent weniger Sauerftoff, als Weinfteins 
fäure. Noch reicher an Koblenftoff ift die Xepfelfäure, aber 
auch viel ärmer an Suuerftoff, weßhalb fie mit Salpeter⸗ 
in Sauerkleefäure umgewandelt werden fan. 
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364. 

Die Pflanzen leben, nicht bloß in dem allgemeinen 
Einne, worin wie unter dem Leben eiune jede Thätigfeit vers 
ſtehen, fondern ſie leben in dem engen. Öinge des Wortes, 
wozu höhere und felbfiffandige Thatigkeiten erfordert werden. 

Vergleichen wir die Raturförper mit einander, fo fins 
ben wir einige durch Anziehung der Urftoffe entſtanden, wel⸗ 
che auch auf gleiche Weiſe wieder vergehen. Andere aber 
bilden_fih durch innere Kräfte ihre eigenen Beſtandtheile, 
bewirken durch Bewegungen, welche die Mechanik und Che⸗ 
mie unerklaͤrt läßt, das Aufſteigen der Säfte, bie Vertheis 
Jung derfeiben, und fihtbate Veränberangen ber räumlichen 

‚ Berhälmiffe; ja endlich wirken fie über die Schranken ihres 
Daſeyns hinaus," und pflanzen ſich fort. Diefe drey Dinge: 
Beräbntihung und Erhaltung der Miſchung, 
Bewegung aus innerm Antriebe, und Erzeu⸗ 
gung neuer Indipiduen, find die Charaktere des 

flanzenlebens, die zum Theil ſchon dargethan worden, 

($. 343.), sum Theil noch nachgerviefen werden follen. Zu⸗ 

gleich werden wir anf die ſchwachen Spuren des fenforidiien 

Lebens , als des hoͤchſten Grades der Lebensthaͤtigkeit in den 

Pflanzen, aufmerkſam machen. 


365. | 

Die Lebensthaͤtigkeit organiſcher Körper wird durch 
Reize erregt, und bekommt den Namen Erregbarkeit, 
da wir weder mechaniſche noch chemlſche Erklaͤrungen von 
ihren Wirkungen geben koͤnnen: denn es findet bey den letz⸗ 
tern weder Dehnung noch Spannung, weder merkliche An⸗ 
ziehung noch Zerſetzung der Stoffe ſtatt, und wir halten alſo 
dieſe Kraft für eine Höhere, als die niedern Kraͤfte der Ma⸗ 
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terile. Die Erklaͤrungen, bey welchen wir auf fie zuruͤckkom⸗ 
men, nennen wir dyonamiſche; doc iſt nicht immer zu 
enffcheiden‘, ob eine vorkommende Erſcheinung lediglich dy⸗ 
namiſch zu erläutern ober ob ſie zugleich durch mechanlſche 
und chemiſche Huͤlfsmittel aufzuklaͤren iſt. Es iſt nicht zu 
laͤngnen, daß die neuern Fortſchritte in der Chemie uͤber 
manche Wirkung in der Natur auch der Pflanzen mehr Licht 
geben, als ſonſt ſelbſt die dynamiſchen Erklaͤrungen gewaͤhren 
konnten. Ganz beſonders muͤſſen wir der Einfuͤhrung der 
Lehre von den Imponderabilien es verdanken, daß uns man⸗ 
ches in den Vorgaͤngen der Pflanzennatur im hellern Zuſam⸗ 
menhange erſcheint, als ebedem. Aber gerade dieſe unwaͤg⸗ 
baren Subſtanzen wirken zum Theil dynamiſch, wenigſtens 
den Geſetzen der Schwere entgegen, und u immer — 
ae des RES J 

366. 

Das Licht iſt der vorzuͤglichſte Reiz für alles Beben; 
dige, und für die Pflanzenwelt insbefondere; ohne feinen: 
‚Einfluß entfteht fein Gewaͤchs, noch dauert ed fort. Ob⸗ 
wohl wir aben bie hemifche Anziehung des Lichts gegen den 
Sauerfloff der Pflanzen als einen’ Höchft wichtigen Vorgang 
betrachtet haben, fo ift doch dort ($. 317.) ſchon bemerkt 
worden, daß ber Erfolg diefer Anziehung des Lichts gegen 
den Sauerfloff nicht ohne innere Thaͤtigkeit der Pflanze flatt 
finden kann, daß alfo ein wahrer Kampf des Lichtes mit der: 
Kraft der Pflanze angenommen werden muß. Das Sonnen⸗ 
licht aber ift Fein materieller Stoff, fondern eine reine Urthäs 
tigfeit, -da es ohne Zeitverluf die ungemeffenen Räume des 
Himmels durchlaͤuft, da es felbft durch den faft Iuftlccren 
Raum bringt, da es uͤberall ben Gefeken der Schwere ent⸗ 


4 
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gegen ſtrebt. Es wirkt alfo auch auf bie Pflanzen als wahrer 
Lebensreiz, und erregt jede Thaͤtigkeit der Pflange dergeſtalt, 
daß alle Abſonderungen kraͤftiger werden; weßhalb ſelbſt dag 
Getreide in naſſen Sommern, wo ber trüben Tage viele nd, 
bey weitem nicht fo wahrhaft iſt. Daher richten ſich die 
Zweige und Blätter nad) dem Lichte. Daher bemerkt matt, 
daß Pflanzen,‘ die lange dem Lichte entgegen waren, bey 
plöglicher Einwirkung deffelben Erfehöpfung ihrer Kraft ere 
feiden, verbleichen und welken. Ja in einem Kal (Eins 
dius in der Gartenzeitung, B. 1. ©. 386.) bemerkte man 
noch langer Entziehung des Sonnenlichts ſichtbare Exfchüts 
terungen der Pflanze, wie vom Fieberſchauer; und ſelbſt ein 
: abgeriffened Blatt der Dionaea Mufcipula macht wieder⸗ 
holte Verſuche, fich dem Lichte zu oͤffnen. Diefe beſtehen 
in wellenförmigen Bewegungen der Randwimpern, woben bie 
Platte des Blattes fi) abwechfelnd öffnet und fchließt, bis 
es fi ganz aufthut, und dadurch ſeine Reizbarkeit verliert. 
(Nuttall Genera of Northamerican plants, I. pag. 
278.) Daß felbft dad Mondlicht einigen Einfluß auf ‚bie 
Pflanzen Habe, fcheint aus Altern und neuern Beobachtun⸗ 
. gen hervorzugehen. (Wilfon Ueber den Einfluß des Klis 
ma's anf Pflanzen und Thiere, ©. 16.) 


367. 

Der periobifhe Wechfel der Richtung ber Blätter, ben 
man.den Schlaf der Pflanzen genannt bat, Hänge mit 
biefer veizenden Wirkung des Lichtes unläugbar zufammen. 
Es if aufgemacht, daß bey hellem Sonnenlicht die Blätter 
ſich aufrichten und dem Licht ihre obere Flache entgegen keh⸗ 
ren, wogegen fie diefelbe, bey Abweſenheit des Lichts, ent 

weder herabhängen laſſen und fie dem Horizont zukehren, 
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ober fie aufwaͤrts richten, ſo daß bie untere Blattfläche mehr 
nach außen gerichtet if, Wegen diefer befondern Stellung 
Der, wie man fagt, ſchlafenden Blätter kann man biefe Rich⸗ 
tung nicht eigentlich einer Erſchlaffung zuſchreiben, weil ſie 
fich eben bisweilen viel ſtaͤrker aufrichten und ſich an den 
Stamm oder an den BlatsBiel andruͤcken, um ihre untere 
Bläche nad) außen zu kehren. Es ift vielmehr offenbar 
die Folge eines ſolchen wechfelnden Kampfes zwiſchen ber 
Thaͤtigkeit der Pflanze und der großen Naturthaͤtigkeit. Es 
iſt dieſer Wechſel um ſo ſichtbarer und der Schlaf der Blaͤt⸗ 
ter um ſo merklicher, je zarter und zuſammengeſetzter die 
Drganifation ber Blätter if. Daher bemerkt man ihn am 
meiſten bey ‚den sefiederten Blättern ber Hülfenpflanzen; 
doch auch bey einigen andern, wie bey ber Melde. 

Doß eine innere und ſelbſtſtaͤndige Thätigfeit bey dieſem 
Schlafen der Blätter mie in Anſchlag zu Bringen iſt, ſieht 
men auch daraus, weil: bep kürzerer Entziehung -des Lichte 
nicht gleich dieſes Schlafen erfolgt, fondern nur bey gaͤnzli⸗ 
cher und lange bauernder Ausſchließung bed Licht; ferner 
auch barand, Weil die Blätter zu beflimmten Stunden, der 
Himmel mag heiter. oder trübe ſeyn, in Schlaf fallen oder 
wachen, gan; wie es ſich in der thieriſchen Natur zuträgt; 
Jedoch Haben auch. gubere Reize, befonderd die Wärme, eis 
nen großen Einfluß auf diefe Erſcheinung; denn in der Kaͤl⸗ 
te wachen die Blaͤtter, trotz der Einwirkung des au ſpaͤ⸗ 
ter auf und ſchlafen fruͤher ein. 


368. 
* die Blumen erfahren durch die Einwirkung des 
Hs ähnliche Wechſel. Die allermeiſten ſchließen ſich des 


Morgens in beſtimmten Stunden auf und falten ſich gegen 
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Abend wieder zufamnen (Blumen Uhr.) " Mehrere; 
beſonders die Oxaliden des Caps und die Mesembrianthe+ 
ma,.bedürfen fehr warmen Sonnenfcheins und völlig heite⸗ 
rer Tage, um fich zu entfalten. Bory S. Vincent zwang 
fie dazu durch kuͤnſtlich, vermöge Brennglaͤſer, verſtaͤrktes 
Licht. (Ann. gener. des ſe. phyf. 1. p. 145.) Manche da⸗ 
gegen oͤffnen ſich nur in den Nachmittagsſtunden, Wie Mesem- 
brianthemum- noctiflorum, pomeridianum, dolabri® 
forme und [tramineum. Mod) andere ſcheinen zu zart für 
ben ftarfen Reis bes hellen Sonnenlichts-zu ſeyn; daher 
Öffnen fle ſich nur in den Abendfiunden und ſchließen fich 
wieder, nachdem die Sonne eine gewiſſe Höhe erreicht hat. 
Dies thun viele Silenen, ER an — 
rus und triangularis. ad 


Auch auf keimende Pflanzen zeigt bas · Licht feine roizende 
Wirkung offenbar. So unentbehrlich es an und für ſich der 
keimenden Pflanze iſt, fo nachthellig 'iſt doch ein zu ſtarker 
Einfluß deſſelben, beſonders bey ſehr feinen Samen und uw 
gemein zarten Pflänschen. Die Samen der: Zarrenträuter, 
der Erifen u. f. w. feimen nur dann, wenn fie bey Hinläugs 
licher Wärme und Feuchtigkeit fo wenig Sonnenlicht als 
möglich befommen: - Bey größern Samen und härtern Wiens 
gen ift auch der hellere Sonnenfchein kein zu ſtarker Rei. 

.... —* er 
37% | 
Der zweyte allgemeine Reiz, deſſen bie Pflanzen zu ih⸗ 
rem Leben bedürfen, ift die Wärme, eben fo wenig ein 
materieller Stoff ald das Licht, ba fie wie dieſes dem 
Gefegen der Schwere enfgegen wirft,:.fih ſtrahlenſoͤrmig 
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| — allen Richtungen verbreitet und durch die Torricelli⸗ 


fche Leere durchgeht. Ohne einen gemwiffen Grad von Wär 
me kann feine Pflanze feimen oder gedeihen; fie erhöht die 
Tätigkeit derfelben, und wenn fie fehr ſtark wird, erſchoͤpft 
fie die Kräfte der Pflanzen wie die Kräfte der Thiere. Die 
lange Entziehung berfelben. macht die Pflanzen eben fo em⸗ 
pfänglic) für neue Reize als bie Thiere. Sie wirktiam-nors 
theilhafteften auf die Pflanzenwelt, wenn ein regelmäßiger 
Wechſel der Temperatur flatt finbet, und alfo fühle Tage. 
mit beißen abwechfeln, woher felbft bie üppige Fruchtbars 
feit ber Alpengegenden und ber tropifchen Klimate, wo auf 
‚bie Hiße ber Tage bedeutende Küpfe der Nächte folgt, iv 
erklaren iſt. 
37r. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß Samen und Zwiebeln vorzugs⸗ 

weiſe der Kaͤlte widerſtehen, weil das ſchlafende Leben keine 


bedeutende Anhaͤufung der Empfaͤnglichkeit durch Entziehung 


des Lebensreizes erleidet. Ueberhaupt kann man die Wir⸗ 
kungen der Hitze und Kaͤlte auf die Pflanzen nie ohne Erre⸗ 
gung der innern Kraͤfte der letztern ſich vorſtellen. Da die 
Kraͤfte der Gewaͤchſe an eine beſtimmte Organiſation gebun⸗ 
den find, fo’ wird ſich auch fein Gewaͤchs an eine gewiſſe 
Temperatur gewöhnen, wenn feine Drganifation es nicht 
geftattet. Man kann Pflanzen aus fremden Welttheilen in 
dem unfeigen ziehen; aber nie wird man Gewächfe aus wärs 
mern Himmelsftrichen, auch durch faufenbjährige Cultur, 
nöthigen, in Fältern Klimaten auszuhalten, twie dies die ge; 
wöhnlichen Benfptele dee Surfen, Schminfbohnen und Kars 
toffeln beweifen. Bon manchem Gewaͤchs glaubt man, daß 
es durch Gewoͤhnung harter geworben und fic mit unferm 
Klima vertrage; allein es ift eine Täufchung, bie daher rührt, 
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daß man das Klima mancher Gegenden, bie man tvegen ih⸗ 
‘zer Breite für fehr warm Hält, nicht gehörig fennt. Es if 
wahr, daß wir.die japanifchen Pflanzen aus dem goften Grad 
Norderbreite zum Theil an unfere Winter gewöhnt haben; 
allein Japan enthält Gebirge, und liegt öftlich von Afien, 
wo die Temperatur immer niedriger als in den weſtlichen 
Gegenden it. Auch find die javanifchen Gewaͤchſe nicht haͤr⸗ 
ter, als die aus dem gebirgigen Armenien, welches unter 
gleichem Grade ber Breite liegt, ($. 391.). 


372. 

Ein anderer fehr wichtiger Reis für bie gante flompens 
welt wird von der Elektrigität dargeboten. Wie dunkel auch 
sum Theil noch die Lehre von der atmofphärifchen Elektrizität 
ſeyn mag; fo wiffen wir mit Beſtimmtheit, daß bie Wirs 
kung ber eleftrifhen Spannung und die Entladung ber po⸗ 

fitiven Elektrizität eines der kraͤftigſten Erreguugsmittel für 
das Leben ber. Pflanzen iſt. Die Betwitterregen überzeugen 
ung davon: ſelbſt das DVerbleichen bes Getreide in Niede⸗ 
sungen beym beftigen Wetterleuchten zeigt ung die Wirkuns 
gen ber erfchöpfenden Reise, die Die Entladung der Luftelektri⸗ 
| zitat gewährt. So blüht der Buchweizen taub, wenn es 
wetterleuchtel. (Thaer Grundfäbe der zationellen Lands ' 
wirthſchaft, B. 4. ©. 32. 135.) 

Dagegen darf man nicht einwenden, daß die Maſchi⸗ 
nen s Elektrizität wenig Einwirkung auf fehr garte und zum 
Schlafen geneigte Blätter habe, da diefer Wechfel der Rich⸗ 
tung doch nur eine der Lebenserſcheinungen tft, welche vor⸗ 
züglic) durch den Einfluß des Lichts bedingt wird. Es iſt 
entfchieden, daß Samen ſchneller feinen und Zweige früger 
Knospen treiben, wenn fie eleftrifivs werben. 


>. 


J 
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‚, 373» 

Die Yet der Elektrizitaͤt, welche durch zwey ins, von 
verſchiedener Oxybationsfaͤhigkeit, mit dazwiſchen liegendem 
feuchten Leiter, erregt wird, und die wie Galvaniſmus 
ober Balvani’fche Thätigfeit nennen, wirft in ber ganzen, 
befouders organifchen Natur, und alfe auch in der Pflanzens 
melt, fehr mächtig. Zwar hat weder ber einfache Galva⸗ 
niſmus noch die Volta’fche Säule einen merklichen Einfluß 
auf die Bewegungen der Sinnpflangen; allein ausgemacht 
it, daß dennoch das Keimen der Samen burd) den poſitiven 
Bol der Bolta’fchen Säule gar fehr befördert wird, wenn 
feine übermäßigen Entladungen erfolgen. Der negative Pol 
Der Bolta’fchen Säule erſchoͤpft dagegen in jedem Falle die 
Lebensthätigfeit der Pflanzen. 

Ueberhaupt aber fommt ed auf einen allgemeiner Des 
geiff bed natürlichen Balvanifchen Prozeſſes an, der in je⸗ 
dem organifchen Körper unaufhörlich vorgeht, wo nur Ges 
genfabe aus einander treten, wo Spannung polarifdyer Stofs 
fe ſtatt findet, wo Schichten von verfchiedener Drydationds 
fähigfeit durch feuchte Leiter verbunden find. In allen dies 
fen Füßen tritt jene Urthätigfeit hervor, bie wir die Gal⸗ 
nani’fche nennen, und erzeugt Wirfingen, die ber Ches 
mie nur dann einigermaßen nachzuahmen möglich wird, 
wenn fie ſich Fünftlidyer Galvani ſcher Batterieen bedient. 

Das oft ſchon berührte organifche Durchſchwitzen durch 
unwegfame Haͤute iſt eine Lebendverrichtung, welche Wolla⸗ 
ſton an den Polen der Volta'ſchen Saͤule gluͤcklich nachge⸗ 
ahmt hat. Die wunderbaren Zuſammenſetzungen der Ur⸗ 
ſtoffe und Verwandlungen angezogener Beſtandtheile des Bo⸗ 
dens und des Waſſers koͤnnen nur allein durch dieſen Einfluß 
der Balvani ſchen Kraft erläutert, und es kann dadurch noch 
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deutlicher gemacht werben, daß wir immer mehr einfehen, 
wie überall, wo die Wärme jur Auflöfung ber Körper wirkt, 
ſich Elektrizitaͤt bildet, wie bey jedem chemifchen Proteß 
bas elektrifche Verhälmig geändert wird. - Die Kunſt hat 
durch Hülfe der Volka ſchen Säule manche dieſer Vorgänge 
der Natur ſchon nachgeahmt, indem fie die Kohle:, die Fürs 
Beftoffe, die Alkalien und die Erden ald Oxdde von Metallen 
Dargeftellt Bat, die am negativen Pol der Volta’fchen Säule 
Sie nmietallifche Natur unverkennbar annehmen. Endlich iſt 
in dem Vorgang der Befruchtung ſelbſt ein unläugbarer 
elektriſcher oder Salvant'fcher Prozeß, der durch die polaris 
fihe Spannung entgegengefeßter Stoffe entwickelt wird, wie 
dies ·ſchon altere Pflanzenphyſiologen fehr gut eingefehen 
„baben. 
374: 

Der Sanerfioff iſt eines ber wichtigſten und allgemein; 
ſten Reizmittel für die Pflanzenwelt. Mir haben oben ges 
fehen, daß die Pflanzen Sauerfloff ansichen, ($. 314. 329.), 
und es ift gewiß, daß beym Keimen der Samen der Einfluß 
dieſes Stoffes von merkwuͤrdiger Bedeutung if. Es war 
naͤmlich längft befannt, daß Salze, Gyps und verdinnte 
Sauren dag Keimen ſehr ſtark befördern, daß alte verlcgene 
Samen durch hydrochloriſche Säure zur Entwidelung ges 
nöthigt werden, ja daß auch Ueberreizung durch zu flarke 
Anwendung biefer Sale und Säuren erfolgt. Denn es has 
ben Verſuche augenfcheintich gelehrt, daß Pflanzen, mit bies 
fen Säuren behandelt, zwar ſchnell aufgehen, aber, wegen 
zu geilen und ſchnellen Auffchießeng, feine eigentliche Kraft 
zum Wachsthum behalten, daß fie daher leicht umfallen, 
ohne Früchte anzufegen. Diefe Erfahrung, von Lampa⸗ 
dius beſonders beflätigt, überzeugt und ſchon davon, daß 
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der Sanerſtoff kein eigentlicher Nahruugsſtoff iſt und ber 
Hllenzenicht angeeignet wird, ſondern daß er nur als Reiz⸗ 
mitsel'die Chaͤtigkeit erhoͤht. (Hermbeſtaͤdt's Archio der 
Agricultur⸗Chemie, B. 2. ©. 370. f.) Noch mehr geht 

dies aus andern Verſuchen hervor, wo faſt eben fo viel. 
Sauerfioff wieder. ausgehaucht ober zur Bildung ber ausge⸗ 
hauchten Kohlenfaͤure verpandt wird, als eingefogen wor⸗ 
den. Es iſt dies auch daraus klar, daß ſchwefelſaurer Kalk, 
wie wir ihn im Gyps und Mergel haben, dem Boden ei⸗ 

gentlich Feine Ftuchtbarkzit, ſondern nur refgende Kraft mit⸗ 

theilt; weßhalb die Mergelduͤngung jederzeit mit der thieri⸗ 

ſchen Düngung abwechſeln muß, wenn der Boden nicht gang 
unfruchtbar werden fpl. (SMögelin’fche Annalen, 3. 3. 

©. 398.) Freye Säuren im Boden, befonderd wenn ber 

letztere haufig unter Waſſer fleht, find der Vegetation cher 

nachtheilig, da der Ertractioftoff folcher Erde nicht aufges 

loͤft if. (Thaer Grundfäge der rationellen Landwirth⸗ 

ſchaft, 3. 2. ©. 114.) Darum muß man aud) Schlamm 

aus Fluͤſſen und Teichen vorher mit Kalk vermifchen, wenn 

er die Fruchtbarkeit des Bodens befördern fo. 


Ä 375. 

Daß auch die übrigen Reize die Pflanzen eben fo angreis 
fen als thierifche Körper, haben Verfuche bewiefen. Arſe⸗ 
nif gerfiört die Reizbarkeit der Gewächfe und die Keimfähigs 
feit der Samen. Opium ebenfalls, obwohl auf entyegens 
gefegte Weife als jenes Gift, welches die. Empfaͤnglichkeit 
übermäßig erhöht, aber das Wirfungsvermögen ganz niebers 
ſchlaͤgt, Opium dagegen gerade durch Vermehrung bes Wir⸗ 
kungsvermoͤgens die Empfänglichfeit erſchoͤpft. Lorbeer⸗ 
firſchwaſſer und Ticunas⸗Gift bringen die Pflanzen bald, 
sum Welken und rauben ihnen ihre Reizbarfeit. 
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Waſſerſtoffgas ſcheint hingegen auf die Pflanzen. weni⸗ 
ger nachtheilig gu wirken, als auf die Thiere, fo wie man 
auch gefunden hat, daß Gewaͤchſe mic faftigen und grünen 
Blättern im Stickgas ganz ungehindert leben und kohlen⸗ 
faured Gas ausbauen. Sie Kerben erſt dann ab, wenn 
man ihnen durch Kalktvaffer das kohlenſaure Gas geraubt 
bat, weiches wahrſcheinlich von Ihnen immer wieder zur 
Nahrung verwandt wurde. 


D. Andere — bes höoͤhern Lebens ber 
Pflanzen. 


Brugmans et Coulon De mutata humorum in regno 
organico indole a vi virali valorym derivanda, ee Ba- 
tsv. 1989 8- 

Carradori Sulla vitaliià Helle pianre. Milaso 1807. & 
:G. Bell in Memoirs of ıhe ſoc. of Maucheller, vol.2 p. 407. 

v. Marum Disl., qua disquiritur, quousque motus fuidorum 

. et ceterae quaedam animalium plantarumqgus fuuctiones con- 
lentiant. Gron. 177%. 

"Medicus in Act. Theodoro- palat. vol. 3. p. r16. 19a. 

Calp. Fr. Wolf Theoria generstionis. Halse 1774. 8, 

Patr. Blsir Botanical eflays, p. 28: — 306. 

Seb. Vaillanz Discouss far la Ilructure des fleurs. Leidae 
1718. 4. 

Letehure Experiences fur la germination des planıes. à Sıras- 
burg ıgo1. 8. 

°C. Richard Analyle du fruit, conlidere en general. à Pa- 
ris 1808. 8. 
‘2. €. Treviranns Bon ber Entwidelung des Embryo. Ber 
im 1815. 4. 
876. 
Andere Beweiſe des höhern Lebens der Pflanzen fuchen 
Wir in dem Nuffteigen der Saͤfte und in der Bestpeilung der⸗ 
feiben, durch alle Organe. 
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Man kaum nicht in Abrede ſtellen, daß die Saftroͤhren 
wegen ihres. den Haarroͤhrchen ähnlichen Baues allerdings 
vorzüglich geeignet find, bie Säfte auf eine gewiſſe Höhe zu 
byingen, ($. 276.). Wären indefien die Saftröhren bloße 
Haarroͤhrchen, fo wäre ed unerflärbar, wie bie Säfte in 
ihnen immer weiter aufwärts fleigen könnten, ba ein Haar⸗ 
zöhtchen die einmal angefogene Blüffigfeit bis auf eine ges 
wiſſe Höbe beſtaͤndig bey fich behält. Es wäre unerflärbar, 
warum bag Licht einen fo großen Einfluß auf das Aufſteigen 
ber Säfte hat, da die Slüffigkeiten i in Haarröhrchen tm Sins 
fern fo hoch ſtehen ale im Sonnenlicht. 

Weber die Wärnte noch die vorgeblich hygroſtopiſche 
Beichaffenheit der Pflangenfafern Faun hinreichend jene Er⸗ 
feheinung erfläven: denn würde. Durch bie Wärme ber aufs . 
fleigende Saft verdünnt, würben durch fie bie obern Theile 
ber Saftröhre fähiger, jene verduͤnnten Säfte aufzunehmen; 
fo müßte jederzeit die Wärme der obern Luftſchichten größer 
ſeyn, als bie der Erbe um die Wurzeln ber. Allein in Miſt⸗ 
beeten, Treiblaften und Treibbäufern bringen wir dur dann 
Die Pflanzen zum fröhlichen Wachsthun, wenn wir bie Er⸗ 
de üm die Wurzeln ber fläsker erwärmen, als die Luftſchicht 
über der Erde, und es iſt alſo nicht möglich, das Auffleigen 
der Säfte aus biefer Verdünnung durch Wärme berzuleiten, 
Die hygroſkopiſche Beſchaffenheit der Pflanzenfaſer ift kaum 
einee Widerlegung werth, ba die von allen Seiten fie bes - 
ſtaͤndig umgebende Feuchtigkeit dieſer Annahme geradezu 
wiberfpricht. 

Es bleibt alfo nichts anderes übrig, "als eine höhere 
Kraft in den Saftröhren anzunehmen, welche, durch bie 
Eäfte erregt, und durch Licht, Wärme und Eleftrizität vers 
fäste, wahrſcheinlich auch begünftige durch die elaſtiſche 
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Luft oder durch die Duͤnſte, welche ſich in den Schrauben⸗ 
gängen erzeugen, die Fluͤſſigkeiten aufwärts treibt. Schou 
der periodifche Wechfel des Auffteigens der Säfte, ohne bes 
fimmten Wechfel der äußern Einflüffe, muß auf biefe Idee 
führen: denn ber zweymalige Safttrieb unferer Hölzer bey: 
Aingefähr gleicher Temperatur der Atmofphäre, und daſſelbe 
swenmalige Aufſteigen der Säfte in tropiſchen Bäumen, 
und in folchen, die in Treibhäufern gezogen werden‘, befäs 
Agt dieſe Meinung vollfommen, ($. 298.). ' 


j 377. ö 

Wir müffen ferner, um auf ein höheres Leben ber Pflan⸗ 
zen zu ſchließen, unfere Aufmerkſamkeit darauf tcenden, daß 
fie den äußern Einfläffen der Hite und Kälte zu widerſtehen 
im Stande find, obgleich manche biefer Erfcheinungen ih 
zum Theil aus chemiſchen Vorgängen erklären laffen. Ges 
wiß if, daß Pflanzen in heißen Bädern, deren Temperatur 
über 150 bis 180 Grad Fahrenh. ifl, daß andere an dem 
Rande der Erater von Bulfanen fröhlich warbfen, wo bie 
Luft big Über die Siedhitze erwärmt if. Auf der andern 
Seite fchen wir mehrere Baͤume in der Polarzoͤne einer Kälte 
widerfisden, die — 20 big 25 Grab Fahrenh. if. Wir fehen, 
daß die innere Temperatur der Baͤume im Winter jeded Mal 
bäher ale tie Temperatur ter Atmoſphaͤre iſt, dergeſtalt, 
daß jene innere Temperatur ir Bäume Einigen wie unfer 52 
zu faen und nie üder "5 zu Reigen geſchienen. 

Denken wir über die It wid, wie Ne Plauen und 
andere tedende Koͤrder der aͤrern Kalte und Hese winerfies 
den. ſo mut dies votbwoerndea darch den Errelg ihrer immerm 
— at ge tt Veredge derſelben wird nlich uns 
exfderud. ſe lange für belaubt int, die Husiuukung von 


N 
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ſtatten gehen. - Mittelä dieſer Verrichtung wird die ſonſt 
frey werdende Waͤrme zur Erhaltung der Duͤnſte verwandt, 
und es muß alſo nothwendig Verminderung des Grades der 
Temperatur entſtehen. Um die Kraft, womit die Pflanzen 
der Kaͤlte widerſtehen, zu erklaͤren, koͤnnte man auf Erzeu⸗ 
gung einer innern Waͤrme vermittelſt des Ueberganges der 
flöffigen in feſte Theile, wobey immer Wärme frey wird, 
Ruͤckſicht nehmen; allein dies würde einen fehr beſchleunig⸗ 
. sen Emährungsprogeß vorausfegen, den man fchwerlich im. 
Winter annehmen: kann. Man muß alfo bedenken, daß die 
Wurzeln der Baͤume in einer Erdſchicht fiehen, die, zumal 
son Schnee bedeckt, nicht leicht gefriert; daß das im Wins . 
ter: f&hlafende Leben der Pflanzen die Entziehung der Reize 
eben fo gut erträgt, als Thiere, bie.im Winterfchlaf von 
fehr Falter Luft oder von Eis umgeben find. Man muß bes 
benfen, daß, wenn das Thermometer, in ein in ben Stamm 
gebohrtes Loch gehalten, im Winter fleigt, dies eine natuͤr⸗ 
liche Folge der trägen Wärmeleitung durch bie mit harzigen 
Säften erfüllte Rinde ift, und bag übrigeng der Schnee un 
lebende Bäume nicht früher wegthauet, als um trockene 
Pfaͤhle. 

Die Erzeugung einer innern Waͤrme in den Pflanzen iſt 
alſo wenigſtens ſehr zweifelhaft, und wir koͤnnen ſie bis jetzt 
nur auf die ſeltenen Vorfaͤlle beſchraͤnken, wo ſich in den 
Bluͤthenkolben der Arum-Xrten, und, nad) einem Zeugs 
niß, auch im Pandanus, wenn er blühet, eine bedeutende 
Hise erzeugen fol; eine Erfcheinung indeffen, die weniger 
von überwiegender Lebendthätigfeit ald von einem wirflich 
chemiſchen Prozeß herruͤhrt, der die Entbindung der polaris 
fhen Stoffe in den Bluͤthen betrifft. (Senebier Phyf. 

vegät.3.pag.314: Hall in Bradley’s und Adams 
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Med. and phyf. journ. 20.P: 49. Bary S. Vin. 
sent in Ann. gener. des Sciences phyſ. 1. p- 146.) . 


378. : 

Wir fommen auf eine andere Lebenserſcheinung am 
PYflanzen: dies find fihtbare Bewegungen. Da es 
indeffen eine Menge fchneller und oft wunderbar ſcheinender 
Bervegungen giebt, die aus melhanifchen ober phyſiſchen 
Einrichtungen gu erflären find, fo fragt ſich, welchen Cha⸗ 
rakter eigentliche Lebensbetvegungen haben muͤſſen. es ik 
ſchwer, hierauf andere zu antworten, ald indem man ji 
Börberft auf die Abweſenheit der mechanifchen Einrichtung 
gen, dann auf eine gewiffe Drbnung in ben Bewegungen, 
und endlich auf die erregenbe Urfache achtet, welche reis 

gend wirft, alfo dynamiſch wirkender Urt if. 

Wo wir die Antheren, vorher ‚unter ben ausgehoͤhlten 
Eorollens det Keldytheilen eingezwaͤngt, jegt mit Schnelligs 
keit und Kraft fi) emporrichten und ihren Pollen verſtreuen 
fehen, da können wir dies nur aus dem Nachlaß der Epans 
nung ber Theile erklären. Wenn wir Fruͤchte oder Kapfeln 
nit großer Schnellfraft auffpringen oder ihre Samen vers 
freuen feben, fo lehrt ung bie Unterfuchung, daß die Fol⸗ 
ge ber gleichfall® vorhergegangenen Spannung ift, welche 
Ben den Acantheen 3. B. durch eigene Haͤkchen an ber Scheis 
dewand bewirkt wird. (Taf. ı. Sig. 37.) 

Hieran reihen wir noch andere Erfcheinungen, welche 
unſers Erachtens falfchlicdy für Wirfungen hoͤherer Kräfte 
gehalten worden. Das Zuruͤckſpringen der Gefchlechtstheile 
der Medicago-Nrten an den Wimpel bey Berührung des 
Kiel! iR gewiß eben fo ſehr Kolge der in Thaͤtigkeit geſetzten 
Zederkraft, als die Aufrichtung der Befruchtungsfäule der 
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Stolidien, die vorher mit doppelter Blegung zuſammenge⸗ 
druͤckt und von einem eigenen zugeſpitzten Corollentheile in 
Spannung erhalten wird, bis der letztere nach voͤlligem 
Aufſchließen der Blume erſchlafft, und fo die Befruchtungs⸗ 
faͤule frey laͤßt, welche fi) dann, zwar immer noch gebogen, 
ſtrectt und aufrichtet. (Ferd. Bauer Dluftr. nov. Holl, 
t. 5.) Auf eine aͤhnliche Weiſe iſt Die Reizbarkeit des ges 
wölbten Eoroflenlippchend ber Leeuwenhoekia R. Br. gu 
erflären. Der Leerfia lenticularis Mich., die unter dem 
Namen des Sliegenfangenden Brafes in Nordamerifa bes 
kannt ift, bat man ebenfalls eine Reizbarkeit in ihren Balgs 
ſpelzen zugeſchrieben; allein es iſt neuerlich gezeigt worden, 
Daß die haͤkchenfoͤrmigen Wimpern der Spelzen auf ganz mes 
chaniſche Art den Nüffel der Fliegen fefthalten, wenn biefe 
ibn Hineinftedten. (Nuttall Genera of Northamerican 
plants, I. pag. 43.) Auch bey unferer Drolera wie bey 
der Roridula des Caps feheint das Sliegenfangen bloße Fol⸗ 
ge des Anklebens ber Inſecten an bie Druͤſen ber Blätter 
zu ſeyn. 
Ob das Oeffnen und Schließen des Deckels der Waſſer⸗ 
ſchläuche bey Nepenthes deſtillatoria, Cephalotus folli- 
eularis und der hohlen Blätter bey den Sarracenien auch 
nur Folge der mechanischen Einrichtung iſt, wagen wir niche 
mit Sicherheit zu beflimmen. Bey dem Cephalotus wenigs 
ſtens ift ein Wing, mit zahlreichen rippenförmigen Fortſaͤtzen 
verfehen, an der Mündung des Waſſerſchlauchs, dem man 
wohl aͤhnliche Functionen zuſchreiben könnte, als dem ela⸗ 
ſtiſchen Ringe der Kapſeln der Farrenkraͤuter. 

Endlich iſt die abwechſelnde Zuſammenziehung und Er⸗ 
weiterung der Wimper in der Muͤndungsbeſetzung der Roos 
fe zuverläffig eine rein hygroſtopiſche Erfeheinung, da jede 
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Meränderung bes Dunſtgehalts der Aamoſthaꝛe dieſen — 
ſel der —— erregt, 


” 


. 379 a 
Allein, was ohne Zweifel automatiſche — 
oder ſolche find, die wir nicht aus mechaniſchen Urfachen, 


“ Sondern aus Höhern Kraften herzuleiten genöthigt find, dag 


iſt erftlich das Zucken der Oſcillatorien des füßen Waſſers 


Mey ihrem MWachsthum. Man bemerkt dieſes bey der Eins 


wirkung des Sonnenlicht unter dem Mikroftop zugleich 
mit dem ſchnellen Wachsthum fo auffallend, dag man ſich 
Saum enthalten fann, eine Spur bes shierifchen Lebens ans 
zunehmen, oder diefe Gefchöpfe als Mittelglieder der beiden 
Drganifchen Naturreiche gu betrachten._ Wenigſtens eben fo 
auffallend ift dag Zucken des Hedyfarım gyrans bey leb⸗ 
Haftem Wahsthum. Es find aber bie Heinern Seitenblätts 
chen, welche unaufhörlich diefe drehende Bewegung vorneh⸗ 
men. Auch dag Sliegenfangen der Dionaea Mulcipula famt, 
ungeachtet der merkwürdigen mechanifchen Hülfgmittel, bep 
‘den übrigen Beweifen der Reizbarkeit dieſer Blätter, ($.366.), 
hauptſaͤchlich auf Rechnung der letztern geſchrieben werben. 
Das Zuſammenfallen der-Blätter der fogenannten Sinus: 
pflanzen, die zu den Gattungen Mimofa,' Schrankia, 
Aefchynomene, Averrhoa, Oxalis und Smithia gehö- 
ten, iſt, trog aller frühern Verſuche, es auf mechantſche 
Weife' zu erflären, gewiß nur Folge der Neizbarfeit, und 
dieg um fo mehr, da ben einer derfelben, ber Averrhoa 
Carambola, nicht die beruͤhrte Neihe yon Blättern, fon 
bern bie entgegengefeßte ſich zuſammenzieht und herabfaͤllt. 


. 2 4— 
.. ii “ 
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Aber die wichtigſten Betveife für Inf: hohere, ſelbſt fen 


ſorielle, Leben der Pflanzen nehmen wir aus den Vorgängen 
bey der Befruchtung her. Schon die vegehmäßige Ordnung, 
in welcher die Antheren ſich nach und nach, und zwar eine um 
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die audere, ihres Polleng entiedigen, äſt eine Erfcheinung, 
die wir ſchwerlich anders als aus hoͤhern Kraͤften herleiten 


koͤnnen. Am deutlichſten ſieht man dieſe regelmaͤßige Ord⸗ 
nung bey der Gartenraute und Parnaſſia paluſtxis. 


Auch das Klaffen der menlippigen Stigmen bey. Mi- | - 


annlus und Gloxinia vor der Befruchtung und dag schnelle 
Schlieben der beiden Lippen, fobald nur ein Pollenförnchen 


auf die innere Flaͤche bes Stigma gebracht iſt, ſpricht für | 


eine Empfaͤnglichkeit, .die kaum ſehr gefeigert zu werden 
braucht, um in thieriſches Gefuͤhl uͤberzugehen. Doch muß 
man wieder abrechnen, was. Folge des Wahsthumg, de 
ollmäligen Entfaltung ber Theile und der. Dicgogamie- if, 
wie denn bey Malvaceen ſowohl als bey Spugenefißien da 
ſſpaͤtere Auftreten des Stigma und bie Verlängerung deffeſ⸗ 
‚ben über den Staubfäden aus ber letztern Urſache herzulri⸗ 
ten iſt. a gg 
381... 5. nf 
Daß endlich der ganje Vorgang bey der Befruchtung 
‚ein, wahrhaft dynamiſcher Prozeß, if, woben alles auf Ew 


‚zegung ‚eines neuen Lebens in den Fruchttnoten ankosma,. 


glauben wir erweiſen zu koͤnnen. 8 
: ‚Die Zeiten find vorüber, in. welchen man vorher gebils 
dete Embrponen in dem Eychen das unhefruchteten Eyeh⸗ 
ſtocks annahm. Nicht allein die Erzeugung der Vaſtardpftau⸗ 
zen, wenn zwey verſchiedene Arten zur kuͤnſtlichen Begattugg 
mit einander genoͤthigt werden, wo dann bie dadurch erzeug⸗ 


[3 
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te Pflanze die Charaktere beider Aeltern vereinigt zeigt, 
(Joſ. Bortl. Kölreuter Vorlaͤufige Nachricht von 
einigen das Geſchiecht der Pflanzen betreffenden Verſuchen. 
detpiig 1761. 8. Fortſetzung 1763. Zweyte Fortfetzung 1765 
Dritte 1766. Galleſio Theorie der vegetabiliſchen Nes 
production, &.76.), fondern auch bie Abaͤnderungen bei 
Vorm, welche eine Pflanze durch die Zeugung erleidet; fer⸗ 
wer die Verfchiedenheit der Zahl und der Anheftung der uns 
‚befruchteten Eyerchen von der Zahl und der Anheftung bee 
vefruchteten Sam, und das beſtaͤndige Fehlſchlagen ber. 
erſtern, wenn ſie nicht durch den Pollen zu neuem Leben ges 
weckt werden: dies alles widerlegt die Vorherdildung der 
Embryonen auf das buͤndigſte. 

Man könnte nun zwar mit den Naturfoeſchern zu Aus 
fang bes achtzehnten Jahrhunderts ben’ unmittelbaren Ue⸗ 
bergang des Pollens in den Eyerfiocd und eine materielle 
Verbindung deffelben mit ben Eyerchen annehmen, um fü 
De Entfiehung det Samen ganz atomifitfidh zu erläutern, 
(Sam. Morland in Philof. transact. vol. 23. n.287.);5 
allen einem ſolchen unmittelbaren Uebergange ftehen folgens 
de Gründe entgegen: Zuvörberfi find, außer den Saftröhten 
des Piſtills und außer den Schraubengängen, welche beide 
ven Fruchtknoten mit dem Stigma verbinden, feine ſichtba⸗ 
zen :Kandle da, durch welche Biefer Uebergang gefchehen 
Bunte. Gafteöhren und Schraubengange üben, wie wie 
gefehen, ganz andere Berrichtungen aus. 

Dann iR, wie oben ($. 340.) bemerft worden, bie 
Rigmasifche Flaͤche mit gefchloffenen Wärschen und Härthen 
befegt, wodurch ebenfalls diefem unmittelbaren Uebergange 
— entgegen geſetzt werden. 
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Days fomint, daß bey ven Labiaten, Afperiföllen, eis 
afgen Urticeen unb Rofaceen dad Piſtill ſich nur fettwärte 
an-bie Eyerdyen anlegt, ohne in äugenſcheinlich unmietelba⸗ 
ver Verbindung mit ihnen zu ſtehen, und daß bey ben Con⸗ 
korten die Piſtille von einer ſchildformigen figmarifähen Flaͤ⸗ 
cheẽ bedeckt find, ohne mit derfelben genau zuſammenzuh aͤn⸗ 
gen. Endlich muß man And) der Analogie ihre Rechte ein⸗ 
ekaͤumen, die ung lehrt, daß in niedern Thieren, beſonder⸗ 
My Mollusken, die Befruchtung vollbtadyt wird, ohne daß 
ein materieller Stoff aus dem befruchtenben Wertzeuge IK 
ben Fruchthalter übergehen kann. Hier iſt ed ein rein Gal⸗ 
vani ſcher Proceß, wo durch Schließung der Kette an einan⸗ 
ber liegender verſchiedener Organe die Lebensthaͤtigkeit in 
dem Grade entwickelt wird, daß neue Individuen entſtehen 
kbanen. Im Pflanzenreiche findet ein ganz gleicher Proceß 
ſtatt. Der Pollen, auf dad Stigma gebracht, erregt in 
ihm wie in dem Frachtknoten ein neues Leben. Es erfolgen 
neisd Abſonderungen und: Nleberſchlaͤge organiſtrbarer Stoffe, 
ivobirch, nach dem Typus der Bildung, der jebem Gewaͤch⸗ 
ſe eigenthuͤmlich iſt, gleiche Bildungen veranlaßt werben. 
Ta die Elekerifität bey der Befruchtung eine große 
Rolle fpielt, hat man laͤngſt geahndet, und bie Spamung 
elektriſcher Stoffe in der Blume und den —— 
len ſpricht augeuſcheinlich bafür. 


382. 

Wenn wir den Reiz bes Pollens als bie unerlaßliche 

Bedingung der Entwirkefung der Samen aus Eyerchen an? 

ſehen, ‘fo müffen wir uns sugleich gegen ditere und neuere 

Einwürfe verwahren und bem Vorwurf der Einſeitigkeit be⸗ 

gegnen. et SR 0 
21 
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.:; 66 IE wahr, daß es oft das Anfehen hat, als vb bis 
inifche Pflanzen ‚gute Samen tragen fünnten, ‚ohne vom 
Ypljen befruchtet zu werden. Nicht allein altere vorgebliche 
Beobachtungen von dem Anſetzen der. Früchte in den. weibli⸗ 
Ki, Hanfpflanzen, nachbem die männlichen ausgeriſſen wor⸗ 
den. ſondern auch neuere Verfuche, die den Anfchein ber 
Sorgfalt Haben, ‚führt war an, um die Nothwendigkeit ber 
Befruchtung durch Pollen zur Entwickelung der Samen zwei⸗ 
felhaft zu machen. (Spallanzani Fifica animale e ve- 
gptabile, p- 309, 1.) Wenn diefeDerfuche jemals mit ups 
gabelhafter Genauigkeit, Treue und Sorgfalt angeftellt find; 
penn.man jemals aus völlig ifolisten weiblichen Pflanzen 
gon Spinat, Hanf und Bingelfsaut wirflih vollfommere 
Samen erhalten hat: ſo liegt der Grund in der oft audro⸗ 
gyniſchen Beſchaffenheit dikliniſcher Pflanzen. Denn bepm 
Spinat iſt es von Gleichen, beym Bingelkraut von Schkupr, 
bey den Weiden von Kaͤſtner nachgewieſen tworben,,. ba 
weibliche Pflanzen oft Zwitterbläthen. tragen, wenigftens 
androgyniſch find. Auch beym Hopfen muß etwas Aehnliches 
vorfommen; ‚denn man fegt.nur weihliche Mflangen, und er⸗ 
hält doch mifunter maͤnnliche. ( Thaer Hrundſete de ra⸗ 
tioneilen NEON Bd 4. Mm) - 
— 3833. — 
Unterſuchen wir ferner die ae welche ii im 
Fruchtknoten nach ber Befruchtung vorgehen, fo fpricht zus 
voͤrderſt für das neu ertoacheude Leben. die. Auſchwellung, 
welche er auf Koften der Befruchtungstheile und ihrer Huͤl⸗ 
len erleidet. Die legtern welfen und fallen ab.. Der Epax⸗ 
ſtock und der Fruchtboden , bey ber Hovenia dulcis fogar 
bie Stuchtftiele, fchwellen an, und die Eyer, vorher einfa⸗ 


2 
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dis Bläschen ober kugelichte Zellen „. mit Harem Waſſer ges 
füllt, fangen jetzt · an merkwuͤrdige Veränderungen su erleiden, 
‚. ‚Die Haͤute des Samens: verdicken, ſich durch Nieders 
(läge aus der organificbaren Fluͤſſigkeit. Dad) einiger nicht 
genau zu befiimmenden Zeit fann man doppelte Wände des 
Samens unterfcheiben: bie Außere, der Analogie wegen Le⸗ 
derhaut (charion), und die innere, Keimſack (amnios) 


genannt. Die legtere, voll von mehrentheils füßer fchleimis 


ger; Keimflüffigkeie (Liquor amnii,),..zeigt nad) einiger Zeit 
ein-chwimmendes.oder.auch an der Wan feftfigendes Puͤnct⸗ 
chen, welches die: erfie Spur des Embryons iſt. Daß ſich 
in,ginem und bemfelban Ey zwey, ja mehr Embryonen fins 
den Einen, ift ein. feltener Fall, ben man jedoch bey ben 
Agrumen und bep der Funkia* bemerkt. Faſt noch feltes 
nen {fl der Ball, wo ſich kein Embryon im vollkommenen Gas 
wen zeigt, ſondern ſich erſt beym Keimen entwickelt. 

. Die fernere Entwickelung des Samens iſt nach dem 
Ganrnpu⸗ ſeiner Bildung verſchieden. Entweder naͤmlich 
waͤchſt der Embrpon nicht. fort, fondern er bleibt unentwi⸗ 
ckelt, einem Puͤnctchen, einem Faden, einem Pilze gieich, 
icaen. Alsdann verzehrt er, auch nicht. die Keimfeuchtigfeit, 
fondern biefe wird durch Einfaugung ihrer flüchtigern Bes 
flandtheile dicker, und geht endlich in die Natur des Eyweiß⸗ 
koͤrpers über. Hier nun kann ſich, wie hey den Graͤſern und 
den. Scitaminen, noch das Schildchen oder der Dotter als 
ein Huͤlfsorgan der Entwickelung zeigen. Oder es verdickt 
ſich der Embryon an einem Ende zu einem Koͤrper, der die 
Stelle. der Kothledonen vertritt und Kotyledonarkoͤr⸗ 
per genannt wird. Er fchließt bey einigen Najaden und’ 
bey den Zamien, ‘wie bey den Zapfenbäumen, den Keim in 
ſich. Bey .den legtern iſt er felbR gefpalten, „und macht da; 
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bwech den Uebergang zu den wahren Kofölebonen ſtchtbar. 
Nach 2. €. Treviranus Bemerkungen hat das derdickte Koth⸗ 
kedonarende der "Ruppia ben Ban, und vereritt die Stelle 
des Eyweißkoͤrpers. ‚(Bon der Entwickelung des Eubryn, 
S. 10.) 

Bey mehrern dieſer Albuminoſen Silbet ſich erſt der %os 
tpledonarförper bey dem Keimen. Die Palmen naͤmlich, 
kiliacken, Junceen und Sarmentaceen ſchicken beym Keimen 
einen horizontalen Baden ans dent Samen hervor, der ſich 
in eine Knolle verdictt, aus welcher nach unten bie Winyels 
then, nad) oben dag Dflänzchen hervorkommt. Mehrere 
Ylanzenfamilien behalten die verdickte Keimfenchtigkeit als 
Eyweißkoͤrper, und dennoch entwickelt ſtch der Embryon mid 
‚feinen Kotyledonen. Dies ſieht man beh den Umbellaten, 
Polygoneen, Nyctaginen, ſogar dep den Caryophylleen, wo 

der Eyweißkoͤrper in der Mitte bleibt md der Embryon ſich 
um ihm herumlegt. Gewoͤhnlich aber gefchieht ben hoͤhern 
Bilanzen die Entwicelung ded Embtyons mit feinen Kotyle⸗ 


donen dergeftalt-auf Koſten des Eyweißkoͤrpers, daß biefer 


entweder gang verzehrt wird und mit der Lederhaut Eins 
ausmacht, oder es bleibt nur eine — Spur deſſelben 
sur, 
| 384.007 

—— bey dem Keimen die hemiſchen Verůnderun⸗ 
gen hoͤchſt wichtig ſind, ſo iſt dieſer Proceß dennoch nicht 
anders gruͤndlich als auf dynamiſche Art zu erläutern. 

Bor allen Dingen kommt es auf die Lebensfaͤhigkeit des 
Keimes im Sanien an, die bey manchen Pflanzen fo früb 
erſtirbt, daß man Eicheln und Kaffeebohnen nicht Jänger als 
wenige Monate aufheben darf, wenn ihre Keimfähigkeit nicht 
verloren gehen ſoll. Dogegen erhält ſich die lehterr in vielen 
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andem Semen, weun beſonders bicht und Luft auegeſchloſ⸗ 
fen Bub, zum Bewundern lange, und man kann allein dar⸗ 
aus die ſonſt unbegreilliche Erſcheinung herleiten, daß der 
Boben ausgetrockneter Teiche ober ſehr tief, rajolter Erbe 
Aflayzen hervorbringt, die in einemg-tweiten Umkreiſe Pt 
gar. nicht. vorkommen. (Thaer Grundſaͤtze ber rati 
Zandwirthſchaft, B. 2. ©. 161.). Es (cheint ſelbſt dure 
das längere Liegen bed Samens bie eigentliche Kraft bes 


Pflänghens zu getvinnen, weil wahrſcheialich durch Aud 


trocknen des Eyweißloͤrpers und Ser-Kotpledonen bie Befanke 
theile concentrinper und kraͤftiger werben, Daher wählt mau 
poryugsweife alte, Melonenkerne, ‚am. ginen. seichlühen. Er 
trag ber ſchmackhafteſten Fruͤchte zu erhalten. Auch giebt 
alter Leinſamen gewoͤhnlich den feinſten und beſten Flachs. 
Es iſt ferner Folge der verſchiedenen Abaͤnderung der 
inneren Kraft des Samens, wenn manche Samen ſehr fegnell, 
andere ſehr ſpaͤt keimen; denn weder in dem Bau noch wah 
ſcheinlich in der Miſchung der Theile des Samens ‚Laße ſi 
ein hinreichender Grund dieſer Verſchiedenheit Auffinden, 
Menu Umbellaten, Roſaceen und Protearsen oft erſt nach 
zwey jahren aufgeben, fo feimen dagegen Die meiften Gräs 
fer, Kreugblumen. ar ———— in wenigen Tagen. .. 
— | | 385. Bu — Burn, a 
un nwetrigens in aladiass mit bes Keimen eine eig de 
miſcher Veraͤnderungen verhunden, durch welche, als durch 
hepingende Urſachen, Die Lebenskraft des Keimes geweckt 
wird. Zunaͤchſt namlich zieht ber Game durch feine Keim⸗ | 
gruhe kohlenfqures Waſſer an, wodurch ein Auſchwellen .deg 
Eyweißkoͤrpers oder der Kotyledonen entſteht und eine offen⸗ 
bare Gaͤhrung eingeleitet wird. Waͤhrend der letztern ent⸗ 
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"wickelt ſich kohlenfahre® Gas und dei Waſſekſtoff wirb (ie 
Theil freg. ' Die aufßete Wärme, der mäßige Einfluß bed 
Sonnenlichts und der Sauerfioff der: Atmoſphaͤre fiͤdvble 
Netze, die num: das Beben des Keimes wecken, darifP Fr 
feine eigenthuͤmliche Nahrung, das kohlenfanre mitt! SA: 
Port geſchwaͤngerte Waſſer, zu feiner Cttnöilfelung bettatze 
Lag ber Embryon im Samen noch unentwirkelt⸗· ſv 
möfen mehrere Anfalte und Borbereituligen geftoffen Werk 
ven, ehe er ſich völlig entfalten ann.’ Beh vielen uͤledern 
langen beftehen diefe-Vorbereitungen darin, daß das d% 
wachende Leben, von feinem feſten Bildungotypus beſchranft, 
ſchwankende Geftaften hervorbringt, welche oft gar feine 
Aehnlichkeit mit dem Familien⸗ oder Gattungstypus habeli. 
Die aufgehenden Mooſe erzeugen Confervengebilde, die ſeht 
oft lange ſtehen bleiben, nachdem das junge Mods ſchon ſei⸗ 
ve völlige Ausbildung erhalten. (Nees De mufcorum 
propagatione Disfertatio. Erlangae 1818. 4.) Keltichs 
be Farrenkraͤuter und Algen bringen gelappte zellige Gebilde 
hervor, die un den Bau ber Lebermoufe erinnern, und bie 
man mit Unrecht Kotyledonen genannt): da niemand- bes 
Daſeyn der letztern in dei Samen diefer-niedern Drganifiien 
vermuthen oder erweifen kann. Daß bey den Najaden und 
einigen andern Familien dag verdickte Kotplebonarende des 
Keimes,. und bep den Dalmen und Junceen die ſeitliche 
Knolle den Apparat ausmacht, durch beſſen Hulfe die fer⸗ 
here Entwickelung des Embryons erfolgt, iſt kurz zudor ges 
fogt worden. Beh den Scitaminen und Gräfern iſt ed der 
Dotter oder das Schildchen, twodardy'dte Säfte zubereitet, 
bem Embryon zugeführt werden, und beffen Entfaltung = 
sänftige wird. 


.. m 
Pr 229 «dd... 
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uebrigens muß man auch bier, tie bey mehrern nie⸗ 


dern Familien, die Wut;elfcheide öder bie warzenfoͤrmigen 
Erhebungen in Anſchlag bringen, aus ˖ denen die Wuͤrzelchen 
erft hervorgehen, und die ebenfalls w den en 
Meten der Entwickelung gehören. r 

Diefe Wärschen oder EEE Anhänge sieben 
alch ben hoͤhern Pflanzen bie Erbfenchligfeitan, und treiben 
zuerſt dag Wuͤrzelchen ‘ang der Keiimgrube hervor. Dies iſt 
jederzeit bie erfle‘ aͤußere Erſcheinung, welche man · beym 
Reiner bemerkt. Der Unterfchled, den Elaud. Richard 
züiſchen Endorrhizes und Exorrliizes macht, iſt zwar tw 
{6 fern richtig, daß bey jenen, weil der ganze Embryon hicht 
entwickelt ift, auch die Wurzeln fih erſt aus den Wärkhenl 


> bilden’ müffen, wogegen die leßtern eine ſchon vorgebildete 


Wurjzel befitzen; indeſſen treibt doch auch dieſe die nachſol⸗ 
genden Wurzeln und Waͤrzchen. (Link Anatomie der id 
jen, ©. 236. Taf. 6. 88.73.74.) 0000000000 | 

Pflänschen und Wuͤrzelchen ſind durch den ſogenannten 
Knoten unterſchieden, der die Scheidewand zwiſchen abs 
und aufſteigender Bewegung macht. Aus ihm gehen Saft; 
röhren in bie Kotyledonen über. Diefe nehmen alfo zumädjft 
die Säfte aus den Würgelchen auf, und verarbeiten fle.vers 
indge des Athmungsproceffes, zu welchem fie durch bie 
Spaltöffnungen ihrer Oberhaut geſchickt find. Aus ihnen 
gehen die Säfte, wahrfcheintich durch diefelben Saftroͤhren, 
mur zu verſchiedenen Zeiten, wieder zuruͤck in den obern Theil 
des Knotens, und ſteigen von da etſt in dem Pflaͤnzchen auf. 
Man fießt alſo, daß die Kotyledonen bey Höhen Pflanzen 
ein ünentbehrliches Huͤlfsmittel des Keimens und Wachs⸗ 
uns find, weßhalb auch, wenn beide Kotyledonen abge⸗ 
ſchnitten worden, bag Pflänschen nothwendig abſterben muß. 
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36. , 1... 

De uUntetſchied, ben men, —*88 ſeit Joh Bar 
woifchen Hr, Monos, Dis und Polnkeipiebonen gemacht, 
und der noch in Juſſſen's Methode vorherrſcht, verſchwin⸗ 
bet, nach genauerer und allgemeinerer Beobachtung „bag 
Katar. 


. :2u dep Mfotpiebonen rechnete man bie Pille, Migen, 
Lichenen, Homallophyllen, Leber s und, Laubmooſe, Gartens 
kraͤuter und Najaden. Run iſt aber $. 302. und 307. ges 
zeigt worden, daß Pie, Algen und kichenen ſich durch 
hlote Keime. fortpflaugen, und $. 385-, daß Homellophnlien. 
Lebıgs, Laubmooſe und Farrenkraͤuter beum Keimen ſchwan⸗ 
kende Bildungen hervorbringen, bie als Stellpertreter der 
Kutylebenen angeſehen werben koͤnnen. Bey den Najaden 
macht das verdickte Kotyledonarende der Wurzel hänfig die 
Korpledonen und in einigen Fällen fogar den Eymweißförper 
überflüffig, (Zoftera, Ruppia, Zannichellia, Patamg-: 
geton). Bey andern Najaden (Lemaa, Hippuris) iſe 


der Ewmbryon voͤllig unentwickelt in Mitte des Epweißfäts 





pers, und bey noch andern (Callitriche, Ceratophyliun, . 
 Myriaphyliym) fpaltet fi) der Embryon offenbar in ziney 
Kogpledonen. 

Was die fogenanuten Mongkotplebonen. betrifft, fo dechf 
net Juſſten bie Aroiden, Cyperoiden, Graͤſer, Palmen, Rer 
ſtiaceen, Juncoen, Sarmentaceen, Coronarien, Iridem, 
Hodrochariden, Scitaminen, Muſeen, Orchideen und PYi⸗ 
pereen dahin. Ram iſt aber bey keinem dieſer Gewaͤchſe ein 
eigentlichen. Kotyledon anzunehmen. Zwar halten Mirbel 
(aun. du auf. 13. p. 57.), Fiſcher (Ueber die Eriften; der 
Rays « und Polykotyledonen, ©. 16.), Smith (Linn. 
transgt, 9. p. 270.) uud 2. C. Treniranug. ¶ Eutwickelung 





des Eves, e. er. den Dotter "Ber Seitaminen nder- den 
ſchildformigen Koͤrper bey den Graͤlern dafür, weil ein deut/ 
licher Gang aus dieſem Körper in das Staͤmmchen uͤbergeha; 
allein, ohne dieſe Verbindung ganz gu laͤugnen, die gleich⸗ 
wohl nicht uͤherall nachgewieſen werden kann, if. doch ip 
Ban bed Dotters und in ber Miſchung feiner Säfte ein bi 
reichender Grund gegen diefe Anuahme. Dem Dotter näny 
uich fehlen die Mehlkoͤrner, Niederſchlaͤge aus dem Schleim 
und Eyweißſtoff, welche wir in den Kotyledouen benperfen, 
Dagegen enthält er bey dem Seitaminen eigenthümliche Be⸗ 
Fandtheile, athegifches Oehl und Gewuͤrzſtoff. Andere, wie 
Claud. Richard, (analyſ. du fruit, ‚P 27. ann, du muß, 
37-P-455-), beiten bie Scheibe der erften Blaͤtter, ( blaftus 
genannt), für den Kotpledon, aber mit noch wenigerm 
echte, weil diefe ſich von den folgenden Blättern durch 
nichts unterſcheidet. In ber That haben die Graͤſer und Ep 
peroiden feinen. eigentlichen Kotplebon. ... Ehen fo wenig die 
Mroiden, ben denen der Embryon größtentheild mit verbidy 
tem Wurgelende in Diste bed Eoweißkoͤrpers liegt, alſo Dies 
jelbe Bildung bat, als bey den Najaden. Bey ven Junceen 
und Palmen tritt beym Keimen aus dem erſten herkgonteleg 
Triebe eine Knolle hervor, aus weldyer ſich Pflaͤnzchen und 
Wuͤrzelchen erſt entwickeit, ($. 385.). Uebergangsformen, 
wie Zamia und Cycas, haben rinen deutlich geſpaltevnen 
Kotoledonarkoͤrper, ber ſich auch bey den Pipereen zeigt. 
Derſelbe iſt bey den Zapfenbäumen, bie man -fälfchlich zu 
den Polykotyledonen gesählt hat, weil ihre erfien Blätter 
von ben+folgenden in Zahl und Bildung verſchieden fink. 
Allein fie find deſſen ungeachtet Blätter, und feine Kotples 
bonen. Ben den Sarmentaceen und EoronarienHft der Em⸗ 
bryon unentwigelt, und ſteht eutweder in der Are des Eos 
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 Wägkirbeis' ober am Ufifange deſſelben. Er hat Biätwellen 
rin verbicktes Kotpledonarende, ( Hemerocallis, Haeman: 
ihus); ben der Gloriofa iſt er ſelbſt in Kötyledonen geſpal⸗ 
ten. Bey den Hodrochariden ſcheint bag verbickte Ende dei 
Enbryons die Stelle des Eyweißkoͤrpers zu vertreten, (2: 
E. Trevitanis, S. 45.), und bey den Orchideen, wo man 
wWegen Feinheit der Samen feine Theile unterſcheiben fanir, 
Entwickeln ſich die Pflaͤnzchen auf Ähnliche Ark, wie Farreni⸗ 
fraͤuker, indem zuerſt ein lockerer, zelliger, gelappter Koͤr⸗ 
Ber, unter dieſem eine Knolle, auftritt, aus weichem bie 
Pflaͤnzchen hervorgeht, (Anleitung zur Kenntmiß der =: 
waͤchſe, Th. 2. Taf. 8. B. Big. 1— 0.). | 
Man ſieht alfo, daß die fogenannten Romofsteietonik 
keine eigentlichen Kotplebonen haben. Ehen fo wenig glebe 
dB Wolpfotpledonen, aus deren Zahl die Zapfenbäume, wie 
AWen bemerkt, ausgeſtrichen werden müffen. Wenn bey bei 
Disstytedönen die Samenlappen getheilt ober gefpalten find, 
wie bey Erodium, Canarium und Lepidium, fo find 8 
doch im Stunde nur zwey, und alle vollkommnere Pflanzen, 
von ben Pölygoneen an BERN) — alſo nie 
genangt werden. 
ir 387. z 

. Man'muß ſich bey Betrachtung der Natur gewöhnen, 
Ges. alten Bildungen Nebergänge zu ahnen, und nie zu glau⸗ 
ben; idaß ein und derſelbe Typus unveränberlich verfelbe 
Hdeibe. So giebt ed Uebergaͤnge von Kotylebonen su eigents 
Aichen Blättern, (bey ben Tilinceen); Webergänge vom Eys 
weißkorper zu Kotyledonen, ja felbft zu der Wurzel des Em⸗ 
bryons. Es giebt Uebergänge von Blattſtielen, ja ſelbſt 
von Zweigen zu Blättern, wie bey den Cereen und Acacien, 
($. 181.)5 Webergange von Blattanfägen zu Blättern, bey 
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ver Giten; von Blaͤttern zu Bracteen und zum: Keiche 
dor Kelch zur Corolle, bey den Liliaceen; von den Corollen⸗ 
theilen zu den Staubfäden }’4Pabcratium), und zu Rectds 
vie, (Contörten). Ja bey den Tanneen und Orchideen’ Sind 
dDie beiderſeitigen Befruchtungstheile To MEER daß 
auch hier IRRE EEE. — 
Be: RE a 
— De ee —— om = er 
3. Man muß ferner? wenn man Be Enttoitüng det 
Theile unterſucht, f'des 188. ausgeſprochenen Naturgel⸗ 
Jetzes erinnern, Vaß bie einfaches Formen allemal den: virl⸗ 
fachen und getheilten vorausgehen.Bey: den unvollfomms 
nern Pflamen, wo der Embryon einem Faden oder einer 
Bımcte gleich und unentwickelt iſt/ bleibt es bey-der paralle 
Fir Ansbreitung/ wenn ſich die Pflanze eutwickelt, E 290.% 
Vielartigere Entfaltung entſteht erſt, wenn dieſe in den 
mannichfachern Theilen des Samens vorgebildet war und 
ſich in dem erſten Suuten ſtaͤrkere Zuſammendraͤngung zeigt. 
Von jenem Geſetz, (. 183. ), daf bie frühern Formen ims 
mer · einfacher! And als-die ſpaͤtern, namentlich Sie Wurzel⸗ 
blaͤtter einfacher als bie Stammblaͤtter, giebt es indeß ſchein⸗ 
bare Ausnahmen, bey den Acacien Neuhollands, deren 
erſte Blaͤtter vielfach getheilt Ad, die ſpaͤtern aber einfach 
ſcheinen. Inbeß ſind dieſe ſpacern Blatter vielmehr Mitlel⸗ 
formen zwiſchen Blattſtiel und Blaͤttern. Die letztern find 
nicht zur Entwicelung gekommen, alſo fehlgeſchlagen, und 
* I — — ihre Stelle, (§. un 


— a rn 
A | 


389.. ne , | 
"Ein anderes Geſetz, auf welches me die Beosecting 
ber, EROEUDE führt, iſt bad Zahlenderhaͤltniß. Da alle 


.. 
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Riellımg und Entfaltung. von den Ghranbengängen und, 
a9. biefe mangele „ :pgu den Safteähren. ausgeht; fo: faun, 
nermöge der 8. 279. angegebeuen Rexel, feine anpere Theis 
Inns die urfprüngliche fen, als von Eins zu Drey, well 
‚Wh zu beiden Seiten bed urſpruͤnglichen Schrouhenganges 
jedergeit zwey neue anlegen. -Daber-Mi:Hie; Zahl Dren in als 
Ien niedern Organiſmen, bis zu den Amaranteen hinauf, 
- sorberrfchend. Durch Verdoppelung derfelden entſteht Sechs, 
Durch Verdrevfachung Denn. Daher. gehort Butomus mit 
Hydrocharis gu Einer Samille. In vollkommnern Pflan⸗ 
gen Ange ſich zu beiden Seiten bes urſpruͤnglichen Schrau⸗ 
beuganges zwey neue an, usb es muß alfo bie Zahl Fuͤnf bier 
norberrſchen, deren Berboppelang Zehn giebt. Wo man / hier⸗ 
fache und achtfache Theilung bemerkt, ba; kann man Bebls 
fihlagen oder Zufawmenfchmelzen — — 
(5 VB.). 


. * 


Virrtes Kaniter. 


Bon ber Verbreitung. Der Pla 
ver an der Erde. 
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. 390. 

"Die Geographle der Pflanzen lehrt die — 
Vertheilung der Gewaͤchſe auf ber Erde niis in Wafferh fens 
nen, und ſucht dieſes Vorkommen aus dußern Bedingungen 
herzuleiten.. Sie if? alſo ein Theil der Phyſtologie der Pflan⸗ 
zen, da fie die Befege'erforicht, nach welchen Klima, Tems 
peratur, Boden, Höhe über ber Meeresfläche, und Entfers 
nungen vom Hequator, fo wie zufällige äußere Umſtaͤnde auf 
dad Vorkommen der Pflanzen wirfen. Sie hängt getdiffers 
maßen mit det Gefchichte der Pflanzen zuſammen, oder me 
der Unterfuchung über Entftehfung, Wanderung und allmaͤ⸗ 
lige Verbrzitung der Gewaͤchſe. Doch muß fi ie von dieſer 
gefondert werden, und hat, wenn man fichere Thatfachen 
sum Grunde legt und ausmittelt, einen wefentlichen Einfluß 
auf ben Gartens und Ackerban, auf das Forſtweſen und an⸗ 
dere bürgerliche Sewerbe. 
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Man kann — die an ber Vertheitung ber Men⸗ 
zenfamilien and Gruppen in den verfihtebenen Klimasen auf 
zwiefache Weiſe erforſchen. 

Man theilt nämlich zuvoͤrderſt bie Oberflaͤche der Erde 
in: gemiffe Zonen, in welchen man die borfommenden Pflan: 
yon auffucht und allgemeine Mefulfage daraus sieht. Zwar 
ift diefe Methode muͤhſam, und bewegen befonders ſchwie⸗ 
rig, weil. wir bis jest alle Theile jeder Erdgone noch nicht 
genau kennen, weil auch von den meiſten Retfenben diz‘ nie⸗ 
dern Pflanzenfamilien gewoͤhnlich vernachlaͤſſigt werden. fans 
beffen kann man mit, einiger Wahrfcheinlichfeit bon den bes 
kannten Gewächfen auf die unbefannten fchließen; wenig, 
ſtens gewährt diefe Methode mehr Sicherheit als die folgens 
be, in welcher man fich bisher faft allein verfucht hat. "Man 
nimmt nämlich bey diefer zweyten Methode die Floren der 
kaͤnder verſchiedener Klimate zur Hand, vergleicht die auf⸗ 
geführten Pflanzen, und fchließt daraus ‚auf ihre Verthei⸗ 
lung. Da nun nicht von allen andern und. einzelnen Ger 
genden genaue Floren vorhanden find,. fo fann es nicht feb⸗ 
len, daß Trugſchluͤſſe und Widerſpruͤche entſtehen, weil man 
die Gewaͤchſe angraͤnzender oder zwiſchen den ungerfuchten 
liegender Länder. nicht mit in Anfchlag bringt. Auch fann 
wan nur die Floren nach einzelnen Graden ber Breite oder 
der Länge, nicht aber nach der ganzen Zone gebrauchen, da 
die meiften Verfaſſer von Floren fich nur innerhalb eines bes 
ſtimmten Bezirks mit der Vegetation bekannt gemacht Bere: 


J 


. 
rt 


392. 


Ohne hier in die Gefchichte der Pflanzen auszufchweifen, 
koͤnnen wir doch als erſtes Grundgeſetz der Geographie der 
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 Mlengentanffelen, daß, je nieberer. die. Drganifmen, ben 
alaeeiner fie verbreitet, find. Wie Aufgußthierchen tn allen 

Zonen entfliehen, wenn bie gleichen Bedingungen eintreten; 
eo find Pilze, Schwänme, Aigen, Achenen, ſelbſt Lebers 
und Laubmooſe überall auf der Erbe, in den Meeren und 
Gewäffern verbreitet, wenn bie-gleichen,. ihrer Erjengung 
guͤnſtigen Umſtaͤnde ſtatt finden. Wir. haben gefehen ; daß 
Ver Begriff von Gattung und Art mit deſto weniger Strenge 
angewandt werden fan, je unvollfommener das Gewaͤchs 


iſt: es werden: alfo auch biefelben, wenigſtens ähnliche 


Bildungen der Staub⸗, Staubfadens, Bauchpilze und 
Schwänme in allen. Zonen hervorsreten, :ohne daß man nik 
Bewißheit dieſelbe Art uͤberall annehmen kann. Hätten bie 
Reiſenden bie unvollkommenen Gewaͤchſe fremder Zonen nicht 
fo fehr vernachlaͤſſigt, ſo würde diefe Behauptung leicht 
durch unzählige Zeugniſſe zu bemeiſen ſeyn; aber auch, was 
fie und von bei Vorkommen gemeiner europaͤiſcher Kryptoe 
gamiſten in den entfernteſten Erdſtrichen und Gewaͤſſern ſa⸗ 
gan, kann. man nur mit Vorſicht und Einſchraͤnkung anneh⸗ 
men, da vielen dieſer Reiſenden bie genauere Kenntaißg 
kryptogamiſcher Pflanzen abging. Die entfernteſten Laͤnden 
bey; Erde, deren Bewohner Antipoden find, Europe ugb 
Neuholland, haben ‚nach dem: kenntuißreichſten und gtaub 
wuͤrdigſten Zeugen, R! Brown, eine hedeutende Merge Li⸗ 
chenen, faſt zwey Drittheile der bisher. in Neuholland ent⸗ 
deckten, mit Europa gemein. Von Leber⸗ und Laubmooſen 
iſt faſt ein Drittheil der neuhollaͤudiſchen auch eur opaͤiſch. 
Und was die Algen betrifft, fo find nicht allein Conferven, 
ſondern auch . Zangarten ben allerentfernfeften Meeren Ha 
mein. Laminaria Agarım Lam. fomme 3. B. bey Groͤn⸗ 
| land in der Hudſonsbay, bey Kamtſchatta und in dem indy 
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ſchen Divan vor. Eben ſo ausgebreitet ſtud Malidrys fli- 
quoſa Lyngb., URN cHliatus Ag. und viele 
audere. 

Auch bie Naſeben und Spigefpernien annden ſich faſt du 
Allen Sewaͤſſern auf dieſelbe Weiſe, wie Marſilea quadri- 
folia, Zoſtera marina und die deutſchen Potamogetonen 
und Lemnen beweiſen, welche R. Brown auch in Neuhol⸗ 
land fand. Selbſt die Graͤſer und Cyperoiden nehmen noch 
an dieſer allgemeinen Verbreitung Theil. Mehrere denetſche 
Glieder dieſer Familie, als: Carex caefpitofa, Seirpus 
lacuſtris, Glyceria Auitans, Arundo Phragmites, Pr- 
nicum Crus galli u. ſ. w., wachſen auch in Neuholland: 
Dieſelben Bemerkungen beſtaͤtigt Hunboldt in Ruͤckſicht auf 
bad Verkommen europaͤiſcher Nooſe, Gräfer und Coperoi⸗ 
den in Suͤdamerika. 

' Höhere und vollfonımnere Pflanzen dagegen find vom 
Matur tut weniger allgemein verbreitet, o86wohl fie dur) 
den Anbau der Menfchen auch gendthigt Werden Können, in 
den entfernteften Erdſtrichen gu gedeihen, wenn günflige Um⸗ 
Hände zufammentreffen. Von den letztern muͤſſen aber im⸗ 
mer mehrete zuſammenwirken, wenn hoͤhere Pflanzen ſich 
AAbliben ſollen. Doch giebt ed einige Ausnahmen von Dies 
fer Kegel. Verbena officinalis, Prunella vulgaris, 
Söonchus oleraceus, Hydrocotyle vulgaris, Potentille 
Anferina, und einige andere gemeitie eutopaͤiſche Pflanzen 
kommen nach R. Brown auch in Neuholland vor. In Norb⸗ 
amerika it faft der flebente Theil ber vorkommenden phanes 
sogamifchen Pflanzen europäifch; doch kann matı nicht laͤug⸗ 
hen, baß manche derfelben durch Menſchen erft hinuͤber ges 
bracht worden find, ($. 401.). Auf den Mafcarenhas fand 
Bory S. Bincent Cladium germanicum Schrad., Cy- 
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rerus £ufeus, - Potamogeton natens, Hydrocotyle vul- 
ar Br: ——— Vllanzen. 
. — — 393. 

Die gleiche, Entfernung von Aequator * — 
Grabe der Breite erzeugen mehr Aehnlichkeit in den Formen, 
mehr Webereinfiimmung der Fantilien und Gattungen, als 
ginerlz Anten zumal ba außer dieſer goographiſchen Breite 
quch die Hoͤhe über der Meeresflaͤche, bie Temperatur waͤh⸗ 
zennd ber Wachsthumsperiode, ‚dee: Boden und. die Gebirgs⸗ 
art,, ſelbſt die Grabe der Länge und nach mehr audere Um— 
— Einßuß gpf.die. Vegetation haben. 

Es giebt mehrere vollkommene Pflanzen, ‚bie mwodrderh 
— Wondelbreiſen: ausſchließlich angehören, nie über, fie hin⸗ 
ausgeben, zund ehen · ſowohl in Aſien und Afrika, als in 
Mnerika und auf-der Euͤdſee⸗JInſeln, ja ſelbſt auf. Neuhol⸗ 
Ond, als: Palmen, Scitaminen, Muſeen, Myrteen, Gar 
aispeqn, und Anoneen, oder Gattumgen, wie Epidendrum, 
Sartakım; ‚ Olau,  Gymbidium, u. ſe w.z fo fommay 
doch ‚einzelne, Arten gudy in- allen-WBeltsheilen bloß zwiſchen 
. em Wendekreiſen vgr, z. B. Heliotropium indieum, Age- 
minoı epmyaeides, Piltia Stratiotes, Scoparia dulcis, 
Gujlandina Bonduc, Sphenoclea zeylanica, Abruy 
Aneratoriys, Boerhaavia mutabilis,. u. ſ. ;.... > 

Mein mahrentheils find es doc) andere Arten, bie. um⸗ 
ter gleichen Graden der Breite in der neuen Welt die Stelle 
ner wandter Arten in der alten erſetzen. So kommt zwar 
Hcyaꝶ, aetnpetala,-auf Bergen: in Canada tie in. Europq 
vor, aber Dryas,tgnella Purfh, : ber vorigen fehr aͤhulich, 
waͤchſt doch nur in Groͤnland und Labrador. Statt des Pla. 
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tanus orientalis {ft in Nordamerita Platanus oceidentalisz 
ſtatt Thuia orientalis, Thuia occidentalisz- Statt Pinug 
Cembra in Europa und Afien, Pinus Strobus in Nordame⸗ 
tifa; flatt Prunus Laurocerafus in Kleinafien, Prunus 
EEE RR Breite in Rocheneri 
— — —— 
— —F 394. m 
u kommen — — die eben angefuͤhrten 
—*8* bedingte Ausnahmen von dieſer Regel vor. Zus 
voͤrderſt pflegen Länder zwar ihre’ Floren ben benachbarten 
Gegenden, befonber® Itiſeln unter gleicher Breite, mitzu⸗ 
theilen, wie denn die agörifchen Inſeln weit mehr bie euer 
‚alſche ünd nordaftffanifche, als die amerifantfche Flor has 
ben ‚- dä fie kaum ˖ sehn Färigengrabe von der Hortugtefifchen 
Kuͤſte entfernt ſind. Sicilien, noch mehr Malkta, theilt ſich 
A 'die Flor des ſuͤdlichen Europa und des nördlichen Afrika. 
Die aleutiſchen Juſtin nehmen Theil an der Flor des nerd⸗ 
weſtlichen Amerika und des nordoͤſtlichen Aßens. Allein es 
koͤnnen bie enffernteften Laͤnder, die in gleicher Breite liegen; 
eine’Jteiche oder: ähnliche Begetation haben, ohne daß die 
dazwiſchen gelegenen Länder oder Inſeln den mindeſten Au⸗ 
Theil an diefer Flor nehmen. So hat die Infel St. Helcach 
kaum achtzehn Laͤngengrade bon ber Weſtkuͤſte Afrikas ent⸗ 
fernt und wenig füdlicher gelegen als Congo,'doch gar Feine 
Pflanzen, die in dem letztern Lande’gefunden werden. (Wi 
Roxburgh Lift of plants; feen in the’ island of S. 
Belenä;’ app. to Al. Beatfon’s istand of S. Helena. 
Tsoiidon 1816. 4.) : Japan hat mehrere Pflanzen mit dem 
füblichen Euröpa gemein; die ſich dennoch — in den Se⸗ 
senden VOR — unter — Breite mn 
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395. 
WMan — ferner bemerken, daß die zſtlichen Bänder der 
— Welt und die oͤſtlichen Kuͤſten Amerika's bie zu den 


Ulleghany's eine viel niedrigere Temperatur haben, als die 


weſtlichen Gegenden, oder daß es in Sibirien und ders nord⸗ 
Shlithen Aften allezeit fälter ift, als unter gleicher Breite im 
Europa, ja daß felbft Petersburg kaͤltet als Upſal und dieſes 
Kalter als Ehriftiania ift, obwohl alle drey unter dem 6oſten 
Grade Norberbreite liegen. In Nordamerika ſoll der Untew 
ſchied noch bedeutender ſeyn und gewoͤhnlich funfzehn Grab 
des Fahrenheit'ſchen Thermometers zwiſchen der Oſt⸗ und 5 
Weſtkuͤſte betragen. Daher fommt es, daß manche Gewaͤch⸗ 

Ye, die in Norwegen noch unter dem Polarkreiſe fortkommen, 
anf ber Graͤnze zwiſchen Aſien und Europa kaum den ſechzig⸗ 
ſten Grad erreichen.” Dahin gehören bie Kreuztanne, die 
@berefhe, die Espe, der Faulbaum und der Wachholder. 
Auch ſelbſt in der gemäßigten Zone hört das Gedeihen man⸗ 
her Bersächfe früher Im Oſten auf, als im Wellen: Unter 
dem 53ſten Grade kommt in Litthauen und Preußen weder - 
Weinſtock noch Pfirſtchen und Aprikoſen Tort; wenlgſtens 
Werden die Fruͤchte nicht reif, welches gleichwohl in der 
Witte von England der Fall iſt. Das auffallendſte Behfpidt 
tiefert Mefpilus iaponica, die bey Nangaſacki und Jeddo 
433 Br. und 36 Gr. NB.) waͤchſt und in England noch un⸗ 
ter dem 52ſten Grade RB. im Freyen fortkommt, wenn fie 
an eine Wand gepflangt wird. (Botanical' regilter, va | 
'5.n. 365. Vergl. $. 371.) = 


— 396. Pe en 
Die gleichen Grade der Breite in ber füdlichen und 
nördlichen Halblkugel - find: mit gamy verſchiebener Tempera 
22 * 
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tur verbunden, und erseugen eine durchaus abweichende Bes 
 getasionz. Hoch iſt dies mehr von ber gemäßigten und falten, 
als yon ber fropifchen Zone zu verſtehen, denn diefe iſt ſich, 
wie Hben bemerkt worben, überall ziemlich gleich. Aber auf 
ber ſuͤdlichen Halbkugel ift der Sommer kuͤrzer, weil die Be⸗ 
wegung der Erde in der Erbnähe der Sonne ſchneller if. 
Des Sommer iſt dort älter, weil die Menge des Eifeg in 
der unermeßlichen Wafferfläche mehe Wärme zum Aufthauen 
fordert, als frep werden kann; auch weil. nicht fo viel Som 
aenfrahlen von dem Flaren Meerwaſſer zuruͤckgeworfen wer⸗ 
. ben, daß ſich gehoͤrige Wärme entwickeln könnte. Daher 
geht in der füdlichen Halbkugel die Polarftor höher nad) dem 
Aequator hinauf, als in der nördlichen, Unter dem, 53ſten 
und saften Grade Sübderbreite findet man Pflanzen, bie 
mit der arftifchen Flor übereinflimmen. Auf Magelhaens⸗ 
land und bem Feuerlande. ift Betula antarctica, was Be- 
tula nana in Lappland, Empetrum rubrum, was Emper 
trum nigrum in dem letztern Lande, Arnica oporina, 
was Arnica montana, Geum magellanicum, was Geum 
zivale in Enaland, Saxifraga magellanica, mas Saxi- 
fraga rivularis in den Finnmarken. Statt der lapplaͤndi⸗ 
ſchen Andromeda tetragona und hypuoides bringt dag 
Feuerland ſeine Andromeda myrũnuos; ſtatt der Arbur 
tus alpina und Uva urſi des arktiſchen Polarkteiſes erzeugt 
das Feuerland Arbutus mucronata, microphylla und pu- 
mila, Aira antarctica erinnert an den Holcus alpinus 
Wählenberg, Pinguicula antaretica an Pinguicula al- 
pina. —— 

Man muß aber in Anſchlag bringen, daß die großen 
Gebirgsketten der Andes ſich in Suͤdamerika aus den tropi⸗ 
ſchen Gegenden faſt ununterhrochen bis am bie Magelhqen⸗ 
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ſtraße (safler His 33ſter Grad SB.) hinabziehen, unb daß 
deſwegen tropiſche Formen auch in jener Falten faͤdlichen 
Zone vorkommen, weil, tote wir in der Folge mit mehrerne 
bemerken werden, die Gebirgszuͤge aͤberall die Vegetatien 
boſtimmen. : Daher: fehlt es an der Magekhaenſtraße nicht 
an Coronarien, Onagren, Dorſtenien und Heliotropien, die 
ſonſt nur innerhalb der ———— ober in ihrer Rip vor⸗ 
— 

Im Ganzen iſt die Vegetation ber füblichen Haldtegel 
— werſchieden von der der noͤrdlichen, und es findet eine 
gewiſſe Uebereinſtimmung der Floren Bes ſuͤdlichen Afriku⸗ 
Amæerika und Neuhollands ſtatt. Holzartig ſind die meiſtes 
Gewaͤchſe mit ſtraffen Blättern, zum Theil prächtigen Blu⸗ 
men, aber wenig genießbaren Fruͤchten. Im — Afri⸗ 
fa, wie in Neuholland, iſt es bie Proteen⸗ Form), weiche 
als eigenthuͤmlich vorberrfeht. Statt der Ericeen in Suͤt⸗ 
afrifa treten die Epacriden in Neuholland hervor. :Dbe-Rod 
beiicen, Diofmeen und eine große Menge feltfamer Formen 
ifammengefegter' Blumen und — — Ep 
ana Erbfieichen gemein, : - :- 


F — 39. — 

Man inf ferner, um das Vorkommen ber Pflanzen 
und ihre Verbreitung zu erflären, aud) auf den Boden ach⸗ 
ten. Völlig gefrennt bon einander und ohne die mindefte 
Wahrſcheinlichkeit einer Banberung farben ſich auf dem gieis 
chen Boden, wenn das Klima nur niche gar zu verſchieben 
if, die gleihen Pflanzgenformen. Der Salsboden erzeugt 
faſt überall einzelne Chenopodeen, Nrten ton Chenopo- 
ditim, "Atriplex, Salſola, Salieornia und Anabalis: 
Kalkboden bringe immer ‚die mänkidhfalttgfen und ausge⸗ 
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geichuetgen-Seftalten der Pflanzen herber. Bultonifäggien 
Birggarten, beſonders Bafalt, erzeugen wenige, aber aucge⸗ 
wichnete und hoͤchſt veränderliche Formen. Aufgeſchwemm⸗ 
tes Gebirge, befonders in der Nähe der Flüffe, pflege, wie 

die Suͤmpfe, faß immer ähnliche Geſtalten bervorguhringen, 
Die Urgebirge dagegen ſcheiden faſt uͤberall die Floren der 
Laͤrder: fo die Pyrenaͤen, die penginiſchen und cottiſchen 
Alpen, weiche Italien von Frankreich und der Schwein ſchei⸗ 
ben; die rhaͤtiſchen und neriichen Alpen, bie das obere Ita⸗ 
Ken vom Tyrol und Kaͤrnthen trennen; die Karpatben und 
hie dinariſchen Gebinge, ſcheiden die a der füdlichen von 
* noͤrdlichen Laͤndern. 

Darum iſt es ſy wichtig, insel die Gebirges 
arten und ben veufthiebenen Boden zu befchreiben, ($. 258.) 
Das erfte Mufter einer ſolchen Karte, : worauf aber bloß die 
Gebirge, die mittäglichen, Steandgegenden und das aufge⸗ 
ſchwemmte Land unterfhigden und die Höhen über ber Mee⸗ 
sesfläche angegeben find, lieferte be Candolle im zweyten 
Bande feiner. Flore fransaife. Wahlenbetg's Karte-van 
gappland bey feiner Flora lapponica iſt viel genauen Bon 
den Sebirgsarten der nordamerifanifchen Frepftanten hat Mar 
elure eine Karte geliefert, (Seegraphiſche Ephemeriden, B 
5. S. 276.). Ich weiß nit, ob Jemand angenehmer und 
lehrreicher den Boden und die Gebirge ſeines Landes, in Bas 
jng anf bie Flor, geſchildert, als der treffliche Villars feine 
cottifchen Alpen in der Vorrede gu ber Hiltoire des plam 
tes de EEE Grenpble as 


- a 
Dies führt und auf einen fehe wichtigen J 
che hed dar Varteofuchung.der Urfachen des Vorlommens der 
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Ylongen tu Auſchlag gebracht werden muß, naͤmlich die Dir 
he des Standortes über der Meeresflaͤche. Da im Ganzer 
genommen bie Temperatur auf den hoͤchſten Gebirgsſpitzes 
der Temperatur in ben Polarkreiſen gleich zu ſeyn ſcheint, 
ſo wird auch gemoͤhnlich angenernen, daß unter ber Gchneg 
line und zunaͤchſt derſelben die gleiche Wegetation als: in ben 
Polargegenden gefunden werde. Die Graͤnze des ewigen 
Schneces iſt unter dem Acquator 15000 Schah; bey 35 Grad 
NB., 108005 bey 45 Grad, 8400; bey 50 Grab, 000 
bey 60 Grad, 3000; bey zo Grad, ⁊200 bis 2000 Schuh 
über der Meeresflaͤche; und bey 75 Grad NB. liegt ſie faſi 
auf dem Boden. Im Allgemeinen icheint nun aus den Bes 
ahachtungen hervorzugehen, daß die gleiche Vegetation auch 
in ‚gleichen Abflande von der Schneegraͤnze ifl.. Indeſſen 
lommt in Betracht, daß gegen die Pole der Sommer kungen 
zwar, aber heißer ifi, als auf den troptfchen Gebirgen ug 
ter ber Schneegraͤnze, wo Winter und Soramer keinen Wech⸗ 
fel der Tenperatur machen. Es muß alfa in den Polargez 

genden eine beſſere Begetaflon im Goorumer flatt finden, mt 
mel da das Somenlicht ununterbrochen auf die Pflamen 
‚wirft; wogegen ‘wegen bed in allen Jahrszeiten gleichen - 
Standes der Temperatur auf den hoͤchſten tropiſchen Gebir⸗ 
"gar gewiß eine ganz. andere Flor als die gegen bie Pole zu 
ſtatt findet. Wir fennen big jegt durch Humbolbts unflerbr 
liche Auſtrengungen nur die Begetation auf ben hoͤchſten Ans 
des⸗ Gebirgen in Suͤdamerika: denn die Flor ber gewiß weih 
böhern Gebirge in Nordindien, die man Himalaya nennt, 
am ‚die der Mondgebirge in Afrika if ung ganglich verbor; 
gen. Jene Flor nun der Audes in einer Höhe von 124760 
Schub hat faſt Janter eigenthuͤmliche Formen; und went 
ah ein Paar Rapunfeln, eine Gentiana und ein Ribes 


\ 
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uns an dle Polarftor erinmorn, ſo ſtadedoch dis aͤbtigen Wr 
duagen vollig eigenthuͤmlich, und beweiſen; daß die Hoͤhe 
über bee Meeresflaͤche weit entfernt IR, Aberall· gleiche Bus 
dungen hervorzubringen. Doch muß man gugeben, daß in 
Europa wenigſtens viele nordiſche und ſelbſt Polarformnen 
unler der Schneegraͤnze der Pyrenaͤen und: ber: helsvetiſchen 
Alpen verkommen. Davon find bie Zwergweiden und Zwerg⸗ 
birken, die Saxifragen, Rananteln, ine und anbere 
Gattungen auffallende Beweife. 

Bon vollkommnern Pflanzen ſcheint Daphne — 
in Europa den hoͤchſten Standort zu haben, denn auf dem 
Montblanc ſteht fie: noch. 16690:und auf dem Montperdu 
9036 Schuh hoch. Der Holzwuchs Hört auf den Alpen des 
mittlern Europa in einer Höhe von sooo, auf dem Rieſen⸗ 
gebirge 3800 Fuß hoch auf. Hafer waͤchſt auf den Sudeten 
noch 3300, auf den nordiſthen Alpen kaum 1800 Schub 
body. Die Fichte waͤchſt auf dem Sufitelma in Lappkand 
(68 Grad RB.) faum in einer Höhe von 600, bie Birke 
kaum in einer Höhe von. 1200 Schu. Dagegen kommen 
auf den: penninifchen und cottifchen Alpen noch Eichen and 
“Birken 3600, Tannen nod) 4800, biefelben auf ben Pyhre⸗ 
naͤen noch über 6000 Schuh had) vor. ° - 

In Mexico find die Gebirge, beſonders ber- — De 
Zoluea, bis über 12000 Schub mit der abenbländtfchen 
Fichte (Pinus occidentalis) und bis goca Schuh mit der 
mericanifchen Eichen ( Quercus mexicana, fpicata), auch 
imnit der Erle von Jorullo ( Alnus jorullenfis) bedeckt. 

Auf den Andes wachſen die Palmen 3000 Schub hoch. 
Bis zu einer Höhe von 6600 Schuh gehen die baumartigen 
Sarsenfränter (Cyäthea fpeciofa, Menifcium .arbov 
refcens, Alpidium roftratum), bie Pfefferasten, Dress 
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fomem; Einchcnen, Dorſtenin md. zinige Seitaminend 
Bid 14766 Schuh: fieht man noch bie" Wachspatme , einige 
Cinchenen, :Birteren, Eſcallonien, Eſpeletien, Culcitia, 
— Vallen en en aretjoides, 9. = f.: 


* 

v e % ® 

„ i ‘ ‘ . 4 
d er . 


.. 399. z 
‚ Sr intereffant iſt das Vorkommen ber Pflanzen in 
Geſclſchaft oder einzeln. Manche Sormen nämlich find ge 
wiſſen Ländern ſo. eigen, , daß fie in ſtandhaften? Abänderung 
gen große Streden einnehmen und in überflüffiger Menge 
ſich zeigen. Andere dagegen ſtehen ganz vereinzelt da, und 
fcheinen Mn verlieren zu fönnen, wenn die Natur nicht auf | 
eine oft unbegreifliche Weife für ihre Erhaltung ſorgte. 
Waͤhrend bey uns Polygonum aviculare, Erica vul- 
garis, Poa annua, Aira canefcens, Vaceinium Myr- 
tillus beftändig in Geſellſchaft vorkommen und große Stre⸗ 
den Landes bedecken ; ſieht man dagegen Marrubium per- 
egrinum, Carduus  cyanoides, Stellera Pafferinia, Det 
Tex Buxbaumii,, Girfum eriophorum, Läihyfüs Nif- 
folia, Hypericum Kohlianım, Schoenus fer rugifiei 
und Heliantheınum Fumana vereinzelt auf einem "feinen 
Raum eingefchräntt, über welchen fie nie "hinausgehen. Die 
Gedern auf dent Eihanon, ‚, Forftera fedifolia in Neufeeland, 
Melaftoma fetofum ‚auf dem Bulfan von, ‚Guadeloupe, und 
Difa longicornis auf einer einigen Stelle dee Zafelderged 
am Eap, find Beyſpiele folchen völlig vereinzelten Vorkom⸗ 
mens, wodurch wenigſtens die Idee von Wanderung ber 
Pflanzen ſehr weiteldelt wirdd.. 


3° 


Gehen wir. — — durch, fo laͤßt ſich 
ihre geographiſche Verbreitung zwar oft Aamlich gengn any 
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geben und ihre us oder Abnahme nach ke — 
Denen beſtimmen; allein, da manche Familien wieder aus 
einzelnen Gruppen beſtehen, bie fi) auf:gewißfe Zonen ade⸗ 
Sander beſchraͤnken, ſo macht dies jederzeit eine Abaͤnderung 
in der Rechnung. Betrachten wir z. B. bie Rubiaceen, fo 
läßt ſich von der geograppifchen Verbreitung biefer, Familie 
faft gar fein allgemeines Urtheil fällen ; ; benn bie erfie Gruppe 
derſelben, die Stelläten, find faſt allein der gemäßigten, 
dorzüglich usrdlichen, bie Spermacoceen und Coffeaceen der 
tropiſchen Zone eigen. Die Einchoneen fommeh zwar auch 


hauptſaͤchlich zwifchen den Wendekreifen, abenggederzeit in 


bedeutender Höhe über ber Meeresfläche vor, und gehen auch 
über die Wendekreife hinaus. Die Pflanzen mit zufanimens 
gefeßten Blumen find zwar überhaupt reichlicher zwiſchen 
den Wendekreiſen, jedoch iſt die Gruppe, die ich Perbicieen 
nenne, vorzüglich Sübamerifa eigen, und geht ſelbſt bis in 
bie falte füdliche Zone hinunter. 

+. Bon ben Fartenfräutern hat man angenommen, daß 
ſie in der gemaͤßigten Zone den ſechzigſten Theil des ganzen 
Pflanzenvorraths ausmachen; allein wie wenig ſicher eine 
ſolche Berechnung iſt, folgt daraus, daß man weiß, auf 
Reuſeeland verhalte ſich die Zahl der Farrenkraͤuter zu 
der Zahl der uͤbrigen Gewaͤchſe wie 1 zu 6, auf der Nor⸗ 
folts Infel und Triſtan d'Acunha wie ı u 3, auf Ota⸗ 
heite wie 1 zu 4, auf ben Maſcarenhas wie 1 zu: 8, auf 
Jamaika wie ı zu 10, auf St. Helena wie ı zu 2, und 
in Aegypten bat man bis jegt nur eine einzige Artt ents 
beit. Die Gräfer fcheinen in allen Zonen faft baffelbe Vers 
haͤltniß zu haben. Sie machen den zehnten bis funfzehn⸗ 
ten Theil der ganzen Floe aus. Die: Umbellnten: ſind offens 
bar in der geitäßigten Zune am haͤufigſten; fie machen uns 
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gefaͤhr den dreyhigſten Theil deu übrigen Pflanzen aus; gen 
gar bie Pate nehmen ſie ab, und in-bex:tsopifchen Sone giebt 
es fkaum andere. Umbelaten als Uehergangeformen, die noch 
dazu in ſehr bedeutender Hoͤhe der Sebirge vorfemmen. Ein 
ähnliches Verhaͤltniß zeigen die Kreuzblumenpflanzen. Yu 
Apr gemaͤßigtenr Zore verhalten He Ach zu den übrigen Plang 
sen ungefähr wie ı zu 20; gegen die Pole nehmen fie etwad 
eb, und zwiſchen den: Wendekreiſen findet ſich Saum eine 
Ep von. ihnen. Umgekehrt iſt es mit den Malyaceen. 
Während. biefe wiſchen ven Wendefeeifen den funfzigſten 
Zheil der übrigen Pftanjen audmarhen, verhalten fie fich iq 
der gemäßigten: 20m zu den übrigen wie 1 zu 200, amd in 
der Polgripne- fehlen ſie gaͤnzlich. Die Leguminofen finb 
zwiſchen den Wendekreiſen am bäufigften, wo fie ben zwaͤlf⸗ 
ten Theil der gauzen Flor ausmachen; in den gemaͤßigten 
Erdſtrichen nehmen fie.etrmad ab, und: in der Polarzone ver⸗ 
halten fie fih zu den übrigen Pflanzen wie ı zu 35. Die 


Primuleen find faft allein der falten und gemäßigten Zone 


eigen. Die Eontorten gehören der tropifchen Zone an, wo 
fie den vierzigſten bis funfzigſten Theil des Ganzen ausma⸗ 
chen; in ber gemäßigten Zone nehmen fie ab, bis ſie gegen 
die Polarkreife faſt ganz aufhören. 

— 405. 
Intereſſant iſt auch die Kenntniß der Graͤnzen inner⸗ 
halb welcher der Anbau nuͤtzlicher Gewaͤchſe beſchraͤnkt iſt. 
Zwiſchen den Wendekreiſen begraͤnzt iſt der Anbau des Cacao, 
des Kaffees, des Orleans, der Gewuͤrnelken und: des 
Ingwers. Ueber bie Wendekreiſe hinaus, bis zum 4often 
Grad Norderbreite, kommen Zuckerrohr, indianiſche Feigen, 
die Dattelpalme, Indigo und Battaten fort. Bis zum 
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4sften und 46ften:Grab wachen noch Baumwoͤlle, Reiki; 
Diisen, Feigen, Granatäpfel, Agrumen und Morten m 
Freyen. Bis zum soften- Brad Norberbreite gedeihet bey 
ung am'beften der Wein: "Dies tſt die Graͤnze, beſonders ins 
Weſten von Europa, des Maisbaues, der Kaſtanien uns 
ber-Mandeln; auch Melonen gerathen bis u noch im 
— s ten 
DE dem Saflen: Grabe Norderbreite boce im Weſten⸗ 
—— der Bau der Pflaumen, der Pfirſichen, bes Wels 
zens, des Flachſes, des Tobaks und der Kuͤrbiffe auf. Im 
Oſten Europens iſt die Graͤnze der Apfel⸗ und Birnenzucht, 
des Pflaumen⸗ und Kirſchenbaues ſchon im 5ſten Gabe > 
Hopfen aber, Tobak, Flachs, Hanf, Buchweizen und Erb⸗ 
fen gerathen dort noch unter dem’ 6oſten Grade. Hanf, Ha⸗ 
fer, Getſte, Rocken und Kartoffeln kann man in Norwegen 
noch unter dem Polarkreiſe bauen, und die Erbbeere gedeihet 
fogar noch am — unter dem ———— 2 
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Geſchichte. der Berbreitung der. 
Pflanzen. ° 9. 


Linud De telluris habitahilis incremento; in Amoen, — 
vol. 2. p. 431. l. 

Sinn Vom urſorung der Pflanzen; ind bamburgifchen Maga⸗ 
jin, 16. ©. 339. f. 

-Bergman- Jordklot. phyf. befkrifa, II. 2. p. 279. 

:Bimmermanu GSeographiſche Befchichte bes Menſchen, > 
©. 194. | 

Schouw Dis. da Isdibus plantarum originaris. Havaisy 
‚ıgı6. 8. 
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Es — — an, EN pır Beantwortung | 
ie se — u. fammeln: wie die Pflanzen entſtanden; unb 
‚wie fie ſich: verbreitet. haben. Iſt es anzunehmen, daß vom 
einem Pucte aus fid) die Pflanzenformen nach allen Tpeilen 
Her Erdoberflaͤche ausgebreitet ? oder muß man zugehen, daß 
ſie jeden Soden, ‚auf dem fie borfommen, eigenthuͤmlich 
gehören? Die erfive Meinung hat ber Schöpfer der wiß 
fenfdyaftlichen Botanik mit einem:großen Aufmand von Wit 
Scharfſinn und Gelehrſamkeit vertheitigt; ber letztern fee - 
ung — * unter _ REED | 
# wüßen. : 
to A ——— - 463, “ .: a an. 
Sept mar auf bie Uebertefte ber. Vorwelt, fo’ fmdet 
man in der Schieferformation die erfien Spuren von Pflan⸗ 
jertabdrüden. Saft durchgehends gehören diefe Ueberterti 
der: vegetabtlifchen Vorwelt zu den 'niedern Familikif: e® 
find mehrentheite Oräfer, Schilftiten, Palnien und Yarrent 
kraͤutet, doch die letztern faft immer ohne Früchte. Abet 
gerade biefe Formen, obwohl fie auf keine einzige ber bis 
jetzt bekannten Arten zuruͤckgebracht werden koͤnnen, haben 
doch ein fo tropiſches Anſehen, daß man nothwendig einen 
hoͤhern Grad von Waͤrme auf der Oberflaͤche der Erde in det 
Vorwelt annehmen muß, ‘der fich damals gleichmaͤßig übe 
alle Zonen verbreitete, da man in der Schieferformation 
aller Erdſtriche dieſelben Bildungen finder. 9 Man ‚dat, 


, 2.30, es heim fegar, dat ale Kohle der altern Schieferfor⸗ | 
‚mation als die ältefien Ueberreſte der keimenden, aber in ihren 
‚Sortichritten gebemmten Vegetatien, und aller Kalk ale die lies 
berzefie der anfangenden, aber unterdrücten Thierbildung zu 
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um dies gu erklären, angenohitken,, daß die Schiefe her Es 
gtif in ver Vorwelt ganz anders yewefen als gegentärtig, 
asab dafß alfo unfer Planet⸗ damals eimnen cadern Stañnd ge⸗ 
gen Die Sonne gehabt hate, Indeſſen hat. der wuͤrdige Bar 
geran ber preußifchen Aſtrononren ercdieſen, daß die Schisfe 
der Sluptit 65000 Jahre laug beſtaͤndig zwiſchen 20 und ay 
rad fen; daß ſie gegenwaͤrtig um 23 Minnten kleiner, alfb 
bie Neigung der Erdare größer ſey, als zu Hipparchus Dede 
Sen, ber:vor ungefähr zweyt anſend Jahren lebte. jene Eis 
drug muß man alfo ganz aufgeben. (Neue Schriften Ber 
Berlin. Geſellſchaft nesurforichenver Freundo / Bi 2. S. 312ch 
Sollte wohl eine andere Erklaͤrung, die einen ber geiſt⸗ 
reichſten und gelebrteiten Alterthumsforfcher sum Urheber 
hat, hinreichend ſeyn? Diefer zufolge war die Erde in der 
Vorwelt ganz von Weaffer-umgeben. Nach und nach trat 
das Meer zurück: die boͤchſten Gebirgssüge wurden entblößt, 
and die unterſte uud dichtefte Luftſchicht, von ber Meeresfiaͤ⸗ 
che getragen, rubete auf. dem höchften Urlande, weil biefed, 
einer Inſel gleich, wenig über ben Ocean emporragte. Da 
Hd) die Wärme hauptſoͤchlich in den untern Laftſchichten ers 
eng, fo mußte fie damals auch gleihmäßtger verbreitet 
feyn. , Die nadten, Telsfpigen permitterten allmälig durch 
ben, Einfluß des Lichts, der-Ruftftoffe und. der Feuchtigkeit. 
— traten auf den Ur⸗ und — zuerſt die flaͤchern 


. er 0 


“" pefracten fen. cörert en Benträge jur iunern watzig⸗⸗ 
ſchichte der Erde, & 27: f. Dieifen Handbuch der "Orsites 
gnoſie, B. 2. ©. 353.) Wie ich aus verwefenden Vegetabis 
Yr Ten mineraliſche Bubflangen bilden, das lehrt ung die Erzeu⸗ 
Yergung bes Schwefelkiefes is unfern Terfmooren, wo er fh 
s fichtenneife unter den Inftdichten breiten SAMTElAHE anlegt, 
J wena Diete verwefen. - J 


⁊ 
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Iſhie:herdoe aus ihnen bildete ſich eine Menge von Geſtal⸗ 


ten; Be dus kicht aus dem organiſtebaren Waſſer hervorge 


ben ließ. Dieſe verweſſtenn, und hütterlleßen in dem Ruͤck 


Hand: von Rohfenflöff- und Kalk die Grundlagen, aus bentn 
hohere / Blldungen Hervorgehen forihten,; bis es endlich zur 
Erzeugung ber Farrenkrauter, ber Gtaͤſer and Palnten fans, 
die, bed dem hohen Waſſerſtande, auf den Abhängen der Ge⸗ 


Dirge einer hoͤhern und gleichmaͤßigern Temperatur genoſſen | 


Bey diefen Gebilven blieb die ſchaffende Natım ſtehen, bis 
wiene Umwaͤlzungen der Erdoberflaͤche zum ſtaͤrkern Zuruͤdtrea 
Yan: des Meeres — - und ve neuern votwa 


— 


tionen entftanden. a 
Diefe Hypotheſe, von der — — erhaͤlt 


eine beſondere Stuͤtze durch die uͤbereinſtimmenden Sagen 
der aͤlteſten Voͤltẽet der Welt von allgemeinen Ueberſchwem⸗ 
Minisen-und Suͤñdfluchen, fo wie beſonders Durch die perſu 
fie Koſmoldgie, worin das hoͤchſte Urgebirge Albordſch 
ber kichtberg ober Erdnabel, von Waſſer umfloffen, bie 


Haupetrolle pielt. Das Urlicht bewirkte auf diefem hoͤchſten 


Urgebirge bey immer gleichmaͤßiger - Temperatur die Etzen 
zung aller lebenden Weſen. (Kanngie ßer Alterthums⸗ 
welſſenſchaft, Si sw in —— Entgelopädie, Bi 
— = 1 6 DR — | J 
— el. 7404. u u " 
wahe Umwaͤlzung bie Erdoberflache erfitten, se 


Ihre jeßige Geſtalt annahm, dag wirfen wir nie Aber mie 


der Periode der aufgeſchwemmten Gebirge fängt die Geſchlch⸗ 
te der jetzigen Vegetation auf der Erde an, und die Fotmen, 
wie fie ſich jetzt in unveraͤnderlicher Standhaftigfeit zeigen, 
ſo ſind fe gewiß ſeit Jahrtauſenden, odek ſeitbem die Erbe 


Uhse gegenwärtige Beftaht Bat, gemeſen, (9. 142.). ii 


J 
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1 Ob nun, wie Diane behauptete, m Anfauge ımın Ein 
Exenwlar jeder Pflanzenart vorhanden gewyefen ;. ob alfe dieſe 
anzelnen: Arten auf dem höchften Gergroͤcken der Erde zur 
gleich wit dem einzigen Paar der Elammaͤltern des menſcin 
lichen Geſchlechts und. wit ebenfalls einzelnen Pagren alteg 
Zbiere aus den Haͤnden der Natur hervorgegangen; b syes 
migſtens die hoſten Gehirgeruͤcken uͤher haupt als Dig Gy 
buetoſtaͤtten der Pflanzenwelt anzuſehen, wie Willdenow Igher 
22; ob ſich alfo die Pflanzen durch Wanderung und beſon⸗ 
dere Huͤlfsmittel des, Matur von einzelnen Puncten ‚dag 
Imeitet: Pas find Fragen, welqhe aufs forgfälttefie unter⸗ 


ſucht und beantwortet werben müflen. - - neo 
ERBE Dias u Br 
ne Bi use. 


Be. ee re © ' Ben, 
7 Wir find nicht gefonnen, das Wandern ‚der langen 
in.gleiche Klimate gaͤnzlich zu laͤugnen, da die Erfahrung 
let, daß Datura Stramonium und Erigeron canadep- 
ds, auch Aefoulus Hippocaftanum nigge vom Anfang, ig . 
Deutſchland einheimifgh.gemeien,: fondern. dag erſte, wie 
man ſagt, durſh ˖ die Zigeuner, bie Roßßaftanie durch-Hie-ßr 
aeichifche Gelandtſchaft. in Konſtantinepel gu Ende das gech⸗ 
zehnten Jahrhunderte ‚eingeführt worden, und Erigeron,car 
nadenfis durch Handelsverbindungen aus Norbeweriäg zu 
ums gekommen, fo wie hoͤchſt wahrſcheinlich Amerika von 
918 wieder durch. ben Handel Ayroftis:Spica ventisn Tri- 
chodium caniqum, Anthoxantkum oderatum, ‚Alopeer- 
‚grus pratenlis, Poa tsivialis, Bromus (ecalinus, .mollig, 
JPactylis glomerata, Hordeum yulgare, Dipfacus fylr 
veftris und viele andere Pflanzen erhalten, ($.392%)..: Mig 
wiſſen, daß. mit dem Reißbau aus Indien nad Itahenmeh⸗ 
rere Pflanzen übergegangen; wir erfahren, daß die Neger 


GSeſchechte der Berhreitung ber Pflangen. 953 
an: MBehtnbien Auf dio weſtliche Küfe von’ Afrika mehrere 
Yhanun eingeführt. Haben, welde gegenwoaͤrtig dert wild 

wachſen; als: ie oecidentals * Chr ———— 
ĩcaeo:. 

Es iſt geniß, beß — Sergewͤchſe an den fol 
then in bie norbifchen Meere mit Schiffen üßergefüßre wer; 
den, wie bieg vom ‚Fucus vartilagineus Turn., Fuetz 
natams und ‚bacciferus: erwiefen iR. Mit ſuͤdweſtlithen 
- Stürmen treiben an die Küften von Norwegen und an bie 
Faeroer alljährlich weftindifche. Fruͤchte, ald; Kokosnuͤſſe, 
Flaſchenkuͤrbiſſe, die Fruͤchte von Äcaria fcandens, Pifcir 
dia Erythrina und Änacardium occidentale an, Allein, 
ſo piel biermit. ingegeben wird, iſt es doch bey weiten nicht 
hinreichend, um bie Wanderung der Pflanzen und ihre Vers 
breitung von einen Puncte über die ganze Erdoberfläche zu 
— — ur 

. 406, J 
Kan veraͤth fehr beſchrantte Begriffe von den Gefegeg 
ber Vegetation, toenn man glauben. kaun, daß jemals alle 
flamzen des Erbbadend, die fo verſchiedene Klimate, Ge⸗ 
birggarten, Miſchung des Bodens und: des Waſſers fordern, 
auf einem und demſeiben hohen Gebirgsruͤcken zuſammenge⸗ 
drängt. geweſen ſeyn. Zwar ſtimmen elle Zeugniffe dafuͤr, daß 
das Bernſchengeſchlecht und die Hausthiere von den hohen Spy, 
birgsebenen des mittlern Aſiens groifchen sem 27ſten und 
44lien Grade RB. herſtammen; auch Lößt ſich wohl: nachs 
5 weiſen, daß die Getreidearten in jeuen Breiten noch wild 
vorfommen, fo wie ed von den. Hausthieren ehenfalls hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt: allein bie, ührigeu unzähligen wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen aßer Welttheile, die oft fo befchräntt auf 
eine einge En ober auf einen ennen Birk bes ehem 
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1, Ob nun, wie Dhand behauptete, Im Anfenge,ıyın Ein 
. Erenmplar jeber Pflanzenart vorhanden gergefen ;. ob alte dieſe 
Anzzinen Arten anf, dent hoͤchſten Bergruͤcken ber Erde jur 
gleich wit dem ‚einzigen Paar ber Qfammaͤltern bes. menfäi 
Jüchen Geſchlechts und. mit ebenfalls. sinzeinen Pagrep:altıg 
Thiere aus den Haͤnden der Natur hervorgegangen; ob.syey 
nmigſtens die hoͤqhſten Gehirgeruͤcken überhaupt als Dig Gag 
bartsñoͤtten der Pflanzenwelt anzufehen, wie Willdenow Ieher 
2; ob ſich alſo die Pflanzen durch Wanderung und beſon⸗ 
Bere, Huͤlfsmittel bes. Natur von einzelnen Puncten ‚augggs 
Imeitet: das fing Singen, welche aufg-forgfältigfie ut 
ſucht und beantwortet werben müffen.  pansı 


—— —— = N. N. = ES 
ie do . * “te a 7 Pa | a * 


— — 


yey Wir find ice ER das — — —* 
in.gleiche Klivnate gaͤnzlich zu laͤugnen, da die Erfahrung 
lehrt, dag Datura Stramonium und Erigeron canadep- 
his, auch Aefcoulus Hippocaftanum nicht vom Anfang. ig . 
Deutſchland einheinnfeh-geigefen, ſondern das erſte, wie 
man ſagt, durch· die Zigeuner, die Roßfaſtanie durch · dig ͤſtr 
ve chiſche Geſandtſchaft. in Konſtantinopel zu Ende bes ſech⸗ 
arhnten Jahrhunderts eingeführt morben, und Exigenag;car 
nadenfis durch Handelsverbindungen aus Norbeweriig zu 
uns gefommen, fo wie hoͤchſt wahrfcheinlich Amerika von 
ns wieder durch. ben Handel Ayroltis:Spica venti Tri- 
ghoſgſium caninum, Anthoxanthum pqoratum, Alopęv- 
ways pratenſis, Poa trivialis, Bromus fecalinus, mpllig, 
‚Pactylis glomerata, Hordeum yulgare, Diplacus fy} 
veftcis und viele andere Pflanzen erhalten, (6.395). Mi 
wiſſen, daß, wmit dem Reißbau aus Indien nach Italen moh⸗ 
rere Pflanzen übergegangen; wir erfahren, daß bie Negrr 
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aus Woefiindien Auf dio werliche Kuͤſte von Afrika mehrere - 
Pflanzen eingefährt.Haben, welche gegenwoͤrtig dert wild 
wachſet, als: Caflia occidentalis und Chryſobalanus 
Ikcaco:: . ie © Ze m * — 
Es iſt gewiß, daß manche Sergewaͤchſe aus den: fuͤdlu 
chen in bie nordiſchen Meere mit Schiffen uͤbergefuͤhrt wer⸗ 
den, wie dies vom Fucus oartilagineus Turn., Fuets 
natans und, bacciferus- erwiefen iR. Mit fünmerlichen 
- Stürmen treiben an die Küften von Norwegen und an bie 
Faeroer alljährlich weſtindiſche Fruͤchte als: Kokosnuͤſſe, 
Flaſchenkuͤrbiſſe, die Fruͤchte von Acagia ſcandens, Pifcis 
dia Erythrina und Änacardium occidentale an. Allein, 
fo piel biermit. ingegeben wird, iſt es doch bey weiten nicht 
hinteichend, um die Wanderung der Pflanzen und ihre Ver⸗ 
breitung von einem Puncte uͤber die ganze Erdoberflaͤche zu 
behauptn. 
406. 
J "Dan verräfh fehr beſchrantte Begriffe ı von ie Gcfegen 
der Vegetation, wenn man glauben. kaun, daß jemals alle 
Aflanzen des Exrdbedens, die ſo verſchiedene Llimate, Ger 
birggarten, Miſchung bes. Bodens und des Waſſers Fordern, 
auf einem und bemſelben hohen Gebirgsruͤcken iufammenger 
Drängt.geivefen feyn. Zwar ſtimmen elle Zeugniffe dafür, daß 
das Menſchengeſchlecht und die Hausthiere von den hohen Gy 
birgsebenen des mittleren Aſiens zwiſchen dem 27ſten und 
44ften Grade N. herſtammen; auch laͤßt ſich wohl nach⸗ 
weiſen, daß die Getreidearten in jeuen Breiten noch wild 
vorfommen, fo wie ed von den. Hanstpieren ebenfalls hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt: allein bie, übrigen unzaͤhligen wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen aßer. Welttheile, die oft fo. befchränkt auf 
eine einzige dk ober auf e einen ‚einigen. Birk bes — 
23 
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Landes find, können unmoͤglich dort ihr Vaterland Gaben, 
weil ſich ſonſt im noͤrdlichen Indien und-Serfien, in Tibet 
und in der Mongoley noch die Reſte jener, jetzt über den 
gauzen Erdboden verbreiteten Vegetation zeigen müßten, 
Es iſt phyfiſch unmöglich, daß Pflanzen, die im mittlern 

iſchland nur auf Kalkboden oder die nur auf Baſalt 
andern Gebirgsarten vorfommen, auch früherhin auf 
dem Urgranit und Gneus bed Himalaya. gewachſen feyn. u 


.. 
Per _ er a 
- 


Eden ſo wenig koͤnnen wir der Meinung derer bebfreten, 
die die hohen Gebirgszuͤge als eben ſo viele Geburtsſtaͤtten 
vder Herde der Vegetation und angraͤnzender Floren anſehen. 
Bir geben zu, daß, wenn eine Gchirgsart ſich herunter in 
das flache Land zieht, die ihr eigenthuͤmlichen Pflanzen auch 
tm flachen Lande vorkommen werden. Der Floͤzkalk des mitt⸗ 
lern Deutſchlands beflätige aufs einleuchtendfte diefe Wahr⸗ 
nehmung. Allein, wo dies nicht der Fall iſt, da nimmt 
Bas flache Land auch niemals Theil an der angraͤnzenden Ges 
birgaflor. Sonſt wuͤrden Sefeli Hippomarathrum, Teu- 
crium montanum, Poa alpina und Stellera Pafferina 


F fi von unfern Kalkhügeln bald in das ebene Land und ſelbſt 


auf unſere Porphyrberge verbreiten. 

Es iſt wahr, daB bie Gebirgszuͤge häufig die Graͤmzen 
der Floren ausmachen; allein nicht deßwegen, wetl fle die 
Beburtsftätten det Pflangenwele find, fondern weil ſich Kli⸗ 
ma und Temperatur mit ihnen ändern. Die rhaͤtiſchen As 
pen fcheiden Deutfchland und Stalien; an ihrer Suͤdſeite 
fieht man Lorbeeren, Pinien, Burbaum, Eppreffen, Jas⸗ 
min und ähnliche Pflanzen, bie nordwaͤrts nicht machfen: 
allein die Temperatur ift auch jenſeits und ieſſeits dieſer 
Alpen gaͤnzlich verſchieden. 








' 
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1:11 Dazu Font; daft die Graͤnze ber ‚Sloren, burhaus nicht: 


Immer "bon Gebirgeyügen beſtimmt wird, fonbern daß bey 
großen Strecken chenen Landes dennoch die Sloren ihre ei⸗ 
gene Begraͤnzung haben. Andropogan:Lichaernpn, Aſpe, 
tda gynanchica, glauca MB:,. Centunculus minimus, 
Ieysöpßs pulla,. Bupleurum rotundifolium., Peucedar 
zen officinale, Cnidium Silaus, ‚Silane nortiflora und 
enmoidea.und Contaurea Caleitrapa ſcheinen nıcht über den 


saflen Grad NB. im mittlern Dyutſchland hinaufzugehen. 


Von dort fangen aber Angelica Archangelica, Lonioe- 
ra Periclymenum, Andromieda polifolia, ArbutusUva 
wißsstnb-andere Formen an. Su völlig. chenem Boben Hören 
it, dem 56ſten ined MB, Acer campeltre, Pfeudopla: 


wavs, Populüs-alba, nigra, und Sambucus nigra auf, 
Pisiinete, der Maflixbaum, die Fexmes⸗aind Korkeiche, 


bie. bliihende. Eſche und der Kappenßrauch gehen nicht über 
ben. Mſten Sie: MM. hinaus, es mögen. Mebirgspüge oder 


flache; Gegenden „auf; dieſer Gränge Senn. , Dean. fpricht von | 


den. MWolga⸗ Höhe, oder. tiam alauniſchen Gebirge, ber Alten, 
alsdem Mienndeptuct den Aftlichen und. meitichen Flor; allein 
wech Wangnet'& neneſten.unterſuchungen iſt die ganze Wol⸗ 
susihähe nichts als nufgeſchwemmtes gand mit Meerſand 
bedect, und der.ihächfte Punct dieſer Gegend iſt nur 1000, 
Bush. über- der Meeresflaͤche. Auch zeigt fich die oͤſtliche Flot 
ſchon weit dieſſeits der Wolga⸗ Höhe. ( Neue geagraphiſche 
Sqhemeriden, B. 5. S AMI. f.). Es ſcheint vielmehr noͤrd⸗ 
lich die Weichſel und ſůdlich die Oder ſo ziemlich bie Graͤuze 
der weſtlichen nnd oſtlichen Flor zu .bilden. Jenſeits diefer 
—— — Plantago argnaria Kit, Anchuſa Barre-. 


“Ad He 


⸗ 


—2 ——e— —*R&& aelyeuara,. Silene 1 * 
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| tarica Perf. (ſchon ander Warte), Disnthus ferötinus 
Kit. (von Krakau Sflih), Anemdne patens, Ranun- 
culus caffubicus (tar. R. auticomi), Teucrium Lax- 
manni, Dracocephalum Moldavica (von Grebno und 
Jaroslaw BRlich), Bunias orientalts (vom Lemberg dalich, 
Watis tinctoria (jenſetts Warſchau), Altragalus Ono- 
Brychis, Melilotus polonica, Pentaphylium Lupie 
kfter, Hieracium collinum Beff., Orchis cucullata Kae 
fäitd des — u. ‚er: 


4 


a 408. — 
Wenn die — von einzeluen und, wie en glaubt 
erhabenen Puncten ber Erde aus ſich “verbreiten ſollten, fo 
würden bie Floren der angränzenden Länder fich nothwenbig 
verwirren müffen, und fie könnten nicht fo eigenchuͤmlich 
ſeyn, wie wie Re bemerfen. Dazu kommt, daß Winde unb 
Vögel, Zlüffe und Meereswogen bey weiten nicht hinrei⸗ 
en, um jur allgemeiheh Verbreitung. ber Pflanzen beygw 
tagen. Daß der Wind einzelne Gamer, die. mit. Kronen; 
Haaren und Anhängen verſehen find‘, weiter führen faun; 
iſt feinem Zweifel unterworfen; allein er iſt doch nicht im 
Stande ‚ den Carduus cydnoides, der auf einem einzigen 
Raſenhuͤgel bey Halle und am fleilen Elbufer oberhalb. Toch⸗ 
heim vorkommt, weiter zu verbreiten, obwohl die Samen 
mit einer borſtig⸗ haarigen Krone vesfehen find. Auch int 
bie Syngeneſiſten, deren Samen des Wind fo leicht verfüge 
ten kann, keinesweges am meiſten mehrern Ländern gemein⸗ 
fchaftlich. Man müßte ferner, wenn ber Wind das Mans 
deru der Pflanzen begünftigte, die Vebereinſtimmung derfels 
Ben in mehrern Ländern aus ben Eutferuungen berechnen 
fönnen; allehi wir Haben ſchon ($: 397.) bemerkt, bag auch 


4 
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bie entfernteften Länder gemeinfchoftjiche Manzen haben, 

wogegen bie verſchiedenſte Flor oft in benachbarten Ländern 
gefunden twirb, auth daß mehrere Gewaͤchſe gang vereiniele . 
voetommen, (6 395.). Man will ferner ben Voͤgeln es zus 
ſchreiben, daß fich Pflanzen auf große Strecken verbreiten, 
weil dieſe die Früchte verzehren und fie oft unverdauet wie⸗ 
der von fich geben; man kann aber davon fein anderes Bey⸗ 
fit: aufführen ale bie Miftel, und es verdient alfo biefe 
Behauptung feine umfländliche Widerlegung. Fluͤſſe fdunen 
gisar Samen fortfchwenmen, und an ihren Ufern fommen 
nicht. ſelten Pflanzen aus hoͤhern Segenden vor, bie die Flüfs 
fe durchfirömen: allein die Flor au den Ufern eines und defs 
ſelben Fluſſes ift in den verſchiedenen ändern, bie er durch⸗ 
Rrönt, ſehr verſchieden, wie dies die Elbufer auf das eins 
leuchtendſte darthun; denn in Böhmen geben fie ganz andere 
Pflanzen ald bey Dresden, wieder andere bey Wittenberg 
und Barby, noch) andere im Lauenburgiſchen und bey Ham⸗ 
burg. 

Dieſe Betrachtungen fuͤhren zu der Schlußfolge, daß 
die Pflanzenwelt eben fo wenig aus einer gemeinfchaftlichen. 
Geburts ſtaͤtte herſammt, als fie ſich von einem Lande in des 
andere verbreitet, ſandern daß die Vegetation uͤberall das 
Erzeugniß des Zuſammenwirkens der Temperatur, des Bo: 

s und der beſondern Miſchung der Erdfluͤſſigkeit iſt. 

Auch iſt der Schluß R. Brown's (on Congo, p. 50.), 
daß das Vaterland einer Gattung da ſey, wo ſich die mei⸗ 
ſten Arten finden, keinesweges zulaͤſſig, denn das Beyſpiel 
ber Nicotiana beweiſet dad Gegentheil. Die meiſten Arten 
finden ſich in Suͤdamerila; dennoch And N. chinenſis Lehm. 
1 frutiooſa gewiß im lichen Afien einheimifch. 


x 
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Bon, den Mifbildungen und Krank: 
heiten der. Gemägfe. 


Linne Philofophia botanica, $. 19 13r. 
®., 3. Jäger Ueber die Mißbildungen der Sewaͤchſe. Stutt⸗ 
aard 1314. 8. : 
"Gallefio Theorie der vegetabilifchen — Uns — 
IAtal. Wien 18314. 8. 
Keith Syſtom of phyſiological botany, 2.,P — pP 
484. 1. 
Thom. Hopkirk Flora anomoia, a general view of the 
anomalies in the vegetable kingdom. : Glasgow ı817. 8. 
F. Ginanni Delle malattie del grano in erba. Pelaro 1759. 4. 
Teffier Des maladies des grains. : à Paris 1783. 8. 
Fabricius iq Norfke Videnſk. Selsk. Skrife. 5. p. 431. . ; 
J. J. Plenck Pbylologia et pathologia en Viennag 
1794. 8 j 
U. J. Soetzen Syltomarum de morbis — diiudicatio. 
_Gottingae 1789  -. 
SH. Burdach Gofematifches Handbuch der Obſtbaum⸗ raus 
beiten. Berlin ı818. 
F. Re Saggio teoricö-pratico fulle malattie delle piante, Mi- 
lano 1817. & 
Cir Pollini nella biblioreca —— tom. 6. ann. 2. n.22, 
Ottobre 1817. -, 
8. W. Goͤthe: Zur Naturwiſſenſchaft überhaupt, befonderd 
zur orphologle. Tübingen 1817. 8. = 


— I... . 4 

Wir haben ($. 176. bis 192.) das Fehlſchlagen, Aus⸗ 
arten und Zuſammenſchmelzen der Organe als. Mirkungen 
eines ftandhaften Naturgefeßes betrachtet. :: Wenn wir bas 
von bie Mißbildungen ober Anomalieen unterfcheiden wollen, 
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fo müffen wir biefe ald Abweichungen und Ausartungen der 
Formen und Barben 'anfehen, die niinder ſtandhaft ſtab und 
dennoch mit völliger Geſundheit des ganzen Bewächfes bes 
ſtehen können. Wie nennen aber Mißbildungen minder ſtand⸗ 
hafte Abweichungen und Ausartungen, weil ſie groͤßtentheils 
durch die Zengung verloren geben, obwohl man Beyſpiele 
hat, daß fie ſich auf kurze Zeit forterben. Von den eigent⸗ 
Achen Kranfheiten mutexfcheiben wir bie. MiEdilduugen bar 
durch, daß wir mit- Ihnen ein nolltonemen mormales Berhälts 
nie in allen übrigen — alias ſehen. 


F Fer | m 
Aſt die Rede von den Urſachen ber Mißbildungen, fo: 
entſtehen die meiſten derſelben durch die Cultur und bie Das: 
mis verbundene Verzaͤrtelung einzelner Organs, oder durch 
die gu große Ueppigkeit des Wachsthums, bie der Stand⸗ 
haftigkeit des Grundtopus ber Formen hinderlich iſt. Wir 
fehen daher auch jene Mißbildungen ſich wieder verllieren, 
wenn Magerkeit des Bodens und rauhere Behandlung bie: 
Deppigfeit des Wachsſsthums einfchräanfen. Selbſt das Kli⸗ 
. ma hat auf manche Mißbildungen einen unläugbaren Eins 
Muß; mie denn bie gefüllten Hyacinthen, nachdem man hie: 
Zwiebeln aus Holland. hat kommen laſſen, in Deutſchland 
and Halten nur Ein Mal die ganze Pracht ihrer Fuͤlle ent⸗ 
falten, und dann mieber zu dem sinfächen Zuſtande zusuchs: 
ehren. Indeſſen if doch oft audy Mangel an Fruchtbarkeit 
bed Bodens bie Urſache der Mißbildungen, wie dies bie 
Verkruͤppelungen und Waferbildungen bes Stanmes und 
dr Pe deutlich ® erkennen Be 
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En 411. Ye 7 
PETRUS ARE bemerken wie 


theils die Maferbildung, theilg die Zauberfuoten, theils bie 


abwärts gehende Richtung der Zweige, als Folgen der Miß⸗ 
bildung. Was man Mefsrhllbung.iennt, iſt eine beliebte 
Form des Holzes, woben bie Husten haͤufger und verwickel⸗ 
ter werden und eine Menge Knogpen auf bem halben We⸗ 
ge ber Ausbildung ſtehen bleiben. . Manche Hoͤlzer, Wieda« 
Birfens, Pappeln⸗ und Eibenholz, haben eine beſondere 
Neigung, maferig zu werden, pumal wenn fie anf daͤrren, 
ſteinigem oder felſigem Boden wachſen. Ja bie Kunſt kann 
durch oͤfteres Auslichten der Zweige zur Befoͤrderung der 
Maſerbildung beytragen. (Maͤr tens Thenzie über die Ent; 
ſtehung des Maſeruholzes. Wien 1815. 8.) - Berwanbt da⸗ 
mit find Die ſogenannten Zauberknoten ( Witches -knots)- 
der Schotten, Nie beſonders an den hochlaͤndiſchen Birken: 
häufig gefunden werden. Sie befichen in vervdielfaͤltigten 
Knospen, aus welchen aber feine angemeſſene Zweige, fons 
been eine Menge duͤnner Reiſer buſch⸗ oder frauchförwig 


hervorſchießen, wie man. denn eine aͤhnliche Bildung biswei⸗ 


len bey dem Nabelhols ber duͤrreſten Sandebenen in Deutſch⸗ 
land zu finden pflegt. (Keith, 2; 278. Hopkirk, p. 62.) 
- Eine aͤhnliche Beranlaffung bat die herabhangende Rich⸗ 
tung ber Zweige: ben ber Birfe und Eſche, bie als Mißleil⸗ 
bung zu betrachten If, weil, ſie Aa die — ſc. u 
lich verlient. 
Der Stamm- fonsstartiger — ei nicht kiten 
bandfoͤrmig, was mar Yafeiation ;pr. nennen pflegt, Beſm 


ESpargel, bey Hieracinm. serintinides, ‚Rardluus.pals- 


ftris, Celoba criftata und Ranunculus bulbofus bemerkt 
man biefe Mißbildung mehr oder weniger ſtandhaft, derge⸗ 
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Reis, baß fie bey Celofia, wenn die Cultur vollkommen 
gleich iſt, ſich ſaſt unveraͤndert erhält: Wahrſcheinlich ent 
füeht dieſe Bandform durch Zufoummenflieen mehrerer Zwei⸗ 
ge, wie man dies beym Spargel: ſehr deutlich ſehen kam: 
Auch pricht dafür das Zufammenffießen der Blumen an beo 
Spitze ſolcher bandfoͤrmigen Staͤmme; denn fowähl das an⸗ 
gefuͤhrts Hieranium als auch Ranuucuhıs bulbofus zeigen 
biefes · Zuſammenfließen der’ Dlumen augenfcheinfiäh. (Gi- 
libert Papas: vlém. de —— 2. P. 304.) 


412. 
zu ben Trifsildungen rechnen wir ferner die 1 Entfärbung : 
ıder Blätter, beſonders die bandartigen Streifen, die ver⸗ 
hlberten oder vergoldeten Ränder ‚und mancheriep "andere 
Slerfe, die ſich bep vielen Gartenpflanzen, als: bey der 
Morte, der Salbey, dem Epheu, ber Stechpalme,., der, 
Agave americana, dem Sempervivum arboreum und 
mehrern Pelargonien, finden. Es ſind keine Krankpeiten,, 
da das ganze Gewaͤchs alle Zeichen eines volllommen gefuns 
den Zuſtandes an ſich hat. Aber eben ſo wenig ſind es Wire 
kungen eineg Naturgeſeses, wie die Flecke der Orchis ma- 
oulata und die rothgefaͤrbten Blätter des Caladium bico- 
lor und Amarantus tricolor, weil j jene fich nicht durch die 
Zeugung fortpflangen, Allein begreiflich ift, daß folche ents 
faͤrbte Stellen unfähig zur Ausuͤbung ihrer Function, uäms 
. lic der Aushauchung bes Sauerftoffgafes, ſeyu muͤſſen, wie 
dies auch Verfuche gelehrt haben, (Senebier Phyfiolo- 
gie vegetale, 4 p- 273- 1.) 


413. 
ucpoileu des Wachsthums erzeugt in den — 
eine vielfache Theilung und eine Kraͤuſelung der Raͤnder, 
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die wir bey Polypodium cambricum, Scolopendrium 
ofßcinale, bey Acer-platanoides und Fraxinus’ excel- 
Gor fehr auffallend finden. : Man kam dieſe Formen deß⸗ 
wegen ‚nicht als ſtandhaft betrachten und eigene Arten dar⸗ 
aus bilden, weil ſie ſich keinesweges durch Samen , ıfonbern 
nur durch Knospen und Ableger fortpflanzen. Auch bie viels 
fach) eingefchnittenen. Blätter der gemeinen Erle und ber 
Pimpinella faxifraga gehören hierher, die wegen ihrer ge⸗ 
‚ ringen Standbaftigfeit eher als. Spielarten zu betrachten. 
find. | 
414 


i Es kommen bisweilen Rruͤckſchritte in . der Vegetation 
dor, (BGoͤthe'ns unregelmäßige Metamorphofe), went Bie 
Organe hoͤherer Ausbildung ſich nicht entwickeln, ſondern 
ſtatt ihrer Blaͤtter und andere niedere Organe entſtehen. So 
ſeben wir die Bluͤthen des Juncus fubverticillatus, wenn 
er als Juncus fluitans beftändig unter Waſſer ſteht, in lan⸗ 
ge Stammblaͤtter ausarten. So iſt es nicht ungewoͤhnlich, 
daß det Rubus fruticoſus, wenn er in dunfeln Walbuns 
gen des Sonnenlichts entbehrt, ſtatt der Blůthen bloße 
Blätter treibt. Bey den gefüllten Blumen der Hefperis 
matronalis bemerft man öfter den Webergang zu ber Blatt⸗ 
form. Ya bedmColchicum autumnale hat man einft nicht 
bloß die Blüthe, fondern auch die Staubfäben und felbk 
die piſtille Farbe und Geſtalt der Stammblaͤtter annehmen 
geſehen. (Bernhardi in Roͤmer's Archiv, B. 2. St. 
2. ©. 233.) Wenn die Gartentulpe fehr gefüllt tft, fo find 
die äußerften Kronenblätter fehr oft grün geſtreift, und fogar 
die innerfien, aus bem En EIER: jeigen biefe 
Faͤrbung. 
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Beh Samen in Zwiebeln übergehen, wie bies: bay 
Bulbise.afatica und Moraea. Nortkiana bemerkt worden, 
fo iſt dies die gleiche Falge folcher Fuͤckſchritte ber Vegeta⸗ 
- in; ula wenn mau gefehen, daß. die Echoten bes Klees in 
Slaͤtter ausarteten, oder boß eine Birne Blätter.:trieb, 
€Keith, :2, tab. 9. ſig. 12.), und daß eine Blume aus der 
amdern entſtaud, eine Prolification, die hier und da Naturs 
seie iſt, aber bey unſern Gentifelien und in andern Bey⸗ 
fielen Bolge der buch .. . — — 
— iſt. 

415, 

ne NRNuͤckſchritte ber Vegetation And es, die und die 
Faͤllung der Blume und ihre Vervielfältigung erklären. Die 
Cultur überreigt bie Organe der Ernährung,. und bie Werks 
zenge der Fortpflanzung gehen in dieſe über: Doch ‘giebt es 
geriugere Abſtufungen dieſer Fuͤlung, wohey bie Organe bee 
Bofruchtung in ihrer Entwickelung und in der Ausübung its 
rer Verrichtungen ungehenmt bleiben: ‚Wenn: bey. ber Fiy- 
drangea unferer Gärten die Kelchtheile ſich ausbreiten und 
corollenartig werden, fo leider dabey fo wenig bie Entwicke⸗ 
fung ber Staubfäden,, daß man oft acht derfelben ſtatt fünf 
bewestt. Eben fo leidet bey ber gefüllten Balſamine dig. 
Befruchtung auf Feine Weife. In den höheren Graben der 
Füllung gehen .aber nicht allein alle Staubfaͤden, fondern 
auch die Piſtile, und felbft die Nectarien, wenn welche zus 
gegen ſind, in. Eprelientheile über. Bey der gewoͤhnlichen 
Mlelen unſerer Gärten findet das letztere bisweilen ſtatt; 
doch. oft vermehren: ſich Die Nectarien auf das -vielfachfte, 
and die Gorsllentheila hheiben nicht® deſto weniger. Daß die 
Mectarien ſelbſt: bisweilen Die Stelle der Befruchtungewerks 
jeoje vertreten foͤrnen,, ſcheint: aus einer hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
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den Beobachtung hervorzugehen. (Müller tn Werhanblums 

gen der Gefellfchaft zur Beförderung der Naturkunde umb 
Inbuſtrie Schleflens, Th. 1. ©. 214. 8. 215.) £ 
.. 7° Wenn einblätterige Corollen ſich füllen, fo ſpalten fe 
. ih) immer zugleich, wie man am Antirrhinum maius und 
Jalminum Sambac deutlich ſieht. Wem. sufaumengefegte 
Blumen fich füllen, fo kehren Re, wenn ed Mabinten fin, 
entweder zur urfprünglichen roͤhrigen Form der Scheiben⸗ 
bluͤthchen zuruͤck, wie man dies bey dem ſogenannten Pfei⸗ 
fenaſter unſerer Gaͤrten und bey dem Tagetes flieht, obere 
bie Scheibenblüthchen arten in Strahlenblüchchen aus, weis 
ches bey der Calendula officinalis,' dem Pyrethrum Par- 
thenium und. der Anthemis grandiflora faſt ſtandhaft iſt. 
Merkwuͤrdig iſt, daß Schmetterlingsblumen ſich fa niemals 
füllen. Spartium iunceum macht die einzige mir bekanute 
Ausnahme. Einige japauiſche Blumen, Anthemis grandi- 
flora Ramat., Clerodendron fragrans Vent. und Keria 
iaponica de Cand., fommen jederzeit gefüllt vor 


46. 


Zu den Mißbildungen ber Früchte rechnen wir theils 

+ fee vorher bemerften Ruͤckſchritte gu ber Form ber Zwiebeln 
And Blätter, theils ihre ſamenloſe Beſchaffenheit, bie gleich⸗ 
‚ falls eine Folge des üppigen Wachsſthums und bes unanfs 
hoͤrlich durch die Kunſt vermehrten Triebed ber Säfte if. 
Der Piſang trägt faſt niemals fruchtbare Kerne; unfere Fei⸗ 
gen enthalten immer nur weibliche Bluͤthen, deren Frucht⸗ 
knoten daher fehlfchlagen. Die italiaͤniſche Azarole, die his 
neſiſche Cedrat, unſere Ananas, unfere Berberiten unb 
Pflaumen ohne Kerne ſiad eben folche Mißbildungen, bie 
als Folgen der Caltur zu betrachten ſiad. "Huch das Vor⸗ 
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fommen einer Frucht in ver andern, weiches man bey der 
Sigsumen befonders bemerkt hat, gehört hierher, (Linnd d 
tz annal, transalp. 1. p.414. Meibingerin Beſchaͤfti⸗ 
—— PNEEN — e— — | 
> 42 f.) 

> ; um. Ä 

F te kommen zu den eigentlichen Beuheiter ber Be 
wädhfe, ober zu ben Abweichungen in ber Form und Mu 
ſchung der Theile, weiche der Ausübung ber Functionen und 
der Fortdaner des Lebens hinderlich find. Da bie. Tanzen 
‚ enganffihe:, mit Lebenckraft begabte Körper And, fo muͤſſen 
aͤhnliche Urſachen wie hen thierifchen Koͤrpern auch aͤhnliche 
Wirkungen hervorbringen. Sie muͤſſen daher von der Hide 
und der Kälte, don der Feuchtigkeit und Duͤrre, vom Mans 
gel und vom Ueberfluß der Luftſtoffe auf zleiche Weiſe anges 
geiffen werben, als thieriſche Körper. Wir haben zum Theil 
ſchon chen ($. 369. 370. 372. 376.) die Wirkungen ber grow 
Gen Agenten ber Natur auf die Pflanzenwelt dargetham: 
Unter anderm iſt auch (9. 372.) dad Merhleichen des Getrei⸗ 
des beym ſtarken Wetterleuchten erwähnt worden, Auf 
gleiche Weife misft der Hoͤh er auch, den Pfaffi- (licher 
den heißen Seommer von 1811, ©: 5a.) einen trockenen 
elefteifchen Dunſt nemt, . wahrfcheinkich. eine Ueberfuͤllung 
der Luft mit ſchweflicht⸗ faurem Bas, ſehr nachtheilig auf bie 
Pflamen, indem dadurch Ueberreigung und Andispeining 
bervorgebracht und das lebhafte Grün. — 
—— — ER wied. — 


48. 
Die Dlonen find, aber noch —— Rue 
beitsurſachen als die Ipiese unteraaufen, he eine sabliofe 
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Schqar vor niebirw Schurkeakerpflnsceh und Sinferten fi 
belagert, ihre Säfte ausfwugt, ihre Fanckionen ſtoͤrt aub 
ihrem Beben gefaͤhrllch wich, Es ſcheint in manıhen Fällen 
einegrrgiffe.-teimtifchr-Aubage die Gutſtehung, Wenisſtens bie 
Vermehrung diefer Zeinde zu begünfligen. Wir haben. Eben 
($. 321.) ſchon die Entfiehung des fogenannten Mehlthanes 
ebir tet Befnrnuig der: Pfletzen mit Siattbiufen; als Folge 


bet :ikernatiielich Yorftärfsen Austiläftung des Zuderftofiäh; - 


Augegeben... Ebewi ſo bintexft man an Stathelbeerbuͤſchen, 
die auf unfruchtbarenit Boden ſuhen, Meita ſchuellern ‚um 
haͤufigern Auflug⸗ vin Flechten } als tom jene Stränrber: 
guten: Gartrulaube gezogen werben) Auch dei Brand ink 
Geißen, .eine Ausartung: des Road. twö:ed.in Staubpile 
übergeht, haftet am meiſten an unfeiſen nicht, volldumenen 
Kornern. Daher kann man feiner Ertſtehung zum Theil da⸗ 
durch: vorbauen wenn: man’ den Saatweizen · volllommen 
reif und: hHornig werden laͤßt,⸗ ehe aran ihn einfaͤhrt; danũ 
wird er nicht auf die Bauſe gebracht, ſondern fogleith der⸗ 
geſtalt ausgedroſchen, daß man mır Fon: Drittheile des 
Wansen:vorfchlägt und dierweniger veifen Koͤrnee zuruͤckaͤſn. 

23.:DaP eine gewiſſe -Antage mehrenthes vorausgehen 
muß, wenn ſich Krankheiten der Gewaͤchſe; ‘auch felbſt, durih 
Schmatotzer erzeugen, ſteht man’ au: dem Entſtehen ber 
Schwaͤmme auf. kraͤnbelnden Stuͤmmen und Zweigen. An 
unfern Erlen findet ſich ber Boletus :dlnuuk, an unſern 
Weiden: B. aduſtus, fumofusiund faaverdens, an unſern 
Buchen B. fomentarius; un unſern Birken B. betulinus, 
an unfern Efchen B. fraxineus, und an den Eichenftämmen 
Daedalea quercina, als Beweife der Kraͤnklichkeit und der 
Meigimg der Säfte ze: Verberbniß. So erzeugen ſich an 
_ ven Wurzeln der Buͤum⸗e, wert Diele zu feucht ſtehen, meh⸗ 
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rere Blaͤtterſchwaͤmme, auch Rbizomorpha fubcorticalis, 
als Zeichen der. feasthaften Anlage der Murzela. 
Ze ; Ma. . y 
x, Die Rinden unferer Bäume find ben Aufforingen, bem 
Harzfluß, ‚dem Ansfag und dem Schotf unterworfen, wel⸗ 
che Uebel ſomohl in andere. nach gefährlichere Krautheiten 
übergeben, als auch eine Menge Schmarogerpflangen. und 
Jufecten anlocken können, durch — Uebel — 
denklicher wird⸗ 
Die Kindenrige find ben — Oblbannen — 
theils Folgen des zu üppigen Wachsthums, wenn naͤnllich zu 


X 


viele Splintſchichten ſich anlegen, als daß der Baß umb die 


Rinde gehoͤrig nachgeben und mit.fortwachfen koͤnnten. Dans 
pflegt der zerriſſene Baſt ſeinen Bilbungsſchleim aus dem 
Riß. zu verlieren, welcher dann an der Luft sy Gummi ne) 
haͤrtet. Natuͤrlich muß der Baum badurd) entkraͤftet war⸗ 


den und endlich ausgeben... Wenn ohre jenen Harzfluß ſdvie 


Rinde auffpringt, ſich verhärtet und fchuppig wird, fo iſt 
dies Folge der ſtarken Sonnenhige, der zu trockenen Wittes 
zung. ober ded.zutürten Bodens, Dieſe! Raude oder diefer 
Schorf zerflört in Italien bie. Oliven (Giovene. fg 


Opuscoli fcelti, 13. p. 104: Re, p. 80. 81.); hey un⸗ 


fern Kirſchbaͤnmen fazt fh. swifchen die. aufgefprungeng 
Dinde nad deu Daft die Sphacxia pwichella: : aber yach 


fchlimmere Gaͤſte ſind die. Ohrwuͤrmer, die Holmespen, pub 


die Bohrwuͤrmer, die oft weit fortlaufende Hoͤhlungen nuter 
ber. Rinde bilden und dadurch bem Leben des — ges 
füprlich werben. 5 


- 


Zr NE | 
ueberfluß an.roßen Saͤften bey Baͤumen, die durch Bes 
handlung verzärtelt ober durch Sroft geſchwaͤcht find, erzeugt 
die Waffer ; oder Gelbſucht.“ Die Rinde wird ſchwammicht 
und giebt gedruͤckt eine Menge KBaffer. von ſich; bie jungen 
Ertebe:find dann.und. kraftlas, die Blaͤtter bieich und gelb, 
urnkb. Ftuͤchte werben felten augeſetzt. Reizende und kraͤftige 
Nahrumgsſtoffe aus thieriſchem Duͤrger, Schlamm, Kalk, 
und ſelbſt Ofenruß, heben, wenn fie joltig angewandt wers 
den, bisweilen bie Krankpeit, ai — die Nichtigkeit 
— Erklaͤrung. 
Die Splintſchwaͤche der Borfibäume baren wir gewiß⸗ 
| * auch hierzu zaͤhlen: denn wo fie rutſteht, Hat 
fruͤher Froſt oder es haben andere ſchwaͤchende uͤrſachen bie 
Concentration der Säfte und die eigentliche, Verholzung ges 
hindert; - es find alfo-die rohern Säfte im Splint geblieben, 
($. 298), (Mezieres De la force des bois, p. 9. 
Slevogt in Laurop's Aunalen, 1.6.98.) 


— 421. BL 
Man nimmt bey den Bäumen Brand und Krebs an, 
von: denen der erfie ih durch ſchwarze Flecke in der Rinde 
und im Snolge geigt, und mehreutheils feinen Grund in Mas 
gerteit des Bodens 'yad in anbern ſchwaͤchenden Urſachen 
bat, Dieſe Krankheit verwüfet in Italien am meiften die 
Maufbeerbäume and Hat gu den vielfeitigfien und forgfältigs 
en Unterfuchungen Aulaß gegeben. (Scopoli Ann. hilt. 
nat.4.p- t15. Palletta in. Atti ER di 
Milano, 1.p. 39. Re, P.303.) _-. 
Der Baumkrebs aber nimme mebrentheild aus Verhaͤr⸗ 
tung der Rinde ſeinen Urſprung, wodurch die Saͤfte ſcharf 


N 
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und.ägenb-tverden, buch bie Ritzen und Spalten der Rinde 
bervorguellen, auch unter fich freffen, und das Hol; endlich 
ganz zerſtoͤren. 

422. 

Unfern Getreidearten find vorzäglich die Schmarogers 
pflanzen der niedrigften Art nachtheilig. Der Roft auf den 
Blaͤttern und Halmen ift nichts anderes als eine Puocinia, 
bie die Oberhaut der Blätter verſtopft und dadurch die. Fun⸗ 
etionen berfelben ſtoͤrt. Ob fie ſich aus dem Aecidium Ber- 
beridjs erzeugt, iſt fehr zu bezweifeln. (Jof. Bauks On 
"the blight in corn, in ann. of botany, 2. P. 51. tab. 
3. 4) 

Der Slugbrand, an dem vorzüglich der Safer und ben 
Mais zu leiden pflegen, beſteht, wie oben ſchon bemerkt, in 
einer zahlloſen Menge von kugelrunden ſchwaͤrzlichen Staub⸗ 
pilgen (UOſtilago ſegetum), welche eine Ausartung der Koͤr⸗ 
ner vorausſetzen, die gaͤnzlich dadurch verzehrt werden. Der 
Schmierbrand (Uredo ſitophila Ditmar) dagegen enthaͤlt 
ianerhalb kugelichter Behaͤltniſſe kleinere Körner, und laͤßt 
ſich anfangs durch den uͤbeln Geruch nach Heringslake erken⸗ 
wen. Welche entfernte Urſachen, außer der oben angefuͤhr⸗ 
ten Anlage des Weizenkorns, zu dieſem Uebel beytragen, iſt 
nicht ganz klar. Indeſſen kann die anſteckende Natur dieſer 
Staubpilze nicht gelaͤugnet werden. Ja, dieſelbe iſt ſo flash, 
daß fie den Bälgen oder Kappen des Weizenkorns und ſelbſt 
dem feinen Haarſchopf anhaͤngt, welcher auf der Spitze des 
Weizenkorns flieht. Das Beisen der Körner mit Kalk und 
einer Aufloͤſung von Kochſalz reinigt zwar in den meiften 
Faͤllen den Weizen von allem anklebenden Brande; allein 





ſelbſt der Dünger, wenn zum Einſtreuen deſſelben brandiges 


Weijzenſtroh genommen wird, theilt dem Weizen, auf fo ges 
24 
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duͤngtem Acker gezogen, die brandige Natur mit. Es ift auch 
möglich, daß der Mangel an Luüftzug auf den Weizenfelbern, 
oder daß daß tiefe Pflügen bey der Saatfurche in eifenfchufs 
figem Boden zur Ausbreitung des Brandes bepträgt. 


423. | 

Die zahllofen Arten von Staubpilzen, zu welchen ber 
Brand gehört, find unftreitig individuche Formen; allein fie 
fheinen ihren Urfprung einer eigentlichen Ausartung ber 
Kügelchen und Bläschen, welche ber Bildungsſaft hervors 
Bringt, zu verdanken. Wir fehen fie Daher häufig auf ges 
funden Blättern erſcheinen, in denen ſich entweder ein les 
berfluß der Säfte oder ein Ausfchwigen des Bildungsfaftes 
bemerfen läßt. So ift es offenbar der Fall bey der Uredo 
candida, die auf Ihlafpi Burfa häufig erfcheint und mit 
aufgeblafener Dberhaut bedeckt if. Ganz deutlich fieht man 
daffelbe bey der Uredo tremellofa und cincta Straufs, 
fo wie vorzüglich auch bey U. Phafeoli Straufs, deren Ents 
ſtehung gewöhnlich das Ausſchwitzen einer gallertartigen 
Zluffigfeie voran geht. Und die Nemafpora, deren meh⸗ 
vere Arten vorzüglich auf Pappelzweigen erfcheinen, zeige 
diefen Urfprung aus dem Bildungsfchleime ganz unläugbar. 

Wiederum fehen wir die ausartenden Säfte der Blätter 
öfter ſich verhärten, und unförmlidye Maffen von ſchwaͤrz⸗ 
licher Farbe darftelen, welche man Xyloma nennt, und fle 
als Keime neuer Bildungen anfehen fann, bie aber erftors 
ben find. Erwacht nun aber durch Einwirkung der Urthaͤ⸗ 
tigkeiten in den ganzlid) veränderten oder abfterbenden Säfs 
ten eine neue Bildungskraft, fo zeigt ſich diefe twieder unter 
‘den einfachſten Formen. Es find Kuͤgelchen und Bläschen, 
wie bey Eurotium, Camptofporium, Spodophleum, 


\ er 
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<Dafı 5. Fig. 5 —- 7.), bey Podifoma, Phacidium, und 
ander Pilzen, unter. welchen es gleichwehl.etliche gieht, _ 
dieder Gefundheit ber Blätter wenig zu Schaden fcheinen, 
weiL-fie ſich wahrfcheinlich aus den ausgeſchwitzten Säften 
Bloß an ber Oberfläche bilden, wie died bey. Phylierium dee 
Ball if. Dft aber wird bie Oberhaut des Blattes mit. em; 


gergeriffen, aͤnd umgiebt in beſtimmter und eigenthümlicher 


Zetm ben Haufen Stanbpilge, die fich in den Säften ge 
bildet Haben, (Aceldium, ‚Röftelia.), 
2 . | 424. 5 , it 
Eine ganz andere Art von Zerſetzung erlelbet ber Recken, 
wenn er in Mutterkorn ausartet, mit welchen ber Stein⸗ 
brand im Weizen große Achnlichkeit hat. Das Korn ſchwillt 
namlich an, kruͤmmt ſich und tritt aus feiner Hülfe hervor. 
Es ſchmeckt ſcharf, und enthält weder Kleber noch Zucke⸗ 
Hoff, fondern ſtinkendes Dehl, frepe Phosphorfäure, Am⸗ 
‚morlum und verdorbenes Stärfmehl. . (Buchner Reper⸗ 
sort für die. Pharmacie, B. 3. S. 100.) Merkwuͤrdig 
if, daß man Aufgußthierchen, ben Eſſtgaalen gleich, darin 
findet. Ob diefe aber vorher zugegen find und die Kranfs 
‚heit des Korns erregen, oder erſt durch die Husartung ans ' 
gelockt werden, ift nieht wohl auszumitteln. Indeß if} ge⸗ 
wiß, daß fehr feuchte Jahre und naſſe Hecker zur RE 
nes — das meiſte beytragen. 


425. | 
- , "Kine gabliefe Menge von Kraufbeiten amd Urfachen du 
Tades ber Pflanzen führen Inſecten herbey. Darunter find: 
einige noch nicht gehörig unterfucht, wie die runden Naͤbel⸗ 
Ken, die fi) fo Häufig auf unfern abſterbenden Eichenblaͤt⸗ 
24 RR. 
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gern finden, welche von einigen Xyloma pezizoides und in 
der Flora daniea, 1492, Sclerotium falciculatum ges 
.Rannt werden, aber von Hopkirk am beſten unterfucht wor⸗ 
den find, (Mlor. anom. p. 10. tab. 11. Ag. 1. d.). Es iſt 
unmöglich, und hierher eigentlich auch kaum gehörig, allen 
Schaden, den die Inſecten den Gewaͤchſen zufügen, aufs 
gzufuͤhren. Wir verfuchen nur, die michtigften Thatſachen 
nad) den allgemeinen Fintheilungen der Inſecten anzugeben. 

Unter den Käferu nennen wir zuerſt ben Matfäfer (Me- 
lolontha vulgaris), deffen Larven als Engerlinge befannt 
find, und vier Jahre unter der Erde leben, - too fie an den 
Murzeln der Gewaͤchſe die größten Verwuͤſtungen aneichten. 
Auch im vollkommenen Buftande verheeren fie die Bläster und 
Knospen der Obſt⸗ und anderer Baume. Eben fo ſchaͤdlich, 
‚wor, nicht fo gemein, iſt der Springfäfer (Elater ſegetis 
Bjerk.), deſſen Larve fünf Jahre lebt und ebenfalls. bie 
‚Wurzeln des Getreides vergehrt. (Spence and Kirby 
Introd, to entomol. z. p. 181.)..-Zerner bes Carabus 
gibbus, ber nicht bloß als Larve, ſondern auch als vos 
Tommenes Inſect bie Weizenernte in'droßen Strecken zer⸗ 
ſtoͤrt. (Germar's Magazin, 1.) . Ein Staphylinus, 
beffen Larve fich dem keimenden Weisenkorn einfchleiche und 
es tödtet. (Walford in Linn. transact. 9. p. 156.) 
Der! Borfenkäfer (Boftrychüs typographus), "der bloß 
vom Baſte des Nadeiholjes-lebt, und et in gefihlängelten 
Hoͤhlungen fo unterminirt, daß vor ſechs und dreyßig Jah⸗ 
ten anderthalb Millionen Tannen und Kiefern auf dem Harz 
allein fein Opfer wurden. (v. Trebra in Schriften der 
Berlin. Geſellſchaft naturforfchender Freunde, Bi 4. 2...) 
Der Bohrkaͤfer ( Anobium teffellatum);, den man and) die 
Todtenuhr nennt, und der todtes, aber auf) lebdeudes Hal 
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verroäftet. Zen Attelabi, von denen ber — A. Bac- 
chus, ben Weinſtoͤcken, der andere, A. pomorum, den 
Knospen der Apfelbaume verderblih if. Dahin gehört. 
Bupreftis viridis, deſſen Larve den Splint der.Rothbuchen 
jernagt, und eben ſolche gefchlängelte Gänge als der Bots: 
fentäfer hervorbringt, und endlich bie befannten Exrbflöhe, 

Haltiea oleracee, die bey trodener Witterung den Genus 
fen, befonderd den Kreuzblumen » Pflanzen, als: ber Ruͤb⸗ 
ſaat und den Rohlarten, fo ſehr verberblich find. ‘Dem. 
Napps (Bralfica oleracea laciniata) ift der Pfeifer (Cram · 
bus Brafßcae) am gefährlidiken, deſſen Larve and die ' 
Kümmelpflangen verheert. 


446. 
Die zweyte Familie der ſchaͤdlichen Inſecten ſind die 
Neffen (Hemiptera), unter denen die Blaͤttlaͤuſe oder 
Aphiden durch ihre unglaubliche Fruchtbarkeit und unendli⸗ 
che Vermehrung den meiſten Pflanzen, auf bie fie fich feben, 
den Tod bringen. Faſt jede Pflanze Hat ihre eigene Art, 
wub Manche unter diefen bringen zwanzig Geſchlechtsfolgen 
in einem Jahre hervor. Selbſt unter. ber Rinde der Apfel⸗ 
bäume fand ſich eine Zeit lang eine hoͤchſt fchädliche Art, 
Aphis lanigera, bie befonders in England große Verhee⸗ 
rungen anrühtete. (Jof. Banks in Transact. of horti- 
cult. Soc. 2. 162.) Der Erzeugung ber Reffen iR Mangel 
an Luftzug befonders gunflig. In Treibhäufern, denen wes 
nig Luft gegeben wird, erzeugen fe fich fogleih. Der Kohl 
iſt ihnen im fregen Felde weit'weniger als in Gärten unters - 
wosfen..: Zu biefer Familie gehört auch der Chermes, vom 
bem eine Art, Ch. cacti, die Eochenille liefert; bie zweyte 
Findet: Ah anf ben fünlichen Cirhan- nd giebt :den franydfie 
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ſchen Ehermes; die dritte Art, Ch. polonicus, niftelt fi 


"an den Wurgeln des Scleranthus perennis, und alle drey 
laſſen Faͤrbeſtoff fahren. Hierher gehoͤren die Schildlaͤuſe, 
bie faſt unbeweglich und platt auf Pflanzen unſerer Treib⸗ 
haͤuſer ſich anlegen, und mit ihrem Schnabel, der aus der 
Bruft-hervorfomnit, die Säfte ber Pflanzen ausfaugen. Wir 
fennen zwey Arten, Coccus hefperidum und C.adonidum. 


Ferner die Schaumeicade (Cercopis fpumaria), melde . 


auf Sräfeen und befonders auf Weiden den Saft einzieht 
und ihn ald Schaum wieder von ſich giebt; er wird Kukules 
fpeichel genannt, und hat, da er bisweilen in Tropfen herr 
unter fallt, Gelegenheit zu der Sage von’regnenden — 
gegeben. 

Sehr gemein in den Bluͤthen vieler Pflanzen iſt auch 
der Meine Blaſenfuß (Thrips Myſapus), ber vielleicht 
die Befruchtung bewirken hilft, aber oft auch ———— 
ten zernagt. 

Durch den Stich der Livia juncorum werben bie Bluͤ⸗ 
then des Juncus obtußflorus und acutiflorus verunfaltet, 
und was: die Maulwurfsgrille (Acheta Gryllotalpa) für 
Unheil in den Getreidefeldern anrichtet, iſt — be⸗ 
kannt. 

427. 

das zahlloſe Heer der Schmetterlinge wird beſenders 
in ſeinem unvollkommenen Zuſtande als Raupen den Pflan⸗ 
zen am nachcheiligſten. Die größten Feinde der Obſtbaͤume 
find die Raupen von Bombyx dispar, chryſorrhoea, 
caeruleocephala, Hifpaniola, proceſſonea, Neuftria, 
and von Noctua brumata. Den Semüfen ftellen am meis 
fen die Raupen von Papilio Cratadgi, Brafficae, Rapae 
und Napi ·nach. In ·den Fichtenwaldungen richten die Bars 
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. sen von Bombyx Pini, Hadena piniperda und Phalaena 
geometra piniaria, und in Eichentwaldungen die Larven von 
. Bomb. monacha und Noctua brumata bie größten Vers 
beerungen an. Weihe Hölzer der Weiden und Parpelg 
‚werden von Bomb.Coflus, Seſia orabroniformis und Ni- 
tidula gryfea angegriffen. Die Wiefen verwüflen die Raus 
gen vonB. graminis, (de Geer Mem. [ur les infectes, 
2. P- 341.); bie Hopfengärten die Raupen vom. En 
mus 
438. 

‚ Mutter ben Piegaten oder den Sinfecten mit Gitterftuͤgeln 
find die Gallwespen die merkwuͤrdigſten, ba fie ihre Eyer in 
Pflanzen legen, welche dadurch befondere Auswuͤchſe erhals 
ten, die die ſeltſamſten Geſtalten und oft ganz beſondere 
Farben annehmen: Die moosartigen krauſen Auswuͤchſe an 
wilden Roſen, die unter dem Namen der Roſenſchwaͤnime oder 
ber Schlafaͤpfel (Bedeguar) befannt find, kommen vom 
Cynips roſae; die Galläpfel und Knoppern vom C. quercus, 
der aber, je nachdem er auf Blättern, Blattflielen oder Blu⸗ 
menftielen vortommt , verfehiedene Abarten bildet. Aehnli⸗ 
che Auswüchfe erleiden Hieracium fabaudum, Salvia 
pomifera und Glechoma hederaceum. Auch die wilden 
Zeigen werben von aͤhnlichen Gallwespen angeftochen; und 
obwohl dadurch dag Anfchwellen der Früchte befördert wird, 
fo tragen fie doch nichts zur Befruchtung bey. (Pontede» 
ra Anthol. 2. p.33. Olivier "7 gars! emp. Othom. 
2. p- 171.) 

Hoͤchſt merkwürdig iſt die Entfiehung ber fogenannten 
Weidenroſen aus dem Stich des C. Salicis. Im Frühjahr 
legt diefe Sallwespe Ihre Eyer in die Blattknospen ber 
Salix Helix, alba und riparia. Der fremde Reiz lodt 
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bie Säfte an; der Typus der Bildung verändert ſich; und 
Die übertviegende Säure ber Säfte des Thierd macht, daß 
ſich in den hervorbrechenden roſen⸗ oder nelfenartigen Bläts 
tern ſtatt der grünen Sarbe die rothe entwickelt. So iſt der 
Hberglaube mehrmals um feine Hoffnung betrogen, aber 
auch von feiner Furcht befceyet worden. (Grafs in Eph. 
nat. cur. dec. ı. arin. 5. obf. 264. Wincler eben baf. 
ann. 6. 7. n. 117.229. Albreeht in Act. nat. cur. 
vol.9. p. 187. Schröter in Berl. Samml, 3, 2. ©. 
| 407. f. Sims in Ann. of bot. 1. p. 374.) 

Die Blattwespen (Hylotoma Fabr.), deren Larven 
Afterranpen beißen und fid) durch zwey deutliche Yugen und 
elf Paar Füße auszeichnen, find- beſonders in einer Art 
(Hylotoma pini) den Kiefern fehr nachtheilig. Die gelbs 
grümliche Raupe vermehrt fi —— und zerſtoͤrt die 
Radeln sin. 

| 429. | 

Unter den Schnafen und Stiegen führen wir zuerſt bie 
Mufca pumilionis Bierk. oder den Mofillus arcuatus 
Latr. an. Diefer greift den Weisen, aͤuch den Rocken, in 
der Jugend an, aber oft ſchlaͤgt jener deſto reichlicher nach⸗ 
her aus. (Spence and Kirby Introd. to entom. 1. 
p- 170.) Eine Heine gelbe Schnafe, Tipula tritici, frißt 
fi) in die Blüthen bed Weizens und gerftört fie. (Lion. 
transact. 3. p. 242.) Endlich erwähnen wir unter ben uns 
geflügelten Inſecten bie Fleine rothe Spinne unferer Treibs 
bäufer ( Acarus telasius), bie, wo nicht Luft genug geges 
ben wird oder die Pflanzen zu warm gehalten werben, fie 
mit einem feinen Gefpinnft uͤberzieht und fo zerfiört. 


\ 
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Befinre der Botanit. 
I. AJeltere Geſchichte Big ‚sur Diederhertel⸗ 
— der. ——— 3 
430. 


Die wiſſenſchaftliche Botanik verdankt ihren Urſprung 
den philoſophiſchen · Schulen des alten Griechenlanbes. Es 
ward aber vielmehr die Naturlehre der Gewaͤchſe, als die 
beſchreibende Botanik bearbeitet, theils, weil man bey der 
geringen Anzahl bekannter Pflanzen; "die ſich bey den Grie⸗ 
chen und Römern kaum etwas über tauſend delief, nicht no⸗ 
thig fand, an Claſſiſication, an Thebrir derſelben, an ſchub⸗ 
gerechte Beſchreibungen und regelrechte Namengebung zu 
denken; theils, weil:der Sinn der Alten fuͤr die Naturge⸗ 
genſtaͤnde ſich lediglich auf Erklaͤrung der Erſcheinungen und 
anf; Anwendung der Naturkoͤrper in den Kuͤnſten und Gewer⸗ 
ben beſchraͤnkte; theils endlich, weil die Naturlehre der Ge⸗ 
waͤchſe eben ſo wie die Naturlehre uͤbethaupt aus Verſtan⸗ 
desbegriffen hergeleitet wurde. Daher findet man in den 
Schriften und Bruchſtuͤcken der griechiſchen Philoſophen mat 
eingelne Andentungen ber Lehre von dem Leben und der Er⸗ 
nährung:der Pflanzen, die fie nach der Analogie mit dem 
Thierreich zu erklaͤren ſuchten, dabey aber manche gluͤckliche 
Idee uͤber Die Stufe, welche die Gewaͤchſe in der Reihe der 
Naturkoͤrper einnehmen, und uͤber ihre — 
mit den Thieren aͤußerten. 

Zwar beſchaͤftigten ſich in ben Zeiten: den stägennfen 
Suftanbes ber. atheniſchen Republik, zum Behuf der Kuͤuſte, 
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beſonders der Medicin, mehrere Männer, die man Rhißo⸗ 
tomen nannte, ausſchließlich mit dem Wurzelgraben und 
Kräuterfuchen. Einige von ihnen, die auch Pharmalopos 
len genannt werden, ſcheinen ſelbſt aus den Schulen der 
Philoſophen aufgegangen zu ſeyn und ſich eine umfaſſenbe 
Kenntniß von Gewaͤchſen erworben zu haben woher man 
dieſe Phoſtker nannte; allein die meiſten trieben ihr Ges 
werbe wie Marktſchreyer und beobachteten eine Menge abers 
glänbiger Gebräuche, weßhalb fie vielmehr für Handlanger 
als für wiffenfchaftlich gebildete Maͤnner gehalten werben 

— 
| 431. 

Der erſte Brünter der Naturlehre der Gewaͤchſe iſt zwar 
Ariſtoteles von Stagira, dem felbft der Beyname: 
Pharmakopole, gegeben wurde, weil er eine Zeit (ang dag 
Geſchaͤft des Einfammelnd der Arzeneypflanzen getrieben; 
allein feine ächten Schriften über die Pflanzen find verloren 
gegangen, und was wir jegt unter biefem Namen befigen, 
ik das abgeſchmackte Machwerk eines unoiffenden Griechen 
aus dem Mittelalter. 
Ariſtoteles Nachfolger und Lieblingsſchuͤler, Tyrta⸗ 
mus aus Lesbos, dem er ſelbſt, wegen deſſen Beredt⸗ 
hamkeit, den Namen Theophraſt gab, ſchoͤpfte unſtrei⸗ 

tig feine Grundſaͤtze aus dem Unterricht feines ‚großen Leh⸗ 
rers; auch bearbeitete er die Pflanzenfenntniß gan in dem. 
Sinn der peripatetifchen Schule: doch fcheint er wenige 
Wanderungen und Reifen unternommen zu haben, indem er 
ſich immer auf das Zeugniß der Wurzelgräber, ber Holz 
bauer und ber Gebirgsbewohner beruft. Indeſſen, ba er 
som Jahr 371 bis 286 vor. Ehrifto lebte, fo gab ihm der 
ewig benfwikdige Feldzug des großen Alexander durch Kin 
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uud Afrita Gelegenheit, mehrere außländifche Gewaͤchſe 
kennen zu lernen. Obwohl er dieſe nur gelegentlich und oh⸗ 
we genaue Beſchreibungen aufuͤhrt, fo ſind democh feine 
Werke, unter dem Titel: Geſchichte ber Pflanzen und von 
den Urſachen der Gewaͤchſe, unfierbliche Denkmäler feiner 
unbefangenen Aufmerkſamkeit auf die Pflanzenwelt und feines 
trefflichen Beobachtung ber Erfcheinungen in derfelben. Mast 
darf indeffen weder eine wiſſenſchaftliche Anordnung der Ge⸗ 
aenflände noch eine fuftematifche Aufzählung der ihm bekann⸗ 
ten Sewaͤchſe ertwarten, Tonbern muß dad Ganze als das 
Erzengniß eine® Ppilofophen anſehen, der, faft ohne Vor⸗ 
gänger, zuerft verfuchte, den denkenden Verſtand mit..den 
Erfcheinungen in. der Pflanzenwelt zu beſchaͤftigen. Die bes 
Re Ausgabe feiner Schriften ift von Schneider beſorgt und 
in vier Ottaubänden zu Leipzig 1818 herausgekommen. Auch 
war Theophraſt der erſte, der einen Pflanzengarten unter⸗ 
hielt, und in feinem Vermaͤchtniß ernannte er einige — 
Säiler zu Berwaltern biefer Anftalt. Ä 


432. 


Indeſſen fand er keinen ſeiner wuͤrdigen — 
Ungeachtet noch bey ſeinen Lebzeiten durch Freygebigkeit der 
Ptolemaͤer in Alexandrien die beruͤhmteſte Schule des. Alter⸗ 
thums gegründet, und durch Wetteifer mit den pergamena 
fen Königen die Bibliothefen in Alexandrien su den erſten 
in der Welt erhoben wurden; fo veranlaßte doch eben die 
Freygebigkeit der ägpptifchen Könige mit dem Ueberfinß an 
Uterariſchen Hülfemitteln einen folchen gelehrten Muͤßig⸗ 
gang und eine folche Vorliebe für dialektifche und’ grammas 
Afdye Unterfuchungen, daB die Naturlehre, fo wie bie 
Kenntniß von des Natur, amd vernachlaͤſſtzt wurden. 


v 
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a, es fonberten ſich wieder die Phnrmakopolen von benyes 
lehrten Aerzten und Schrein jener Schule ab, und trieben; 
wie ehemals, das Vurjelgraben, als niedriges und aber⸗ 
glaͤubiges Gewerbe. 

Die Könige Mithrabat, Eupator von Yontus und At⸗ 


‚ kalus Philometor von Pergamus beföcberten auf. gewiſſe 


Weiſe die Pflamzenkenntaiß dadurch, daß fie Mflangengärsen 
‚unterhielten, in welchen ſie giftige Gewaͤchle sogen und Ver⸗ 
fuche mit andern Pflanzen als Gegengiften machten. Un den 
Höfen diefer Känige lebten die beiden gelehrteften Rhitzote⸗ 
wen des Altertbums: Kratevas und Nikander vm 
Kolophon. Das Werk des erfiern if bloß in Handfchriften 
vorhanden; Nikander aber hat uns zwey fehr dunkle Gedich⸗ 
te über ‚Gifte und Gegengifte hinterlaſſen, welche beide 
Schneider vortrefflich 2792 und 1816 bearbeitet hat. 


Ä 433. 

Seitdem. Griechenland von deu Römern unterjocht war, 
gingen die Kenntniffe der Befiegten bergeflalt zu ben Siegern 
über, daß diefe, immer geneigt, nur dag Nügliche zu ers 
forfchen, die Pflanzenkenntniß auch mır- in fa fern bearbeis 
teten, als fie den Gewerben und Kuͤnſten Bortheile gewährt. 

In den Werfen der ältern Römer: Eato, Barro und 
&olumella von der Lanbwirthfchaft, die Schneider 1794 zu 
Reipzig am beiten ‚beraudgegeben, findet man, fo wie in 
Birgil'g Gedichten vom Landbau und in bdeffen Ellogen, 
eine Menge Pflanzen genannt, die im Garten⸗ und Acker⸗ 
bau benugt werden. Es iſt fehr zu bedauern, daß wir bie 
Schriften des juͤngern Juba, Könige von Mauritanien, den 
Kaͤſar in Rom: hatte. erziehen laſſen, nicht mehr befidem. 
Sie beftanden in einer Naturlehre, in einer Veſchreibung 


= 
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der don ihm emtdeckten canariſchen Jufein, in Deukwuͤrdig⸗ 
keiten Libpens und in einer. Gefchichte von Arabien. Leber 
all fehliderte er, wie die Akten bezeugen, die Pflanzen dig 
Bänder ſchr forsfältig. Dur — 
434. 2 Er; 

Der beruͤhmteſte Schriftftcher unter den aͤlteſten Botas 
nikern iſt Pedacius Diofkorides aus Anazarbug in 
Eilicien. Er lebte in dee Mitte des erften Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung, war Arzt, und folgte den römifchen 
Heeren auf ihren Feldzuͤgen durch den größten Theil des roͤ⸗ 
mifchen Reihe. Das Werk, welches wir von ihm beſitzen, 
und deflen beſte Ausgabe Sarracenus zu Frankfurt 1598 in 
Folio beſorgt, hat den Titel: Materia medica, und ent⸗ 
haͤlt alſo eine Aufzählung aller Arzeneypflanzen, die ben 
Alten befannt waren. Diefe werden in ziemlich wilführlis 
ber Ordnung aufgeführt, und nicht bloß mit den üblichen 
griechifchen, fondern auch mit den vömifchen, punifcher 
oder afrıfanifchen und andern barbarifchen Namen bezeichnet; 
oft fehr vollſtaͤndig befchrieben, ihr Standort angegeben, 
und von ihrer mediciniſchen Wirkfamfeit Zengniſſe beyge⸗ 
bracht. Dieies Werk hat, nebſt dem des ältern Plimus, 
bie laͤngſte Herrſchaft über die Schulen ausgeübt, indem 
länger als anderthalb Jahrtauſende hindurch daffelbe von. 
allen Nationen für die einzige Quelle naturhiftorifcher ; bes 
ſonders botanifcher Kenntniffe gehalten wurde, — 


— 44. 

Cajas Plinins Secundus, der Aeltere zuge⸗ 
nennt, Felbherr und Staatsmann in der Mitte des erſten 
Jahrhundberts unſerer⸗Zeitrechnung, hinterließ einen Inbe⸗ 
gif aller. Wiſſenſchaften, Keuntuiſſe und Kanfe, die sr 
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groͤßtentheils ans.geiechifchen und einigen römifchen Schrife⸗ 
ſtellern zaſammentrug. Dad Werk fühet den Titel einer 
Natur⸗ oder. Weltgefehichte, und: ik nach Harbuin am bes 
fien von Kranz in Leipzig 1778 bis 1791 in zehn Octavbaͤn⸗ 
- ben herausgegeben. Die Pflangen find darin in alphabetis 
ſcher Ordnung nad) Theophraſt und Dioflorides abgehans 
delt, auch hier und, da eigene Bemerfungen hinzugefügt, 
und Gewächje bejcheieben, . die feine Vorgänger nicht Fauns 
fen; wie er denn felber erzählt, daß er in feiner jugend die 
| Pflanzenkenntniß fid) in dem Garten des Antonius Caftor, 
eines Schwiegerſohns des bekannten Könige Dejotarus, 
erworben habe. . | 
& ⸗ 436. 
Unter den ſpaͤtern Römern fand ſich um fo weniger je⸗ 
mand, der:die Kenntniß der Natur bearbeitet hätte, je 
fchneller bie Nacht der Barbarey einbrach, die felbf eine 
Zeit lang die Ueberreſte griechtfcher und römifcher Gelehrſam⸗ 
feit völlig verbarg, Zwar bemüheten ich die Araber, nach⸗ 
dem fie gelehrte Schulen, Krankenhäufer und Apotheken aus 
gelegt hatten, um Kenntniß der Arzeneypflanzen; ſie ſchoͤpf⸗ 
ten aber biefelbe lediglich aus Dioſtorides, den fie noch das 
zu niemals in ber Urfprache, fondern in einer Veberfegung 
lafen., die aus einer forifchen entfianden war. Da nun beis 
derley Ueberſetzer vermuthlich Leine Pflanzenkenner waren, 
ſo konnten eben ſo wenig die groͤbſten Irrthuͤmer vermieden, 

als der geringſte Vortheil der Wiſſenſchaft gewaͤhrt werden. 
Nichts deſto weniger machte der bluͤhende Handel, den 
dieſe Nation einige Jahrhunderte hindurch von Madera bis 
nach. Ehina trieb, fie mit mehrern merkwuͤrdigen Pflanzen 
des Morgeniandes bekannt, bie ben’ Griechen verborgen ge; 
blieben waren. Auch gab 28 In dem arabiſchen Abendlande 
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einige — Naturforſcher, die durch Reifen ihre Kennt⸗ 
niß von ber Pflanzenwelt zu berichtigen und zu varmehera 
ſuchten. Ein ſolcher war Ebn Beitar, aus Mallaga ge 
buͤrtig, der im drehzehnten Jahrhundert lebte, und deſſen 
Werk wir nur in Handſchriften befigen. in "4 
A 437»... 
Im chriſtlichen Abendlande wurden bie Araber mit dem 
Anfange des elften Jahrhunderts wieder Die Lehrer ber uͤbri⸗ 
gen Nationen, bie nun ihre Gelehrtenſchulen ganz nad 
dem Muſter der Mubamedanifchen einrihteten, und ihre 
Sehrbücher aus. den Arabern uͤberſetzten. So enttianb 
eine vierfach abgeleitete Ueberfegung des Diofkorides, ale 
Brundlage der Kenntniß von Arzeneypflanzen, und man 
kann leicht .denfen, wie durchaus entſtellt dieſes Werk ers 
ſchienen, und wie wenig dabey die Wiffenfchaft gewinnen 
konnte. 
Der erſte ſchwache Funke eigener Kenntniß der Pflanzen 
glimmte in dieſer Finſterniß des Mittelalters zuerſt auf, als 
nad) dem. Beyſpiel der Minoritenmoͤnche, die der Papſt im 
brevgehnten Jahrhundert als Miffionare in die Mongolep 
und an den Hof des vorgeblichen Priefters Johann ſchickte, 
mebrere Kaufleute diefelbe Reife unternahmen. Unter ihren 
glänzt befonderd Marco Polo aus Venedig am meiften. 
Er beſuchte während eines Zeitraums von funfzig Jahren | 
die meiften Gegenden des mittiern und füdlichen Aſiens, 
fogar die oͤſtliche Kuͤſte von Afrifa, brachte mehrere feltene 
Sruachte und Samen mit, und befchrieb nun zuerſt aus eiges 
ner Anficht die Gewaͤchſe Indiens und der Inſeln des indi⸗ 
ſchen Dceand. Seine Schrift finden wir im Original im 
zweyten Bande von Ramuſio s großer Sammlung. 
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Unterdegen hatte ſich in.ben Kloͤſtern des Abendlandes 
eine gewiffe- Keuntniß der Auzeneps und Gartenpflanzen 
erhalten, die man durch fogenannte Hortos fanitatiergn 
verbreiten. fuchte. Dies. waren alpbabetifche Verzeichniſſe 
von nüglichen Gewaͤchſen, denen man armſelige Abbildun⸗ 
gen beyfuͤgte, und bie auß einer Sprache in bie andere übers 
getragen wurden. Bekannt find bie lateinifche Ausgabe von . 
Meydenbach zu Mainz 1491, die hachdeutſche von Schoͤns⸗ 
nerger zu Hugsburg 1488, und die INNEN von Eube 
med 1 


1. Gründung RR Botanik. 


438. — 

Durch den Wohlſtand der italiaͤniſchen Freyſtaaten, 
den Handel und Verfaſſung herbeyfuͤhrten, wurde dort zu⸗ 
erſt der Sinn auf Wiſſenſchaft und Kuͤnſte gerichtet, und 
die von den Türken vertriebenen Griechen, Emanuel Chry⸗ 
folorag, Beffarion und Theodor Gaza, ar der Spitze, mach⸗ 
ten bie Staliäner zuerfi mit den: großen Muftern ‚des alten 
Griechenlands bekannt. Da entfland-ber regſte und ruͤhm⸗ 
lichſte Wetteifer in Aufſuchung der. Deufmäler griechiſcher 
Kunft-und Wiffenfchaft,..in Vervielfältigung und Erklärung 
der Achten Werke der Alten durch Schrift uud Drud, und 
felbft in Nachahmung ihrer rühmlichen Beſtrehungen. Jetzt 
erſt lernte man den Diofforides und Plinius in der Urſpra⸗ 
he kennen, glaubte zwar .noch Immer, daß ihre Werke die 
einzige und binreichende Quelle der Hflanzenkenntniß ſeyn; 
aber man fing doch an, zu unterfuchen, weiche Pflanzen des 
Vaterlandes eigehtlicy mit Recht .die Namen führten, wels 
che ihnen bie Alten bengelegt hatten. 


- 





— der TREE x 383: 
rn min Ber lerne 439. mann! nn 
# — RER wardarne, Bari: 
lus: Vergiltus, Nitoldus Leonicenus, Johann Mas 
nardus und Anton Muſa Bruſſavola finb durch ðieſe⸗ 
unterfuchungen your. beruhmt und nuͤtzlich für ihr Zeitalter‘ 


geworden; allein fie trieben diefe Studien: mehr ale | 


denn als Naturfotſcher. 

Die eigentlichen Vuͤter der neuern Manlenkunde As 
— die, unabhaͤngig von den Alten, die Pſtau⸗ 
zen. Ihres. Vaterlandes: unterſuchten uid bekannt machten: 
Unter ihnen iſt Otto Brunfels, Schullehrer in Strass 
burg, dann Arzt in Bern, geſt. 1534, der aͤlteſte, deſſen 
Herbarum vivae: icones ‚su Strasburg 1532 und 1536 ” 
Sole mit Holzſchnitten; herauskamen. 


Auf' ihn folgt Leouhard Fuchs, Profeſſor in apa ö 


flabt, und dann in Tübingen, geſt. 1565. Seine Hiftöziar 
ftirpium eifchten gu Bafel 1542 in Folio. Hier finder man 
dee Natur getreue Abbildungen in Holzſchnitten von unges: 
faͤbt vterhundert deutſchen Pflanzen, auch das erſte Verzeich⸗ 
— von Kunſtausdruͤcken in der Botanif. — 

HOieronymus Tratz us, Schullehrer In Zwerbrůcken 
— At. in Herrbach, geſt. 1554, hatte befonders auf! 
dem Hundsruͤck, in der Eyfel, den Ardemmen,: den Voge⸗ 
fen, dem Jura und in ben Rheinlaͤndern Pflanzen geſammelt. 
Sein Kraͤuterbuch erſchien in — — zu Stras⸗ 
Burg (1.1 (ae ee 2 

. Auch Valerius Corbus, der durch einen feübpeitigen; 
ob zu Kom 1544 der Welt entriſſen wurde, hatte bie: 
langen Deutfchlaubs ſorgfaͤltig unterſucht. Seinen ſcheift⸗ 
lichen Nachlaß oab Courod Beier 1561 zu Strasburg her⸗ 


aus. 


ur 











— 
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Diefer Gesner, einer den gelehrteſten und trefflichſten 


Könner: feiner, Zeit, ber Schullehrer una Carreetor, dan 
Kutunp. Profeſſor · in. Zuͤrich war und 1564 be, hat ſuh 
die goͤßtten Besbienfe. um die Botautk ermarben, indem er 


mieht.allein die Vflauzen des Schweiz fammelte:nub.befchuieh, 
‚senken ach sina.aneße Menge trefflicher Zeichnungen, Halt⸗ 


ſchnitte und Kupferſtiche von fremden Pflanzen hinterlleß 


vwobed er ner. anf die Brfucchtungstheile Ruͤckucht nahm. 


Dielen Nechlafirfan nach zweybunhert Jahren in Schuitel’d: 
Hande, der ·˖ ihr 1754 und 1771 a dem Titel > — 
EN herausgab. 1. 

Die Yfſanzen des Harzes macht⸗ — in Norbpats 
— FJohann Thah, gel 1587, untes: dem Titel: Sylva 
hercynia, Frankfurt 1388, ih 4., behannt, welche MAusgabe 
una: dem Tode: ade — — Eamerarius be⸗ 
— F 
Ein, Schuͤler bed Tragus, Jakob Theober ae 
— anus, am: Berg Babe. im Elſaß gebuͤrtig, lies 
ſerte ein aͤhnliches Mexk als feine deutſchen Vorgaͤnger, deſ⸗ 
fen beſte Ausgabe von. Hierowmus Bauhin zu Saſel 731 
in Follo beſorgt. iſt. Obgleich vide Coniten darin enthalten 
ſted, ſe findet man dach. eine — Yanzen, bie om 


Wargänges: BER — 


Die — dem dentſchen Reiche unter. Card. 


| dem Fuͤnfter alawerisikt,, riſſen fäch , durch die Dprammiep feis 


ned Nachfolgend: Philipps des Zwerten Bepungen,. ven der 
ſpaniſchen · Herrſchaßt lacn ib enfinnpſtan: durch Slarpighähe: 
rigen Widerſtand endlich ihwerliunäghugigkisis. - Dieſt bluti⸗ 
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gew Kümpfe beſdederten: den Hanbel · und Wohlſtand der Nr 
tion; die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wurden in den Dieses 
landen mit deutſchem Fleiß und Ernſt bearbeitet, und die 
Botanik gewann um fo mehr, je reichlicher die Gelegenheit 
watt,‘ aus fremten Weittbeilen Pflangen zu erhalten. 

. ‚Bümbett Dobonäud, and Deſtfeiesſanb geflitig; 
afsseidyifchen deiharzt, daun Profufforcin Lepben, goſt. 1596 
war einer der Altaftc und vorzuͤglichſten: Waͤter der Pflanzen⸗ 
Hide. Seine Btirpien kiftoriae pemptades VI tetſchie⸗ 
nen zu Antuevpon tt veruschrter Yusyabe:s6r6 in Sekt; 1. 

Auch Maccthias Lobelius auf Flandern, bir Tode 
terhig Auffehre der SGaͤrten der Simiginn Eltſabeth pn Enge 
leude wrde auf’ 160260 ſturb, bat nicht allein auf ſeinen Diehl 
ſen durch Frankreich, die Niederlande, England und Meutſch⸗ 
kind eine Menge Pflanzen entdeckt, ſondern ak den erſten 
Verſuch gemacht, fie: nach einer: gewiſſern natuͤrlichen Mies 
waundtſchaft zu orbnen. Auf ſeine Buͤrpium novamalvanı 
ſaria, Londoun 12550 nid 1605, in Golio, folgte fehre: Plain 
mrom hifforin , Antwerpen 1576.und endlich wueden al 
feine ‚und finer Aergaͤnger Ybbkkbungen in den JIernibes 
ftirpium, Antwerpen 1591, in 4., wieberböß.. . :.:-, :. 

An brennendem: Eifer für tie Erfeeſchung der flänzen, 
an’ Aufopfernugen jeber Art nid am. dem gluͤcktichſten Er 
folge feiner: Anſtrengungen übersraf. Earl: Clufius:uus 
Sattwerpen: Ale: feine Vorgaͤngre. Als Begleiter der weis 
VDiggee darch dao ganze ſaͤliche Eutopa brautzte er jede Ge⸗ 
legenheit, Ste lagen Dentſchaubs, IrankreichsGSpa⸗ 
niens and Portugliie zu -fammelik ‚Cr beſchreiben undruabzu⸗ 
bilden. In uhiawb:iehte er mehrrvs Jahre Jauch i Mor 
als Aufſeher der Eatferlichen Gärten, von wo er Oeſtreich 
und Ungaru durchzog. Endlich ward ex Profeſſor in Leyden 

a5 
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und Ab acc. . Sein Sreuntwerk if: en — 
zum biftorie, — ı6n8, — — 


At. — F 

Anter den — bes — — 
ten ſich auch einige durch freye und forgfältige Unterſuchung 
ber Pflanzen bervor: befonders Ludwig Auguillara, eine 
deit lang VBrefeſſor in Pubua, dann in Ferrara, geſt. 150. 
Die. Pflanzen ſeines Vaterlandes, der großen Inſeln bey 
Stalin, aber auch ‚Griechenlands, Dalmatiens und der 
griechiſchen Inſeln kannte niemand 'beffer als er. Er ber 
ſchrien fie, mit beftändiger. Rädiicht. auf die Namen des 
Daſterides und Mining, in nn — 
wen 1 8. 

MPeter Audreas Mattioti, ‚a8 Cena gebärtig, — 
** Leibarzt, geſt. 1577, iſt einer ber keuntnißreich⸗ 


ſten / Eutdecker in ber Botauik. Seine Commentarien über 





eſtorides werben eufiueder nach / der Walgrififchen. Aus⸗ 
gabe ‚mit kleinen Figuren, Venedig 1560, in Folio, oder 
sad) der Bauhia ſchen, mit — Seasen, Vaſel 1674, 
“un citirt. — 
4SESuer der wichtigfien and vorikglichften Forſcher der 
Pflanzen war Fabius Columma, ein Neapo⸗ 
Utaner von hohet Seburt, deſſen Kraͤnklichſeit die Veran⸗ 
Infung ‚nu feiner: Vorliebe für die Botanik wurhe. ir bes 
- Ben. vom ihm den Phytohaſanos, Nenpek, isya,; ab bie 
dungen ber Pflanzen. nach, Geccer s Miſter mit deu Dass. 
Heäsıigen der: BGefrachtuugetheile verbunhen id: —.: 


nF er < ⸗ —RX nm 
1 22 eG . R * end 4%. 8 





1. Gef@hite de Bert, : 2 " 


442. 55 
Die genntniß inbiſcher Pflanzen ward m —E | 
Jahrhundert durch die Eroberungen.ber Pottugleſen ·in Ds 
indien befoͤrbert, und die beiden poringieflichen Aerzte zur 
Bra, Baria ab Orto und Chriſtopher da Coſt a, mache 
ten mehrere Argenepgenwidzie bekaunt, die Cluſtus in ſeinen 
Exqticis, Antwerpen 1605, im Folio, uͤberſetzt mittheilte. 
1.Auch die Eutdeckung Amerika's veranlaßte eine vorher 
nie: geahndete Bereicherung der Wiſſenſchaft, wovon ten 
fpauifche Statihakter: in: Weſtindien DR Br 
O vi edo bie erſte Probe gab. F 
: Das Margenland warb von. Peter. Son; bert Den: 
Cardanal Dournon reifen fish, von Leonhard Rauwoff und 
non /Proſper Abpini, Profeſſor in: Baba, gel. 1612, 
duechforſcht. Des erſtern Bererkungeis. ſind in Eilnſtug 
Eæoticis uͤberſetzt. Rauwolfs Reiſebeſchreibung iſt deutſch 
zu⸗ Lauingen 7562 in 4. gedruckt, und Mpinis Werke: De: 
plantis Aegypti, 1640, in 4., und: De pkantiz.exatin: - 
cis, Venedig 1627, in 4., enthalten treffliche — 
und Veſchee bungen en nn * — Bien. : 
3. — e =r 
TER * — Hat 
Deb Lobelius den erfien Verfuch — gewiſſen Anord⸗ 
nung der Gewaͤchſe machte, iſt oben erwaͤhnt worden. Aber 
nech ſttenger wiffenfehnflichen Bruutfägen verfahr Sırbrene 
Ceſalpini, Proſeſſor in Piſa, geſt. 1663, da er in ſeinen 
Wert: De plantis,- Slorem 5583, in 4., zuerſt ein Svo 
fiem aufftellte, defſen Grundlage die Frucht uns ihre Theile, 
vesgäglich. der Muberen unb feine Ange im; warra. 
‚Da gegen das Ente biefed Jahrhanderts ſchon eine faſb 
unäperfehbare: enge von Manzen enikesti.1oar, md dieſe 
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von jedem Schriftſteller mit. andern Namen belegt waren, 
fo ward es aringendes Betzuͤrfruß/ die Sanenymie.gie ſich⸗ 
Ms am fe einige Sicherheit ia. die Kensitniß der Pflauen 
96 bsingen. :. Diefe mibenolle Arbeit uͤbernahm Enfpar Banıs 
Hin ;; Profeſſor in Balel, geſt. 2624: .Geüt.Pinax’theatri 
Yotaniei, Buſel via, in 4., iſt ein noch:imuier menthehrs 
liches Huͤlffomittel zum gruͤnblichen Studium der: Miſſen⸗ 
ſchaft. Das Theatrum botanirum, weiches die nahirlis 
den Familien ber Pflanzen eathalten ſollte, iſt nicht volls 
flöabig erſchienen, ondern wir befigen nur. den Poodromms, 
Frankfurt 1620, in 4., mit umgügäich guten Abildungen, 
mb deu erſten Dheil des groͤßern Werks, der e Baſel 1658 
in Jolio herauctam. Cachars Bruder, Johann Baupim;, 
Leibarzt des Türken, vom Muͤntpelgard, geſt. 1613; hatte 
füheruiel :gefamimels, aub arbeitete nach einem aͤhalichen 
Mane als fein. Bruher; allein feine ;Hiltoria plantarem: 
wmikerfälis,. Merin Drey: Bänden gan Iffenten 65 ı und 1653: 
herauckam, xitſprach den Erivartungen weder in Ruͤckſicht 
auf Anorbnung = — der EHER, 


— vr. 


III. Beheben Ber gebre vom Bau und bes 
fvRematifhen Anorbaung der Pflanzen. 

ie tn Mi en. 

„Sen im ſiebzehnten Sabrhumbert geſttfteten geichrten 
Geſellſchaften und dar Erfindung bir Milroſfope verdanken 
wichauptfächlid die. erſte Anregung zur genanern Unterſa⸗ 
chienn des Pflactenbaues. In der Bonbieie: Societaͤt ber 
Miſſenſchaften, die von Carl dem Hwenten freygebig unters. 
ſtͤtet wurde, bildeten ſich, auf. des: Antrieb deq Kanigs 
ſelbſt, mehrere Maͤnner, bie. ii, auoſchlieglich wit Aer Ders. 


24 











ĩBeſchechs der Botanik·* 


Ugung und mikroſkopifchen Unkerſuchnng ber Wangen’ Bi 
ſthaͤftigten. Unter ihnen iſt Nehemias SGre w, Shreibée 
der Geſellſchaft, geſt. 1711, der vorzuͤglichſte. Seine Bnt⸗ 
deckungen legte er im dem unſterblichen Werle: Anatomy 
of plants, London 168,in Bolts, eiteder: Auch Förde 
dier die erſte Nachricht bon. dem zwiefachen Seſchlecht der 
Pflanzen vor, die er von einem eofeffr in Drfied, Tho⸗ 
was Millingten, erhalten. 

Dieſelbe brittiſche: Geſellſchaft bet Mieten 'gdb 
uch Marche Malpighies, VPtofeſſoes zu Boldgna 
geſt. 1694, treffliche und eigenthuͤmliche uUnterfuchungen in 
ber Anatome plantatun 2875 und’ 1859 In Folto heraus. 
Min Bürger zu Deift, Aue Lebundenh odek, geſt. 
2723, teug Lbeufalls Hard ſeine genauen Unterfichungeh 
Aber den Ban der Pflanzen ſebe Hi nie Wegräntung viele 
Wiſſenſchaft bey. = . —66 

Auch bie franzoͤſiſche Madente Wiſenſdeſtn, rẽcsð 
geſtiftet, bat Verdienſte um die Lehre vom Bau und der Nu⸗ 
Zur ber Gewaͤchſe, indem ihre etſten Meitglieder, Elaude eds 
zanit, gef. 1688, Denis Oodart, geſt. 1767," md 
Edme Mariotte, gef. 1684, eine -Menge- ber — 
veftent Unterſuchungen, beſonders Det die Cchäyring det 
Wann, ep. 


— 

Ei Deutſhet, Jorchin Zug, aus Lubeck, Preis 
feſſer in Hamburg ; "Wet: 2637, verbeſſerte zuerſt die Kühl 
Wradye und utzerke ia ſeinen Vorlefungen helkere Begriffe 
Aber Vie Berwandeſchaft und Namengebung der Pflanzen. 
Wiewohl feine Opuscula erft: hunbert Jahr nach ſeinem 
öde zu —— »707 heraliätaniin, ſo wurden doch Ab⸗ 
ſchriften von ſeinen Lehrſaͤtzen in Großbritauuien verbetet, 


er 


⸗ LG 
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und ‚biefen folgten. bie Britten, nech ihrem Muen · Geland⸗ 
niß, die als en der human se * 
"Dee erſte — viefen iſt Robert ce 
Schotte, der waͤhrend der Herrſchaft Krommell's in Frauk⸗ 
reich lebte und fpäterhin Profeffor in Oxford ward, geh. 1683; 
Wir haben ſchon oben (9. 211.) feine Praeludia botanica als 
das Verf genannt, worin die erſte Kritik der damals uͤkli⸗ 
chen Anorbnung.der Pflauzen vorkommt. Auch legte er darin 
ben erſten Grund-zu einer beſſern Charalteriſtit der Gattun⸗ 
sen. Vorzüglich. verbient. machte, eu. fich durch feine Hiſto- 
ria plantarum mniverlalis, die in. drey Bänden zu Oxford 
915 in Selle Herausfam, und mehr al 3600 Pflangenars 
don. nach natürlicher Methode aufgeftchtt und mit guten Abs 
Bilbungen erläutert, enthält; In Moxrilon s Tnksopfen 
trat Johann Ray, ein engländifcher Geiflicher, welcher 
ach virljähriggn, Reiſen durch ganz Europa ohne Amt leb⸗ 
te und 1705ſtaxrb, ‚Seine Nerhpdes plantarum emen- 
data, bie in der dritten Auflage 1733 herauskam, emhoͤct 
Die. wahren Grundfäge, wornach die Gattungen und Arten 
der. Manson .charakterifigt werden würfen.. Zugietch wird 
hier ‚eine gataͤrliche Methode aufgeſtellt, wobeo, fo viel als 
möglich, auf alle und jede Theile Ruͤckſicht genommen, und 
feinem einzelnen der Vorzug vor den übrigen eingeräumt 
wird. Rap hat ſich außerdem um bie brittiſche Flor durch 
feine Synopſis methodiga ftirpjum. britagnicarıum „ ung 
Dillenius 1724 zum dritten Mal herausgegeben, verdient 
gemacht. Auch lieferte er eine allgemeine Ueberſicht des Eier 
woaͤchsreiches nach ber natürlichen Methode unter dem Titel: 
Hiltoria plantarum, in dred N — — u 
TOM. in Folio. 
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r- Bu nscheiienn ſachen dieſe Mitbode Paul Hermann, 
VProfeſſor in Leyden, geſt. 1695, uud Syermann Boerhaauve, 
eben dafelbfi Profeſſor, gef. 1738, indem fie mehr auf bie 
Frucht Ruͤckſicht nahnien. Des erſtern Flores forae 
Jugduno- -bätavae, Leyden 1690, 12., und des letztern In- 
dex Let. ‚plantarum, quae in hortö lugdun: enfi alun- 


tur, Leyben 1720, #4 gehören Hierher, R 


een 246. 

s Ungeachtet man 1 auf einem ‚guten Bege war, die natüry 
Tiche Methode einzuführen, fo fehlte es doch nicht an Ver⸗ 
Juchen, zuni Behufe der Anfaͤnger ‚fünßliche Spfteme. zů 
gruͤnden. Zunächft fiel wohl die Corole auf, deren Einthels 
Jung and Form die Grundlage der erſten kuͤnſtlichen Syſe⸗ 
pie war. Auguſt Quirinus Rivinus, Profeſſor in Leip⸗ 
ug, geſt. 1725, ging in feinem großen Werke: Introductio 
generalis in, rem herbariam, Seipjig 1690 big 1699, in 
Folio, von dem Grundſatz aus, daß Die Corolle, als das 
- die Vollkommenheit der Pflanze bezeichnende Organ, daͤs 


wichtigſte ſey. Er theilte daher die Pflanzen ſowohl nad; 


Den Corollentheilen, als anch hauptfaͤchlich nach der regel⸗ 


mäßigen oder anxgelmaͤßigen Bildung der ſelben oin. In⸗ 
doſſen dehntener den Begriff ber Unregelmaͤßigleit fo wait aus, 
daß er auch das niebergebengte Piſtil als Beweis der Un⸗ 
segelmäßigfeit: Ber Corolle anfah, ohne zu bedenken, daß 
ctheils in derſelben Gattung, wie ycola und Epilobium; 


das Piſtill in einigen Arten niedergebeugt iſt, und in andern 


gerade ſteht, thetis daß dieſe niebergeheugte Lage oft Folge 
det Dichogamie iſt. Dieſes Syſtem erlitt zwar manchen ges 
gründeten Widerſpruch, beſonders von Ray und Dillenius; 

allein in Deutſchland fand es doch fa vielen Bepfall, daß 4 
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Matertin kaum vom — — verdingt werten 
Comite, 


Re — 

Ein trefflicher franzoͤſiſcher Botanifer, Sofeph Pitton 
de Tournef ort, ber nad mehrjaͤhrigen Reiſen durch das 
ſuͤdliche Frankreich und die Pyrenäen auch die Levante befucht 
hatte, und als Profeſſor in Paris 1708 flarb, gründete ein 
ähnliches Syſtem als Rivinus, jedoch mehr 'in Beziehung 
auf die Form ber Eorolle, ale auf ihre Regelmäßigfeit. Er 
trug baffelbe in einem Werke vor, welches unter dem Nas 
men: Inftitutiones rei herbariae; Paris 1719 in drey 
Baͤnden mit 489 Abbildungen erſchien, worin die Charaktere 
der meiſten Gattungen meiſterhaft dargeſtellt werden. Von 
ſeiner Reiſe durch das Morgenland erſchien ein dortrefflicher 
Bericht: Relation d'un voyage du Levant, Amſterdam 
1718, in zwey Theilen, und die neuen dort gefundenen Pflan⸗ 
gen, 1356 an der Zahl, gab er in bem Corollarium feiner 
Inſtitutionen an. 


Anterdeſſen wurde bie .Renmtniß auslaͤndiſcher Gewaͤchſe 
‚auf manmichfaltige Art befördert, Die Hollaͤnder entrifſen 
Sraſilien den Spantern, und der Graf Boris von Naſſan 
nahm ale Statthalter des neueroberten Bandes einen Natur⸗ 
fetſcher, Wilhelm Pifo, und einen Kümfler, Georg 
Marcgraf, mit, deren Beobachtungen üßer Die Pflanzen 
und Shiere Braſfiliens unter ven Titel: De Indiae utrms- 
que re naturali, Amſterdam 1658 in Yollo heramdfanıen. 

- uch in Oſtindien war die hoßämbifihe Herrſchaft bet 
Wiſſenſchaft foͤrderlich Der Statchalter von Malabar, 
Helnrich Adrian van Rheedé, Koh mir kiniglichem Auf⸗ 
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end: Gie matabatiſchen Ylenien zeichnen und beſchreibem 
@o.refdjien der Hortus malabaricus von 2676 biß 1703. 
zwaef Folianten. Nicht ch Zahl der Arten, aber an Wereh 
vor Zeichtimigen und Beſchreibungen ward dieſes Werk vom 
sem BHerbariun amboinenfe übertroffen ‚ weldhes Georg 
Eberhard Kumph,. Statthalter in Amboina, bearbeitete, 
ws Johann Burmann in- feben — zu gg er 
* 1751 herausgab. 

:." ODie weſtindiſchen Pflanzen — Hans Idane, 
ei gelohrter Irlaͤnder, welcher Leibarzt des Statthalters 
son Jamaifa und paͤterhin des Könige von Großbritannien, 
und Praͤſident der. kmigl. Geſellſchaft ar, geſt. 1733: 
Sein Hauptwerk führt den Titel: ' A:'voyage to'Mddera, 
im stoey Bänden, London 1707 bis 1727, in Folio. 
ve U 49. *74 
: Auch die botaniſchen Gaͤrten vermehrten ſich im’ ſieb⸗ 
zehnten Jahrhuibert ungemein. In Pabua war ſchon 1533 
in Piſa 1544, in Pavin 1556, und in Bologna 1568 ein 
botaniſcher Garten errichtet, Gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts legte Peter Richier de Belleval zu 
Montpellier ven erſten votaniſchen Garten in Fraufreich an, 
werin er. bie: Pflangen des ſuͤdlichen Fraukteichs zog, und eis 
ne Menge Zeichnungen von denſelben hinterlirß, die nach 
zwey Jahrhunderten endlich Billard und Silibert in des letz⸗ 
tern Démonſtratious botaniques, yon 1796, in 4., heraus⸗ 
gaben. Der koͤnigliche Garten in Paris ward erſt 1635 an⸗ 
gelegt. In England dagegen blaͤheten, ſeit der Koͤniginn 
Giſabeth, die Nniglichen Guͤrten su Hamptoncourt und deu 
Apothelergarten zu Chelſea ungemein reichlich. Dem erſtern 
ind. Ichann Partin ſon sek, drffen Deatnun bota 
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nicum, Enboun 1640, in Follo, die Pftanzen nach ihremn 
SGebrauch und nad) ihrem Standort eintheilt. Sein Nach⸗ 


folger war Leonhard Pluknet, ber ſich durch Abbildungen 
ber ſeltenſten Pflanzen in feinem Almageltum betanicum, 
London 1697 big 1705, In 4., befannit machte. Dem Apo⸗ 


. thelergarten ftand Jakob Petiner vor, «geh. 1718, deſſen 


Merfe, London 1764, in drey Bänden: ini Solio, ebentehe 
eine Menge Pflanzen s Abbildungen enthalten. 

In den Niederlanden war ber. Garten zu Amflerbam 
der berühmtefte. - Die feltenen Pflanzen beffelben ließ ber 
Rathsherr Johann Commelyr in. Kupfer ſtechen und 
befchreiben. So serflelten wir das Werk: Horti medici 
amfteldamenfis rariorum plantarum defcriptio et icd- 
nes, Amflerdam 1697: und 1702.. in wey Kollobänden. 


-Der Garten zu Leyden, 1577 von Bontius angelegt, Ward 


jetzt von Paul Hermann verwaltet, Wichtig find deffen 


Catalogus horti lugduno-batavi; ‚Lepben 1687, 8.5 und 
Paradifus batavus, Leyden 1705, 4 . Die Reichthuͤmer 
der hollaͤndiſchen Gärten lieh ein Kaufmann in Danzig, Ja⸗ 
fob Breyn, mit großer Sorgfalt in Kupfer ſtechen, und: 
beſchrieb fie in feiser. Exaticarum plantarum cemtpria, 
Dansig 1678, in Folio. Unter beit .beukichen Gärten war 
derjenige Fehr beruft," ben der Biſchof von FichRäbt,; ur 


ser Aufſicht eines Apothekets in Nürnberg... Bafllind Beus, 


ler, unterhielt. Als Beſchreibung der feitenen Pflanzen. 
deſſelben ift ein Prachtwerf: Hortus ERROR 1613, 
in Solio, erfihlun: . :: 

Unter ben italiänifchen Gärten war der ‚6 Belogna vors 


islich berühmt, deffen Worfieher, Jateb Banoni, in.feis 


wer litoria botanica, 1675- su Bologna, in Folio, ine 
Menge feltener: Sewaͤchſe abkibben: ließ uud befchrieb. Auch 


| 
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w agngnufe. tathotiffe, Garten, deſſen Beflger der Fink 

della Gattolica, und beffen Auffeher Stanz Cupani war, 

zeichnete fid) durch eine Menge feltener, in Sicilien einheis 

miſcher Pflanzen aus. . Das große Werk, welches die Ads 

bildungen diefer . Pflanzen: enthält: Paaphyton ſioulum, 

it bis jetzt nur in feltenen VBenchadcen eive — — 
450. 

"Die vaterländifeien Floren wurden im flebzehnten Jahr⸗ 
hundert ebenfalls Gegenftände der forgfältigften. Unterfus 
Kung. 

Ein Dominikaner, Jakob Barrelier, aug Yaris ge; 
bürtig, geft. 1673, hatte durch das ganze füdliche Europa 
‚die Pflanzenwelt forgfältig erforfcht, und eine Menge neuer 
Entdedungen gemacht, welche lange nad) feinem Tode und 
ter dem Titel: Plantae per Galliam, Hifpaniam et Ita- 
liam obfervatae, zu Paris 1714 in Folio mit 1324 Kupfern 
herauskam. Mit ihm wetteiferte ein italiaͤniſcher Ciſtercien⸗ 
ſermoͤnch, Silvio Paul Boccone, der den groͤßten Theil 
von Europa durchreif't hatte und in feiner Vaterſtadt Pa⸗ 
lermo 1704 ſtarb. Vorzuͤglich wichtig ſind ſeine Icones et 
defcriptiones rariorum 'plantarum Siciliae, Orford 
1674, in 4, und fein Mufeo di piante rare, Venedig 
1697. 

Die Flor von Preußen fand einen Bearbeiter an os 
hann Loͤſel, Profeſſor in Königsberg ‚ geft. 1656, deſſen 
Flora pruffica Königsberg 1703, in 4., herausfam. 


. 
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Ww. Borbereifungen zu einnes Reformatton 


u. . a 41. Fe 

In dem geicranm, der: von Touruefort ſich bis saf.bie 
Bekanntmachung der Bine ſchen Reformation erſtreckt, wur⸗ 
ben zu ber letztern won. einzelnen Gelohrten Einleltungen ges 
macht. Beſonders äußerte ein Arzt in Wolfenbuͤttol, Jo⸗ 
hann Heinrich Burfhard, in einer Epiftel an Leibnitz, 
welche Lorenz. Heiſter 1750 wieder neu auflegen. ließ, den 
flüchtigen Gedanken, daß man die Pflanzen nach der Zabl 
der Staubfaͤden eintheilen koͤnne. Indeſſen iſt er, ba er 
dieſer Idee gleich darauf felhft widerſpricht, auf keine Weiſe 
als eigentlicher Vorgaͤnger Linn? 8 anzuſehen. 

Allein die Lehre vom Geſchlecht der Pflanzen, von 
Grew dunkel vorgetragen, ward von Jakob Bobart 
durch Verſuche aufgeklaͤrt, und von Johann Kay beftätigt. 
Umſtaͤndlich fuchte fie Rudolph Jakob Camerarius, 
Profeſſor in Tübingen, in einer Epifiel an Valentin durch 
Beobachtungen und Verſuche zu beweifen. jene Epiftel 
ließ Gmelin in feiner Schrift: De noyö vegetabilium ex- 
ortu, wieder abdruden. 
NMun gab, bey dem allgemeinen Hang zu atomiftifchen 
Erklärungen, die Entdedung ber Samenthierdyen Gelegen⸗ 
heit zur Anwendung derſelben auf die Befruchtung der Pflan⸗ 
zen." Samuel Morland, Stephan Sean &eoffroy 
und Yndere behaupteten, daß ber. Polen materiell! in den 
Eyerſtock gelange, ($.381.). Sie wurden indeſſen am gründs 
lichften von Sebaftian Baillant, Profeſſor zu Paris, 
geſt. 1721, in ſeinem Discours ſur la ſtructure des 
‚ Heurs, Leyden 1718, in 4., widerlegt. Auch machte ſich 
WVaillant um mehrere Pflanzgenfamilien, fo wie um bie Parifer 
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Ser, durch ſeig Bötanicon ——— Lehden — is 
Sole, verdient. Er 


. Die Frei fin A fand nn in Johann * 
* Ditlenius, Johann Scheuch zer, und Peter: Ans 
en Micheli. Der erſte war feüher Profeſſor in Stehen; 
warb. banz Aufſeher bes Gherded’fchen. Gartens zu Eithaus 
in Englanb, und endlich Profeför zu Oxford, gefl. 17479 
Wie wenig er din Syſtemen feiner Zeit: gewogen war, mie 
gruͤndlich er die Befruchtungstheile auch der Kryptogamiſten 
zu nuterſuchen verſtand, Betvied er ſchon durch ſeinen Ca- 
talogus plantarum, Gießen 1718, in 8. Ir England 
gab er dann den Hortus eltbamenfis, London 1732,. in 
Solio, als ein; Werk heraus, weiches mit noch nie geſehe⸗ 
wer Zierlichleit. ber Abbilbungen: die genaueften Umterfuchung 
gen uadı forgfättigfien Befchreibungen:verband. . Aber alles, 
was his dahin: in: diefem Sach, geleitet war, übertraf fein 
Eiſtoria muſcorum, Oxferd 1741, in 4. 

Johann Scheuchzer's, Profeſſors in Zurich; geſt. 
1737, Verdienſte ſchraͤnken ſich hauptſaͤchlich auf Unterſu⸗ 
chung und Anordnung der Gräfe ein, welche man in ſeiner 
Agroftographis, Zirich 1775, in 4., findet: 

Peter Anton. Widyeli,. Aufſeher des großherzogli⸗ 
chen Gartens in Flapenz/ gef. 17737 , arbeitete in. dvemfelben 
Geifte wie Dillenius, indens er vorzliglich die Geſchlechts⸗ 
theile bey den niedbern Organiſmen aufſachte. Seine Nova 
plantarum genera famen zu Florenz; 1729 in Klein⸗Folio 


Auch durch Reifen in fremde Melttbeile, von fcharffäns 
nigen und kenntnißreichen Naturforſchern ‚umternonnuen, 
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wach. der Umfang. der Pflauzenleuutuß ungemnein erweitert 
und dag Linne ſche Syſtem vorbereitet. Der wichtigſte unter 
diefen Reifenden ift Earl Plumier, ein Mönch aus dem 
Deben vet Minimorum; Welcher mehrmals verſchiedene Jah⸗ 
sein Weſtindien zubrachte und 1704 ſtarb. Seine Norz 
plantarım gemera, Paris ryoz, enthalten Beſchteibungen 
und Abbildungen von: hundert und zwanzig neuen Gattun⸗ 
gen. Die Sarrenfräuter Weſtindiens beſchrieb er in einem. 
koſtlichen Werfe: Traite des fougeres de PAmérique, 
Yarid:rzos, und ein halbes Tanfend- feiner: hinterlaſſenen 
Pflanzenzeichnuugen gab Johann Burmann unter bem Titel: 
Plantarum americanarum falcieulus ı — 10; — 
dam 1755 bis 1760, in Folio, heraus. 

Ebenfalls ein Moͤnch aus dem Orden der nord 
war Ludwig Feuillée, der. als Eöniglicher: Botanicus und 
Mathematicus zwey Jahre lang in Chili und Lima lebte, 
get. 1732. In feinem frauzöftfch geſchriebenen Journal, 
Paris 1714 big 1725 , findet man eine Menge feltener Plans 
. ya jener Gegenden beſchrieben und abgebildet. 


Alien warb fehr fleißig und gruͤndlich von. Engelbrecht 
Kämpfer durchforſcht. Er war aus Lemgo gebürtig und 
mit dem (dhwebifchen: Abgeordneten nach Werflen:gegangen , 
wo er einige Jahre blieb, und dann mit der hollaͤndiſchen 
Stotte nach Dftindien fegelte,; ein Jahr ſich in Batavia und 
zwey Jahr in Japan aufhielt, bis er. endlich nah gehn Jah⸗ 
ven wieder zurückkehrte, geft. 1716. In feinen Amoenita- 
tes exoticac, femgo 1712, in 4., lieferte er treffliche Bes 
ſchreibungen und’ Abbildungen N — — per⸗ 
ſiſcher Pflanzen. 
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AMeinaſten und Armenien wurden zuerſt von Joh. Chriſt. 

Burbaum, einem Merſeburger, ber Arzt bey ber ruſſi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Conſtantinopel war, geſt. 1730, un⸗ 
terſacht. Sein Hauptwerk hat dem Titel: Plantarum mir 
nus cognitarum centuria 1 — 5., St. Petstsburg 1728 
bis 1740. 
Das noͤrdliche Aſten ward auf Befehl der Katferiun Ans 
m * von Johann Georg Gmelin, geil. 1755, 
uehe Jahre lang durchreift. Seine Flora fibirica in vier 
Bluben, Gt. Petersburg 1747 bis 1769, enthält eine Diens 
ge ber merkwuͤrdigſten und felsenften Pflanzen. 

Die Sammlungen anderer Reiſenden benutzte Johann 
Burmann, Profeffor zu Amflerdam, gef. 1780, in ſei⸗ 
nem Theſaurus zeylanicus, Amſterdam 1737, und in ſei⸗ 
«em Rariorum africanarum plantarum dec. 1 — 10., 
Umſterdam 1738 bis 1739. 

Ueber die Floren der ſuͤdlichen Provinzen Nordamerikas 
kam in dieſer Peeiode ein Prachtwerk von Marcus Eatess 
69, geſt. 1749, heraus: The natural hiſtory of Caro- 
fina ete. x in er Bänden, London 1731 umd 1743. 


vi Das tinnd'fäe geitalter. 


455. 
PR kinne gab zwar allen Theilen ber Naturge⸗ 
ſchichte ihre neuere Geſtalt; allein vom hiſtoriſchen Theil der - 
. Botanik verdieut er gang eigentlicher Schöpfer genannt zu 
werde. Venn er vegelte zuerſt die Kunſtſprache, gab fefte 
Gefetze ber Elaffification, entwickelte Me Gattungscharaktere, 
ſtellte den Begriff der Art zuerſt feſt, erfand die Trivialna⸗ 
men und die „fpecififchen Charaktere. Er. bereicherse bie 
> 26 
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Kenutniß der Pflangen durch genauere Uinterfuchung der va; 
terlaͤndiſchen Floren und durch fichere Beſtimmung einiger 
taufend von Audern eutdeckten neuen Arsen. Er ſchuf enb⸗ 
lich ein Syſtem, welches oben ($. 133. f.) gewürdigt wor⸗ 
den. Will man ihm und ſeiner Methode Vorwuͤrfe machen, 
fo koͤnnen dieſe von der Vernachlaͤſſigung mikroſkopiſcher Uns 
terſuchungen, von oberäcdylicher Bearbeitung ber kryptoga⸗ 
miſchen Pflanzen,von Hintanſetzung der Anatomie und Phys 
fiofogie der Gewaͤchſe, and davon. hergenommen werden, 
daf..er. die Charaktere dee ſuͤdlichen Pflanzen, aus Mangel 
an eigener Anficht, oft fehlerhaft yorteug, auch den Werth 
der Corolle und.der. Sefchlechtätheile hoͤher anfchlug als den 
her Frucht und des Samens, und endlich, daß er fehr vjele 
Arten überfah, weil er fie mit Unrecht für. Jharten hielt. 
. . Er ward zu Roshult in Schauen 1707 geboren, machte 
1732 feine denfwürdige Reife durch Leppland, deren botanis 
ſche Ausbeute die muftersafte Flora lapponica war, wo⸗ 
son: bie zweyte Auflage Smith Londen 2795 herausgegeben. 
An. Hartecamp in Holland, wo er von 1735 bis 1737 Aufs 
feher des Elifforr ſchen Gartens war ,.gab:er zuerſt ſein Sy- 
ftema naturae, feyden 1735, in Zolio, dann den Hortus 
Cliffortiagusz Leyden 1736, in Folio, und außer andern 
Sähriften die Genera plantarum, Leyden 1737, in 8., 
heraus. 1741 ward er Profeffor in Upfal und gab 1745 feis 
ne Haffifche Flora, ineciea, 1751. die Philofophia hotani- 
ca, 1753 zum erften Mal feing Species plantarum heraug, 
worin 7300 Arten aufgeführt werden. 3762 erſchien die 
zweyte Ausgabe dieſes Werks, worin die, Anzahl der Arten 
fi, ſchon um 1509 vermehrt Hatte, - Seine fpätern Ent 
deckungen machte er in. der Mantilfa prima gb altera 1771 
— uud, ſtarb 178 > a ok 
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gu feiner Zeit fand in Deutſchland und Franlreich — 
immer ein gewiſſes Widerſtreben gegen die von ihm einge⸗ 
fuͤhrten Neuerungen ſtatt. In unſerm Vaterlande ward dies 
theils durch die Anhaͤnger des Riviniſchen Syſtems veran⸗ | 
laßt, iu denen befonders Chr. Sottl. Ludwig, Vrofeſſor 
in einig, gef. 1773, gehörte, der in feinen Definitioni- 
‚bus plautarum, Leipzig 1760, noch immer dag Riviniſche 
Soſtem zum Grunde legte, obwohl er es mit dem Einne (chen 
zu. verbinden ſuchte; theils wirkte Hallers Autorität, ber 
au ſehr gegen kinnes Neuerungen eingenommen war, nach⸗ 
theilig auf die Verbreitung der letztern; theils endlich. ſuch⸗ 
te man an die Stelie des Linne' ſchen andere Soſteme zu 
fegen, unter welchen. basjenige vorzüglich genannt zu wers 
den verdient, welches Johann Gottlieb Gleditſch, Pro⸗ 
feſſor zu Berlin, geſt. 1786, befannt machte. Diefeg erfchien 
‚1764, und nimmt bie Eintheilung ber Pflanzen bloß von 
dem Stande ‚der. Staubfäden ber, $ 140.). In Stants 
reich fand theild Tournefort's Soſtem noch zu großen Bey⸗ 
fall, theils hatte Michael Adanſon, Alademiker zu Pa⸗ 
ris, geſt. 1806, in ſeinen Familles des plantes auf die nas 
tuͤrlichen Verwandtfchaften von neuem aufmerffam gemacht, 
(5. 164.), und Bernhard Juſſien, Profeſſor zu Paris, 
geſt. 1777, gründete hierauf eine natürliche Methode, wel⸗ 
he man das Spftem von Trianon ju nennen pflegt, ba in 
dem dortigen Föniglichen Garten die Pflanzen nach diefem 
Syſteme angeordnet waren. (Mem. de l’acad. de Paris, 
1774» P- 175 — 197.) Als Norm der Eintheilung und 
Band der natürlichen Familien fah der Gründer dieſes Sys 
ſtems theils bie vorgebliche Zahl der Kotyledonen, theils die 
Zahl der Corollentheile, theils die Einfuͤgung der Staubfaͤ⸗ 
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den auf dem Sruchtboden, dem Kelche, der Corolle, oder 
dem Piſtill an. 

Indeſſen wurden die Gründe der Sexualtheorie gu Lin⸗ 
nes Zelt erörtert und biefe Lehre gegen Einwuͤrfe und Miß⸗ 
braͤuche geſi ichert. Joſeph Gottlieb Koͤlreuter, Profeſſor 
zu Catlsruhe, geſt. 1799, gab in feinen Vorlaͤufigen Nachrich⸗ 
ten von ‚einigen dag Geſchlecht der Pflanzen betreffenden Bers 
ſuchen, 1761 bis 1766, fehr viel Aufflärung über die Noth⸗ 
wendigkeit des Zuſammenwirfens zweyer Gefſchlechter. Wil⸗ 
helm Friedrich von Gleichen, markgraͤflich⸗anſpachſcher 
Math, geſt. 1783, erregte Zweifel gegen den materiellen 
Webergang des Pollens und widerlegte manche Einwuͤrfe ge⸗ 
gen die Sexualtheorie, (Das Neueſte aus dem Pflanzenreich, 
Nuͤrnberg 176, in Folio), und Caspar Friedrich Wolf, 
Arademiter zu Petersburg, geſt. 1794, lieferte in feiner 
"Theoria generatiönis, Halle 1774, bie gründlichfte Er⸗ 
drterung der Vorgänge bey der Befruchtung. fo wie er die 
erfte Erläuterung von bei. Entwickelung der Pflangenorgane 
aus einander gab, (Nov. comment. petrop. 12. p. 43. 
13.9.4781) — 

457. 

Die Anatomie der Pflanzen warb im Sole Zeit⸗ 
alter vernachlaͤfſigt. Nur Georg Chriſtian Reichel, Pro⸗ 
feſſor in Leipzig, geſt. 71, Johann Hill, Arzt in London, 
‘gef. 1775, und Horaz Benedict von Sauſſure, geſt. 
1799, machten ruͤhmliche Ausnahmen. Der erſtere ſtellte 
die urſpruͤngliche Forin der Schraubengaͤnge zuerſt richtig 
dat, (Disf. de vaſis plantarum ſpiralibus, Leipʒig 1758, 
4.). Hills Conſtruction of timber, London 1770, 8., 
enthaͤlt gute Unterſuchungen über den Bau des Holzes, auch 
über ven Erfolg des Aufſaugens — Fluͤſſi glelten , und 
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gute Abbildungen. Sauſſure s Oblervations fur l’ecorca 
des. feuilles et des petales, Genf 1762, enthalfen die 
erſten richtigen Unterfuchungen über die Spaltöffnungen, 
Auch muͤſſen wir Carl Bonnet's, gefl, 1793, vortreff⸗ 
‚lie Unterfuchungen über ben Nuͤtzen der Bläfter nicht vers 
geſſen, die zuerſt zu Göttingen 1754 erſchienen. Bor allen 
aber verbient Heinrich Ludwig bu Hamel du Moncean, 


Auffeher des frauzoͤſiſchen Seeweſens, geil. 1782, als eis 


ner der wichtigfien Schriftſteller über die Phyßologie der 
Planzen in jener Zeit gerühmt zu werden. La phyſique 
des arbres.ift ber Titel feines unfterblichen Werkes, wel⸗ 
* in zwey Baͤnden zu Paris 1756 herauskam. 


458. 

Entfernte Bänder wurden zu Linnéẽs Zeiten vorzuͤglich 
don feinen Schülern unterſucht, unter benen twir Friedrich 
Hafſelquiſt, gefl. 1752, Peter Forskol, gef. 1763, 
Deter Loͤfling, gefl. 1756, und Meter Kalm, geft. 
1779, vorzugsweiſe nennen. Haſſelquiſts Reife nad) Pas 
laͤſtina ift von Linue felbft 1757, Forskol's Flora aegyptia- 
co-arabica von Niebuhr zu Kopenhagen 1775, Löfling’s 
Reife in die fpanifchen Länder von Amerika von Linn 1758, 
und Kalm's Reife durch Nordamerika in drey Banden zu 
Stockholm 1753 bis 1761 herausgegeben. 

Philibert Commerſon's, des Begleiters bon Bou⸗ 
gainville, geh. 1773, botaniſche Schaͤtze konnte Linné nicht 
benugen, ba fie der Pariſer Akademie anheim fielen, und 
zum Thell von Anton Lorenz Juſſien bearbeitet worden find, 

Das nördliche Afien ward zu Linnés Zeit von Peter 
Simon Pallas, gefl. 1811, aufs ſorgfaͤltigſte durchforſcht. 
Seine Reiſen durch verſchiedene Provinzen des ruſſiſchen 


— 
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Reichs, in drey Bänden, St. Petersburg 1771 big 1776, lies 
ferten eine reiche Ausbeute botaniſcher Entdeckungen. Auch 
wurde die indiſche Flor durch Nicolaus Lorenz Burmann, 
Profeſſor in Amſterdam, geſt. 1793, bekannter, da er in 
feiner Flora indica, Leyden 1768,‘ auf den Sammlungen 
Anderer eine große Anzahl neuer Arten aufſtellte. 

Weſtindien warb auf dag gründlichfte zu Linnes Zeiten 
unterfucht. Patrik Bromne lieferte feine Civil and na- 
tural hiftory of Jamaica, London 1756, in Solio, Nicos 
laus Joſeph von Jacquin die treffliche Hiftoria für- 
pium felectarum americanarum, Wien 1763, in Solio, 
und ein fransöfifcher Apotheker, Fuſke Aublet, feine uns 
vergleichliche Hiftoire des plantes de la Guiane francgai- 
fe, in vier Bänden, Paris 1775, in 4. i 

Endlid wurden aud) die Schäge der Suͤdſee durch bie 
beiden Begleiter EoofB auf feiner zwenten Reife, Johann 
Reinhold, (gefl. 1798), und Georg Forſter, (gefl. 1794), 
befannt. Die Characteres — ————— erſchie⸗ 
nen zu London 1776. 


459. 

Unter den vaterländifchen Floren, die ſich im Linne ſchen 
Zeitalter auszeichneten, nennen wir Johann Anton Sco⸗ 
poli's, Profeſſors zu Pavia, dann Bergarztes in Idria, 
geſt. 1788, Flora carniolica, Wien 1772; vorzüglich aber 
Nicolaus Joſeph von Jacquin's Flora auftriaca, in 
fünf Senturien, Wien 1773 bie 1776, in Folio; ferner Jo⸗ 
hann Adam. Pollich’S, Arztes zu Katferslautern, geſt. 
1780, Hiftoria plantarum in palatinatu electorali cre- 
fcentium, in drey Bänden, Mannheim 1776, und Johann 
Daniel Leers Flora herbornenfis, 1775. Ein Meifters 
werk lieferte Albredht von Haller, früher Profeffor in 





Geſchichte der Bokanik. +: -: dor 


Göttingen, dann Landammann des Cantons Bern, geſt. 
1777, in ſeiner Hltoria eg ka 
— 1768; in $olio. 

' Unter ven franzöftfchen Floren jener Zeit verbienen- Lud⸗ 
wig Gerard's Fler gallo-provincialis, Paris 1761, 
in 8., Anton Gouan's Flora mbnspeliaca, Lyon 1765, 
und deffelben Illuftrationes et ebfervationes botanicae, 
Zürich 1773 , in Bolio, den Vorzug. 

Die Pflanzen Italiens wurden von. Sranz Sejnier 
mit großem Fleiße unterſucht. Seine Plantae veronenfes 
erfchienen in drey Banden zu Berona 1745 big 1754. 

Eine ſpaniſche Zlor lieferte. Den. Sofepp Quer y 
Martinez, Profeffor in Mabrid, geſt. 1764. Sie erſchien 
in vier Quartbaͤnden zu Madrid 1762 bis 1764. 22 

Eime treffliche engländifche Flor erfchien von Wilheim 
Hubſon, Apotheker in London, gefl: 1793, in der zweytewn 
Auflage 1778, und von Schottland die trefflüche Flora Ico-; 
tica von Johann rightfoot, se 1788, in ie | 
den, London. 1777. ' 

Die danifche Regierung — di ein bleibendes Des 
bienft um die Wiffenfchaft, indem ſie auf ihre Koſten bie 
Pflanzen der dänifchen ‘Länder in Kupfer ſtechen ließ, und. 
die Beforgung des Werkes suerfi Georg Chriſtian Deder 
und dann Otto Zriedeih Müller uͤbertrug. Go erfchieit 
dag Meifterwerf: "Flora danica, ‚von dem bie vier erſten 
Bände 1761 bi6 777 herauskamen. Huch darf Johanu 
Ernſt Gunnerus, Biſchofs von Drontheim, gefi. 1773 } 
Flora norvegica, in zwey Bänden, 1766 und 1772, nicht 
vergeffen werden; '' 
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460. ! 

Unter ben botanifchen Gärten, bie zu Einnfg Zeit bie 
berübmteften waren, nennen wir bier vorzüglich den Wiener, 
befien ‚feltene Pflanzen Jacquin in dem Hortus botanicus 
vindabonenis, Mies ı770 bis 1776, in drey Bänden, 
jeichnen ließ. Den Garten zu Upfal hatte Bine ſelbſt Ion 
im Jahre 1748 beſchrieben. 


VI. Reuefie e Befhiäte der Botanik. 


46 I. 


Seit Linnes Tode gingen bie Hanptbemuͤhungen ber 
Botaniker dahin, fein Syſtem weiter. auszubilden, auf bie 
niebern Pflanzenfamilien anzuwenden, eg aber auch zu bes 
nichtigen, und bie von ibm vernachläffigten Rüdfichten mit 
mehr Aufmerkhamfele zu verfolgen, Man ſuchte daher haupt⸗ 
fähhlidy bie Gattungscharaktere zu verbefiern; man wandte 
mehr Sorgfalt auf die Erforſchung ber: Früchte uud Samen ; 
und fan allmälig dahin, dieſes Linnfche Syſtem bloß als 
ein Ouͤlfsmittel beym erſten Unterricht zu hetrachten, uͤbri⸗ 
gens aber als ben hoͤchſten Zweck ber Botanik die Aufſtellung 
einer natürlichen. Methode anzuſehen. Unter denen Maͤn⸗ 
nern, welche das Sexualſoſtem vorzüglich in, ben niedern 
Drganifmen auffuchten,, verdienen Caſimir Chriſtoph 
Schmidel, PBrofeffor zu Erlangen, gell. 1793, Johann 
Hedwig, Profefor in Leipsig, geh. 1799, und Joſeph 
Gottlieb Koͤlreuter zuerſt geuannt zu werden. Schmi⸗ 
bel's Icones et Analyfes plantarum, Nürnberg 1782, in 
Zolio, Hedwig’ Theoria genefationis, feipgig 1798, 
beffen Fundamentum hiftorjae naturalis mulcorum 
frundoforum, geipgig 1782, und feine Stirpes cryptoga- 














Geſchichte der Botanik, 49 


micae, in vier Bänden, Leipsig 1787 bis 1797, und Koͤl⸗ 
veuter’8 Entdecktes Scheinmiß der Kryptogamie, 1787, find 
die Werke, welche hauptfachlich das Dafepn ber Geſchlechts⸗ 
theile in den niedern Drganifmen darthun. Doc), wie fehr 
der letztere wuͤrdige Naturforſcher hierin einer vorgefaßten 
Meinung folgte, beweiſen Sammel Gottlieb Gmelin, 
(Hiftoria facorum, St. Petersburg 1768), und Philipp. Ca⸗ 
volini, (Ueber die Pflanzenthiere bes Mittelmeers, von 
Wilhelm Sprengel überfegt, Nürnberg 1813). Deu 
Einfluß der Nectarien auf die Befruchtung fegte Chris 
ſtian Conrad Sprengel, geſt. 1816, gruͤndlich aus eins 
ander, (Das entberkte Geheimniß ber Natur im Bas unb 
in ber anne ber Blumen, Berlin 1793, 4) j 


462. 


Die Linné ſchen Species plantarum Gaben mehrere 
Bearbeiter von fehr ungleichem Werth gefunben. Joham 
Jakob Reichard, Arzt zu Frankfurt am Main, geſt. 1789, 
lieferte in feiner Ausgabe, bie 1779 und 1780 in vier Baͤn⸗ 
ben berausfam, nichts weiter, als die Nachtraͤge and ben 
Linne ſchen Mantiffen, und hier und da einige einzelne Bes 
merkungen, Johann Friedrich Gwmelin's, Profefors ig 
Soͤttingen, Syſtema vegetabilium, 1791, verler bald 
alles Anſehen, weil es ohne Kritik gearbeitet wer, Ein 
würbiger Bearbeiter der Species, befonders in den letzten 
sehn Klaffen, war Karl Ludwig Will denow, Peofegor in 
Berlin, gef, 1812. Geine Ausgabe erfchien von 1797 big 
1810 in gehn Bänden, und geht big zu Ende ber Farrenkraͤu⸗ 
ter. Einen noch tsefflichern Nachfolger Linus entriß ung 
ein fruͤhzeitiger Tod. Died war Martin Vahl, Profeffor 
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in Kopenhagen, gefl. 1804 ; beffen Enumeratio plantarum 
nur die erfte und zweyte, und einen Theif der dritten Klaſſe 
umfaßt. Ehrifttan Heinrich Perſoon gab in feiner Syn- 
opfis plantarum, 1805 und 1807, einen Auszug aus Will⸗ 
denow, und fügte die neuern Entdeckungen der Sransofen 
hinzu. Kürzlich haben: Johann Jakob Römer, Brofeffor 
in Züri), geſt. 1819, und Joſeph Auguft S chultes, Bros 
feffor in Landshut, ein Unternehmen gewagt, dem zwar ein 
glücklicher Fortgang zu wuͤnſchen, dem man aber den gerech⸗ 
ten Vorwurf der zu großen Weitläufigfeit und ded Mangels 
an Kritit machen muß. (Syſtema vegetahilium,- vol. r— 
45 " Tübingen 1817 bis 1819.) 


463. 

Die wichtigſten Fortfehritte machte die Wiffenfchaft, 
feitvem die Aufmerffamfeit der Pflanzenforfher auf dag 
weſentlichſte Etzeugniß der Vegetation, den Samen und 
die Frucht, gelenkt, und dergeſtalt die Ree der natuͤr⸗ 
lichen Verwandtſchaft ‘wieder geweckt wurde. Am leb⸗ 


:  bafteften wurde dieſer Eifer durch Joſeph Bärtner’g, 


Arztes zu Calw im Wuͤrtemberg'ſchen, Meiſterwerk: De 
kructibus et ſeminihus plantarum, erregt, welches in 
zwey Bänden zu Stuttgard 1788 und 1791 mit 180 Kupfer⸗ 
tafeln erfhien, und wozu fein Sohn 1805 ein Sl 
mit 45 Kupfertafeln herausgab. 

Unabhängig von diefem arbeitete Anton —— Juſ⸗ 
ſieu, Profeſſor in Paris, im Geiſte ſeines oben genann⸗ 
ten Oheims Bernard, eine natuͤrliche Methode aus, die 
unter dem Titel: Genera plantarum, 1789 herausfam, 
und fich vorzüglich durch die berichtigten und forgfältig aus⸗ 


+ 
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geatbeiteten Gattungscharaktere auszeichnet. Große Ver⸗ 
dienfte erwarben ſich auch um die natürliche Methode Ste⸗ 
phan Peter Bentemat, Profeffor in Paris, gefl. 1908, 
burch fein Tableau du regne vegetal,; Paris 1799, vier 
Bände; ferner Auguſt Fohann Georg Earl Batſch, Pros 
feffor in Jena, gefl. 1802, durch feine Tabula afhınitatum 
regni vezetabilis, Weimar 1802, und bie größten Vers 
dienfte wird fich noch hoffentlich Auguft Pyramus de Gans _ 
dolle, Profeſſor in Genf, durch die Fortfeßung feines 
Syftemä naturale regni vegetabilis, Paris 1818, er⸗ J 


van 


..9# 


464. 
Die Anatomie und Phyſtologie der Pflanzen erhielt neues 
Leben, befonders in Deutſchland, Frankreich und Italien, 
ſeitdem man, freyer von vorgefafkter Meinungen, den Bau 
der Pflanzen unterfuchen -Ternte, Johann Hedwig Hatte 
vorzüglich in der Sammlung feiner zerſtreuten Abhandlin⸗ 
ven, feipjig 1793, in zwey Theilen, nebſt mancher wichti⸗ 
gen Wahrheit, doch einige bedeutende Irrthuͤmer verbreitet, 
und Andreas Comparetti 'S, Profeſſors zu Padua, rich⸗ 
tigere Anſichten (Prodromo di ſiſca vegetabile, Padua 
1791) fanden, in Deutſchland wenigfteris, keinen Eingang. 
Anton Krocker, (De plantarum epidermide, Halle 
1800), And ich in meiner Anleitung zur Kenntniß der Ges 
waͤchſe, Halle ıgo2, und in dem Bud) von bem Bau und 
der Natur ber Gewaͤchſe, Halle 1812, ſuchten zwar jene 
Irrthuͤmer aufzudecken und den wahren Bau der Pflanzen 
darzuſtellen; allein in Frankreich gewannen die großentheils 
irrigen Meinungen €. F. Briſſeau⸗Mirbel's, Ylas 
demikers zu Paris, in feinem Traité d’anatomie et de 
phyfiologie vegetales, Paris 1802, mehr Eingang. In⸗ 


— 
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zwifchen trugen Heinrich Friedrich Link und Earl Acmund 
Nudolphi, Profeſſoren in Berlin, auch Ludolph Chriſtian 
Treviranus, Profeſſor in Breslau, richtigere Anſichten 
vor, (Link Grundlehren ber Anatomie und Phyſiolagie der 
Pflanzen, Göttingen 18075 Rudolphi Anatomie. ber 
langen, Berlin 1807; und Treviranus Dom inwen⸗ 


digen Bau ber Gewaͤchſe, Göttingen 1806.) Seitdem ift 


nun Mirbel felbf der Wahrheit näher gefommen, (Expoh- 
tion etdefenfe de ma theorie de l’organifation vegetale, | 
Amſterdam 1808.). Bedeutende Verbienfte haben ſich auch 
Joham Jakob Paul Mol denhawer, Profeſſor in Kiel, 
durch feine Beytraͤge zur Anatomie der Pflanzen, Kiel 1812, 
in 4., und Dietrich Georg Kiefer, Praofeſſor in Jena, 
durch fein M&moire fur l’organifation des plantes, Har⸗ 
Nlem 1813, in 4., und feine Grundzüge ber Anatomie. der 
Pflanzen, Jena 1815, erworben. Ueber die Phyſiologie 
der Pflanzen im Altgemeinen erfchienen mehrere Lehrbücher, 
nämlich: von Muftel, einem franzöfifchen Officer, 
Traite theorique et pratique fur la vegetation, Rouen 
1781, in vier Bänden, von Johann Senebier, Predis 
ger in Geuf, gefl.1809, Phyſiologie vegetale., Genf 1800, 
in fünf Bänden; von Erasmus Darwin, Art zu Ders 
bp, gefl. 1802, Phytonomie, überfegt Leipsig 1907; und 
von P. Keith, Prediger zu Bethersden in England, Sys- 
tem of phyiolagien nu kLonden 1816, in zwey 
Bänden, | 
465. 
Die vateslänbifäen Pflaugen wurden in ben — 
Zeiten mit großer Sorgfalt unterſucht. 
Unm mit Dentſchland anzufangen, erhielten wir durch 
Chriſt. Schkuhr' s, Mechanicus zu Wittenberg, geſt. 














L 


ee Geſchichte ber Sotanif. | 413 


1811, Botanifches Handbuch, Wittenberg 1791 bis 1803} 
in drey Bänden, mit faft soo Abbildungen, eine Menge:det ' 
trefflichſten Darſtellungen und Zergliederungen, ‚vorzüglich 
einheimiſcher und vieler auslaͤndiſcher Pflanzen. Au 
Deutſchlands Flor in Abbildungen von Jakob Sturm, 
Kuͤnſtler in Nürnberg, in drey Abtheilungen und fünf und 
ſechzig Heften, verdient in jeder Ruͤckſicht die ehrenvolleſte 
Ertsähnung. Die Flora germanica bon Heinrich Abolph 
& chrader, Profeffor in Göttingen, wovon 1806 der erſte 
Hand erfchien, läßt in Ruͤckſicht der Gruͤndlichkeit und Sorge 
falt nichts zu wuͤnſchen übrig. Nur iſt zu bebauern, baf 
ſie bis jetzt nicht fortgeſetzt worden. Unter den Floren bet 
eingehren deutſchen Lander nennen wir vorzugsweife: Cart 
Ehriſt. Gmelin's, badifchen Leibarztes, Flora baderräs; 
in drey Händen, Carlsruhe 1805 Bis 1810; Carl Friedrich 
Philipp Martius Flora cryptogamica erlangenfis; 
Nürnberg 18175 und Johann Friedrich Rebentiſch Pro- 
dromus florae-neomarchicae, ‚Berlin 1804. | 

Eine allgemeine Flor von Frankreich lieferten Yuguf 
Pyramus de Candolle in ber Flore frangaiſe, Parié 
1805 bis 1816, in ſechs Bänden‘, und J. L. A. -Loifes 
leur Deslongchamps in feiner Flora 'gallica, ‚Parts 
1806 und 1807. Unter ben Floren einzelner Länder tennen 
wir vorzüglich die flaffifihe Hiftoire des plantes de Dau- 
phine von Villars, Profeffor zu Strasburg, der mit 
Chair, einem Priefler sn Gap, und Elapier, Arzt su 
Grenoble, die cottiſchen Alpen, die Vogefen und bag ſuͤd⸗ 
liche Frankteich frefflich durchſucht Hatte, und 1873 ſtatb. 
Das Werk iſt in vier Bänden 1786 bis 1789 zu Grenoble 
mit ss Kupfertafeln herausgekommen. Auch Philipp Pi⸗ 
cot⸗Lapeyrvaſe Hiftoite abregee des plantes des 
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Pyrènqes, Toulouſe 1813, 8., ‚gehönt wi ben vorzuͤglich⸗ 
Ben Arbeiten. 

Unter den italianifchen Floren verdienen bie hrenvolleſte 
Erwaͤhnung: Earl Allioni's, Profeſſots zu Turin, gef. 
2804, Flora pedemontana, in drey Bänden, Turin 1785, 
mit 92 Kupfertafeln, in Folio; Michael Tenore's, Pros 
feſſors in Neapel, Flora neapolitana, Meapel ıgıı, im 
Folio; auch Dominicus Nocca, Profeſſors zu Pavia, und 
Johann Baptiſte Balbis, Profeſſors zu Lyon, Flora ti- 
cinenfis, Pavia 1816. Die ſiciliſche Flor fand ihre Bear⸗ 
beiter in Antonin Binonas Bernarbdi: Plantarum ſicu- 
larum cent. 1. 2., Palermo 1806, 1810, 8; ; Stirpium 
zariorum in Sicilia provenientium manip. I —4-, Pas 
Yermo 1913 big 1816, 4.5; unb in Eonftantin Schmalz Ras 
finegque: Caratteri. di alcuni mn. di piante, Pas 
lermo 1810, 8: 

. Bortugals Flor, Tange vernaibläfügt, word trefflich 
Bearbeitet von Felix Avellar Brotero, Profeſſor in Coimt 
hra, in ſeiner Flora Jußtanica, Liſſabon 1804, zwey Baͤn⸗ 
de, und von Henrich Friedrich Link und dem Grafen Hoff⸗ 
mannsegs in der Flore portugaiſe, Berlin 1809 bis 
agıy, in Foli.. 

Großbritannien kann ſich eines trefflichen Kupferwerls 
über die einheimifche Flor ruͤhmen, welches unter dem Nas 
men: Englifh botany, von Jafpb Sowerbp und Jakob 
Eduard Smith is ſechs und drevßig Baͤnden von 1790 bis 

1814 herausgekommen. Der letztere lieferte auch eine Flora 
britannica in drey Bänden, London 1800 big 1804 deren 
wiſſenſchaftlicher Werth ausgezeichnet iſt. Nicht minder 
verdienſtlich iſt die Muſcologia britannica von Wilhelm 
Salon Ho oker und Thomaß Taplorı ‚Epnbon 1818. 


i J 
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Mas ben übrigen Norden betrifft, .fo, warb die Flora 
danjca ‚von Martin Wahl und Janus Willen Horne⸗ 
mann bis zu Ende bes neunten Bandes fortgefeht. iu 
Gehweren gaben. I W. Palmfıud und C. W, Ber 
nus eine Svenfk botanik yon 1802 an, nad) dem Mufter 
der.-Englifh botany, und Georg Wahlenberg. Hefe 
bie meifterhafte Flora lapponica, Berlin ıgı2. _ 

Unter ben-polsifchen Ländern wurden die ſüdlichen Hop 
W. ©. % ©, Beffer, Profeffor zu Krseminieg in Podos 
lieg, aufs gruͤndlichſte unterfucht, und feine Primitiae flo- 
sae Galiciae ‚- Wien 1809, In zwey Banden, gehören zu den 
varzaglichſten Werken dieſer Art. | 

Die reihen Schaͤtze Ungarns und ber angrängenden — 
der wurden, durch Unterſtuͤtzung bes Grafen Franz. 098 


Maldſtein, von Paul Kitaibel, Profeffor in Peſth, geh. | 


1877, durchferſcht, und in einem Meiſterwerke: Defcri- 
ptiones et Icones plantarum rariorum Hungariae, Wi 
‚1803 bis 7812, in drey Banden, bekannt gemacht. Auch 
die fiebenbürgifche Flor erhielt ihren Bearbeiter in Joß. 
Chriſt. Gottl. Baumgarten, Arzt zu Schaͤsburg, deffen 
Enumeratio ftirpium Transiylvaniae in drey Bänden » 
Wien 1816 herauskam. 
— 466. F 
— Unter ben fremden Ländern, bie in ben neueften Zeiten von 
Botanikern unterfucht worden find, fangen wir bey der Levan⸗ 
tean. Johann Sibthorp, Profeffor in Oxford, hatte zwey⸗ 
mel Srierhenland und Kleinafien befucht, und ward nur durch 
den Tod an ber Bekanntmachung feiner Entdeckungen gehindert. 
Kraft feines Vermaͤchtniſſes wird feit dem Jahre 1806 indeß 
unter dem Titel: Flora graeca, ein Prachtwert herausge⸗ 
gehen, von weichem Jafob Eduard Smith einen brouchdaren 
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kluszug in dem Prodromus florae graecae, London 1806 bie 
1813; In zwey Bänden Herausgegeben. Wach verbieten Ja⸗ 
kob Julius la Billardiere Icones plantarum Syriae 
rariorum, Paris 1791, ruhmlich erwähnt zu werben. 
Die arabifchen Pflanzen, welche Forskol mitgebracht, tins 
terfuchte Martin Vahl von neuent, und befchrieb fie, nebſt 
vielen andern malabarifchen, von König, und weſtindiſchen, 
von Plug und Rohr gefammelten, in. feinen Symbolis’bo- 
tanieis, vol.1—3., Kopenhagen 1790 bis 1794, in Folio. 
" Seitdem ‚die rufflfehe Herrfchaft ſich uber Kaukaſien ers 
ſtreckte, wurde diefes hoͤchſt wichtige Land von mehrer 
trefflichen Naturforſchern, in botanifcher Ruͤckſicht aber am 
forgfältigften vom Freyherrn Friedrich Marfhall von 
Bieberfiein unterſucht. Geine meiſterhafte Flora tuu- 
riro· caucaſica erſchien in zwey Bänden zu Charksw 1808. 
Die Herrſchaft dir Engländer in Oſtindien veranlaßte 
- neue Belebung des Eifers für Erforſchung ber Pflanzen iß 
jenen Gegenden. Das wichtigſte Werk lieferte in dieſer 
Ruͤckſicht Wilhelm Rorburgh in feinen Plants of the 
coaft of Coromandel, Lonbon 1795, in brey Bänden. 
Hoͤchſt wichtig iſt auch die Flora cochinchinenfis von Jo⸗ 
hann de Loureiro, einem portugieſiſchen Mifftener, die 
zu Eiffabon 1790 herauskam. Ueber Japan erhielten wir die 
treffliche Flora j japonica von Earl Beer Thun berg / tips 
zig 1784, mit 40 Kupfertafeln. 
Was Afrika betrifft, fo haben zuvoͤrderſt Bonaparteg 
gelehrte Begleiter auf feinem Felbzuge in Aegypten im Jahr 
‚7798 viele wichtige Beyträge zur Bereicherung dev Wiſſen⸗ 
ſchaft in den großen Prachtwerke: Defcription del’Egtpte, 
Paris 1813, gegeben. Aus biefem beforgte W. R. Dekibe 
einen Auszug unter dem Titel: M&nıoires botaniguet, 
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Paris 1313. Ueber bie Flor des nördlichen Afrika's erſchien 
ein koͤſtliches Werk von Renatus Desfontaines, Pros 
feffor zu Paris: Flora atlanfica, Paris ıgoo, in zwey 
Banden, mit 261 Kupfern. Einen Theil der Küfle von 


Guinea unterfuchte 4. M. 3. 3. Paliſot Beaunoig, 
(Flore d’Oware et de Benin, Paris 1804 big 1810, in’ 


Folio). . Die reiche Flor des füblichen Afrika's befchrieb 
Earl Peter Thunberg in feinem Prodromus plantarum 
capenfum, Upfal 1794 und ıgoo, und in ber Flora ca- 
penis, Upſal 1813. Die Maſcarenhas und Mabdagafcar 
wurden von Nubert Du Petit sThouarg unterfucht: 


(Hiftoire des vegetaux, recueillis dans les isles auſtra- 


les d’Afrique, Parid 1806. 4). - 


Bon Nordamerifa erhielten wir treffliche Sloren von - 


Andreas Michaur: Flora boreali-americana, Paris 
1803; von Sriebrih Purfh: Flora Americae fepten- 
: trionalis, London 1814; und son Thomas Nuttal: The 
Genera of Northamerican plants, Philadelphia 1818, 


in zwey Bänden. Die fühlichen Staaten durchforſchte Stes. 
pban Elliott: Botany of the fouthern ftates, Caroli- , 


na and Georgia, Eharlestown ıg17, 1818. Beträge lies 
ferten Henrich Muͤhlen berg, Prediger zu Sancafter, geft. 
1816: Catalogus plantarum Americae feptentrionalis, 
Lancafter 1813, 8.; Eonft. Schmalk Rafinesque: Flo- 
rula Ludovicjana, translated from the french of C. 
C. Robin, Newyork 1817, $., und C. W. Eddy und 
J. Torrey, (A catalogue of plants, growing [ponta-. 
neously within thirty miles of the city of New-Yoırk, 
Albany 1819, 8.). 


2 ⸗ 


Die weſtindiſche Flor beſchrieb Olaus Swartz, Pro⸗ 


"fehler in Stockholm, geſt. 1817, am gruͤndlichſten in feiner 
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Nora Indiae oceidentalis, Erlangen 79708 1806, it 
drey Bänden. 

Die Spanier Hippolytus Ruiz und Joſeph Pavon 
machten ung ‚mit einer Menge neuer Gattungen und Arten 
aus Peru und Chili in ihrer Flora peruviana et chilenfis, 
Madrid 1798, inolio, bekannt. Aber unfterblichen Ruhm 
eewarb fi) Alerander von Humbolbt auch burd) die 
sahlreichen ‚botanifchen Entderfungen, die Fruͤchte feiner 
Reiſen durd) das fpanifche Amerifa waren. Er machte fie 
mit Amatus Bonpland in feinen Plantes &quinoxiales 
und mit Earl Kunth in feinen Now genera et fpeoies 
plantarum, Paris 1815, in drey Bänden, befannt. 

Die Sübfee hatte der Begleiter Malafpina’s, Ludwig 
Nee, (ehr forgfültig durchforſcht. Seine Schäße benutzte 
und befchrieb Anton Joſeph Eavanilles, Profeſſor in 
Mabeid, gef. 1804, in feinen Icones et defcriptiones 
plantarum, Madrid 1791 bis 1799, in ſechs Bänden. 
' Ueber Neuholland gab Jakob Julius la Billardiere eis 
ne vortreffliche Flor, unter dem Titel: Novae Hollandiae 
plantarum fpecimen, Paris ı804, in Folio, mit 265 
Kupfertafeln. Sehr viel verdanken wir dem geiftreichen Ros 
bett Brown, beffen Prodromus florae novae Hollan- 
diae, London 1810, hökhft- felten, und deſſen General 
remarks on the botany of terra auftralis, fonbpn 1814, 
ungemein wichtig find. 

| 467. 

Einzelne Pflanzenfamilien und Gattungen wurden in 
neuern Zeiten ganz beſonders ſorgfaͤltig unterſucht, und da⸗ 
durch die Wiſſenſchaft erweitert. 

So machten ſich um die Schwaͤmme und Pilze — gute 
Abbildungen verdient: Auguſt Johann Georg Carl Batſch, 
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Profeſſor zu Jena, gefl. 1802, (Elenchus fungorum, 


Halle 1783, 1784); Bulltard, (Herbiet de la France, 


div. 2., 1791, in Folio); Jakob Bolton, (Hiftory of 
funguffes; growing about Halifax, vol.r — 3. fuppl. 
. tab. 1 — 182., NQuddersfield 1788 — 1791, 4.); und Ja⸗ 
kob Sowerby, (Coloured figures of englifh mufh- 
. rooms, n. 1 — 29., London 1799 big 1814, in Folio). 
Die wiffenfchaftliche Kenntniß der Schwämme und ihrer Bas 


tungen gründete zuerft Henrich Julius Tode, Prediger zu 


Pritzier im Mecklenburg'ſchen, geſt. 1797, (Fungi meklen- 
burgenfes ſelecti, fafc. 1. 2., kuͤneburg 1790, 1791, 4). 
Ihm folgte Chriſt. Hene. Perfoon, deſſen Spftem lange 
Zeit daß einzige war. (Synopfis methodica fungerum, 
Goͤttingen 1801, 8.5 Obfervationes imycologicae, vol. 


1.2., Leipzig 1796, 1798.) J. B. von Albertini und 


%, D. von Schweinit erweiterten die Renntniß der Ars 


ten, (Confpectus fungorum im agro Nieskienfi crefcen- . 


tium, Leipzig 1805, 8.); Henrich Friedrich Linf aber 
(Berlin. Magasin, . S. 1 — 42. 7. S. 25 — 45.) und 
€, &. Nees von Efenbed (Das Syſtem der Pilze und 
Shwämme, Wuͤrzburg 1817, 4.) wurden bie Schoͤpfer 
ganz neuer Anfichten und Abtheilungen diefer Familie. 

Die Kenntniß der Aigen breitete Albert Wilhelm Roth, 
Arzt zu Vegeſack, vorzüglich aus, (Catalecta botanica, 


faſc. 1 —3., Leipzig 1797 — 1806). Dann unterfuchte- 


Johann Peter Vaucher, Prediger zu Genf, die Eonfers 
ven des fügen Waflers und theilte fie In natürliche Gattuns 
gen,‘ (Hiftoire des conferves d’eau douce, ®enf 1803, 
4.). Lewis Weſton Dill wyn lieferte treffliche Abbildun⸗ 
gen derſelben, (Synopfis of the britifh confervae, fafc. 


2 20., London 1802 -folg.), und J. A. P. Ducluzeau 
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beſchrieb fie, wie fie im füdlichen Fraukreich vorkommen, 


-  (Eflai fur Phiftoire naturellgdes conferves des envi- 


rons de Montpellier, 1905, 8.). Die Zange wurden 
. ‚neuerlich genauer claffificirt von I. V. & Lamouroux, 
Drofeffor in Caen, (Ann. du muf. 20. p. 21. 116. 267.), 
Joh. Stackhouſe, (Nereis britannica, ed.2., Drforb 
‚1816, in Folio), Karl Agardh, (Synopfs algarum 
Scandinaviae, London 1817, 8.), und H. Chriſt. Lyng⸗ 
bye, (Tentamen hydrophytologiae danicae, Kopenhas 
gen 1819, 4., mit 70 Kupfertafeln). Damfon Turner 
lieferte Eöftliche Abbildungen der bekannten Arten, (Fuci, 
or coloured figures and deferiptions of the plants, . 
referred by botanifts to the genus Fucus, vol. 1 — 4., 
London 1807 — 1811). 

Bon den Flechten gab Georg Feanz Hofmann, Pro⸗ 
feffor in Göttingen, jetzt in Moscau, gute Abbildungen, 
(Plantae lichenofae, vol. ı — 3., Leipiig 1789 bis 1801, 
in Folio). Das Syſtem aber diefer Familie verdanfen wir 
Erih Acharius, Arzt zu Vadſtena, (Lichenographia 
univerfalis, Göttingen 1810, 4.3 > Synopüs methodica 
lichenum, £und 1814, 8.). 

Die Jungermannien bearbeitete — Wilhelm 
Jackſon Hoofer, (Jungermanniarum icones, faſc. — 
20., London 1813, in Folio). 

Die Laubmooſe wurden von Johann Hedwig am 
trefflichften erörtert, und ein Syſtem aufgeftelit, weiches 
faſt allgemeinen Bepfall verbiente und erhielt, da befonderg 
. bie Befruchtungstheile mit großer Kunſt unterſucht und dar⸗ 
geſtellt waren, (Fundamenta hiſtoriae naturalis muſco- 
rum frondoſorum, vol. 1. 2., Leipzig 1782, 4; Delcri- 
ptiones et adumbrationes ıfulcorum frondoforum, val. 
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I. 2, 8eiptig 1787 biß'1797, in Folio; Species mufco- 
rum frondoforam,, Leipzig 1901, 4.). Sein würdiger 
Nachfolger, Fr. Schwägrichen, bereicherte die Botapik 
mit einer großen Menge neuer Arten, (Supplementum ad 
fpecies,mufcorum, vol. 1. 2., feipsig 1811, 1816, 4.). 
Biel verdanken wir auch W. J. Hooker in Ruͤckſicht det 
Kentitniß brittiſcher, (Mufcologia britannica, London 
1818, 8.), und ausländifcher Moofe, (Mufei exotici, 


vol. 1. 2., 2ondon 1818, 1819, 8.). Ein neues Syſtent | 


diefer Familie bat neuerlih Sam. EI, von Bridel aufges 
ſtellt, (Methodus nova mulcorum, Gotha 1819, 4.). 

- Den Barrenfräutern widmete ſchon Jakob Eduard 
Smith mehr Aufmerkfamfeie, und ftellte Grundſaͤtze auf, 
nad) denen fie abgetheilt werden müßten, (Mem.de l'acad. 
de Turin, vol. 5. p. 401.); Dlaus Swartz aber vers 
vollkommnete dieſes Syſtem, —— flicum, Sie 
1806, 8.). 

Ueber die Kiedgräfer lieferte Shrif Schkuhr eine 
gute Monographie, (Beſchreibung und Abbildung der Ried⸗ 
graͤſer, Wittenberg 1801 bis 1806, 8., mit 93 Kupferta⸗ 
feln). Die Graͤſer Oeſtreichs ſtellte Nicolaus: Thomas 
Hoſt, oͤſtreichiſcher Leibarzt, vortrefflich bar, (Icones et 


deſcriptiones graminum auftriacorum, vol. 1 — 4., 


Wien 1801 bis 1814), und Johann Gaudin, Prediger 
tm Waadtland, beſchrieb die Graͤſer der Schweiz, (Agro- 
ſtologia helvetiea, vol. 1. 2., Paris 1811, 8.). Treffli⸗ 


che Unterſuchungen einzelner Graͤſer ſtellte Johann Chriſtian 


Daniel Schreber, Profeſſor zu Erlangen, geſt. 1810, an, 
amd lieferte ſehr gute Darſtellungen, (Beſchreibung der 


Graͤſer, Th. 1 — 3., Reipsig 1769 bis 1810, in Folio). 
Ein ganz neues und eigenthuͤmliches Syſtem richtete A. M. 


- 
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5. 3. Paliſot de Beauvois auf, (Eflai d’une now 
velle Agroftographie, ou nouveaux genres des gramir 
nees, Paris 1812, 8.). 

Unter ben Zapfenbäumen wurbe bie — Pinus von 
Aylmer Bourfe Lambert beſchrieben, (A. delcription 
of the genus Pinus, London 1803, in Folio). 

Die Coronarien und Liliaceen fanden ihre Bearbeiter in 
Auguſt Pyramus de Eandolle und P. J. Kedoutt, 
(Hiftoire des plantes graffes, ı — 22., Paris 1799 bie 
1811, in Solio, und Les liliacees, vol. 1 — 8., Paris 
1802 big 18:6, in Folio. Der Tert bes letztern Werks if 
zu den erflen vier Bänden von be Eanbolte, zu bem 
fünften, fechöten und ficbenten von $. de la Roche, und 
zum achten von A. R. Delile gearbeitet.) Die Gattung 
Aloe ward gründlidy und forgfältig von Garl Ludwig Will⸗ 
benow, (Berlin. Mag. 5. ©. 163. f.), und bem Fürften 
zu Salm⸗Dyck unterfucht, (Verzeichniß der verfchicdes 
nen Ürten des Gefchlechtes Aloe, 1817, 8.) Diefe und 
mehrere faftige Gewaͤchſe befchrieb Adrian Hardy Haworth 
in incorreeten Werfen, (Synopfis plantarum fucculenta- 
rum, £ondon 1812, 8.; Supplementum plantarum fuc- 
culentarum, adiungitur Nareifforum reviho,. London 
1819, 8.5 Mifcellanea naturalia, London 1803, 8.5 - 
Transactions of the Linn. foc. vol. 7. p- 1.f.) Die 
Epathaccen theilte Johann Bellenden Gawler, jept Ker, 
in mehrere Gattungen, (Aunals of bot. ı. p. 219. [.). 
Die‘ Scitaminen unterwarfen Wilhelm Roſcoe, 
‚ (Transact. of the Linn. foc. vol. 8. p. 330. f.), und 
Wilhelm Roxburgh, (Alat. refearch. vol. 11. p. 200. 
{.), einer neuen Revifion. Daffelde gefchah von Dlaus 
Emarg mit den Orchideen, (Act. foc. ſcient. upfal. 6. 
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'2.59.f.; Stockli.'avad. handl. 1800, p:aea:f:; Schr a⸗ 
‚ Ber’ Journal, 1799: St. 2. ©. 201.5 und Neues — 
nal, St. 1. GS. 1. f.). 

Unter den Chenopodeen bearbeitete peter Simon pal— 
las die Salzgewaͤchfe des. Oſtens, (Hluftrationes plan- 
tarum imperfeöte:autnondum — teipiis 1803, 
in Folio). 
inter den — ward die EN Daphne von 
Johann Em. Wikſtroͤm, (Disf. de . Daphne, ort 
7817, 4.), unterfucht. Pa 2 
| Eine vollſtaͤndige Revifion ber Proteaceen lieferte Ro— 
tert Bromm, (Transact. of the Linn. foc. ei 10. P- 
38 — 226.) 

Unter den Amentaceen warb bie Weide bon Georg Ei 
Hofmann, (Hiltoria falicum iconibus illuftrata, vol. 
1: 2., Leipzig 1785 big 1791, in Solio), und W. C. Se? 
ringe, Lehrer in Bern, (Effai d'une ınonographie des 
faules de la Suiffe, 1815, 8.), unterfucht. 

Die norbamerifanifhen Eichen bearbeitete Andr, Mis 
chaur, (Hiftoire des chenes de FREE — 
1801, in Folio). 

Unter den Trikokken machte Eduard Ferdinand Gei⸗ 
ſeler die Gattung Croton zum Gegenſtand ſeiner For⸗ 
ſchung, (Crotonis monographia, Halle 1807, 8.). 

Die Gattungen Primula und Nicotiana bearbeitete J. 
&. C. Lehmann, Profeffor in. Hamburg, (Monographia 
generis Primularum, feipgig 1817, 4.; Hiftoria gene- 
ris Nicotianarum, Samburg 1818, 4.). Derfelbe lieferte 
eine klaſſiſche Nevifion der Afperifolien, (Plantae e fami- 
Ha Alperifoliarum nuciferae, vol. ı. 2., Berlin 1818, 


+) 
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Die Gattung Solanum unterſachte Michael Zelle Du⸗ 
nal, Profeſſor in Montpellier, ( Hiſtoire des Solanum, 
Montpellier 1813, 4.; Solanorum generumque affnjum 
ſynopſis, Montpellier 1816, 8.). | 

Eine volltändige Kevtfion der Ceutorten lieferte Robert 
Brown, ( Transact, of the Werner. fociety, vol. ı. 
p- 40. ſ.), und von der Gattung Stapelia erfchienen treffs 

liche Monsgraphieen von Franz Muffon, (Stapeliae 
novae, London 1796, in Folio), und Nicolaus: Joſeph 
von Jacquin, (Stapeliarum deferiptiones, iconibus 
illuftratae, Wien 1906, in Solie). * . . | 

Die Arten der Gattung Erica wırden vor 9. C. Am; 
brews, (Coloured engravings of heaths, vol.2r —3., 
kondon 1803 big 1809, in Folio), und Johann Chriſtoph 
Wendland, (Ericarum icones et delcriptiones, fafc. 
2 — 17., Hannover 1798 bis 1806, 4.), beſchrieben und 
abgebildet. 

Eine neue Gruppe ber Eoiipabiarein ſtell ten Marian 
%agafca,. (Amenidades naturales de las Efpadas, 
Orihuela 1811, 4.), und Augaſt Poramus de Candol⸗ 

“fe, (Ann. du muf. 19. p. 59.; Recueil de mem. fur la 
botanique, Patis 1813, 4); auf. Henrich Eaffini 

aber, (Journ. de bot. nouv. 4. p. 231. ſ.; Dictionnalre 
.des [cienc, nat. 10. p- 131. f.), und Robert Brown, 
(Transact. of-the Linn. foc. vol. 12. p. 75.), mächten 
intereffante Bemerkungen über bie ganze Familie befannt. 

Die Balerianeen unterſuchte B. Dufresne, ( Hiftoi- 
re naturelle de la famille des Valerianees, Montpellier 
1811, 4.) 

Unter den Kubiaceen ward bie Gattung Cinchona von 
Aolmer Bourke Lambert befchrieben, (A. defcription 
of the genus Cinchona, London 1797, 4.). 
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, Die Doldengewaͤchſe wurden nach Peter Cuſſon, 
Profeſſor zu. Montpellier, geft. 1783, (Hift. et mém. de 
la ſoc. Toy. Je mädec. 1782: 1783. p. 273. ), von Georg 
Friedrich Hofmann, (Genera Umbelliferarum, ed. 
aan, Moskau: igi6, 8.), und mir, (Plantarum umbel- 
liferarum . denuo disponendarum prodromus, Halle 
1873, 8.5 ‘Species Umbelliferarum minus cognitae, 
Halle 1818, 4.), unterfut. ı "Die Gattung Eryngium 
beſchrieb Stanz de Ia Rode, ‚(Eryngiorum hiltoria, 
Paris 1808, in Folio). — 

Don den Saxifragen gab Caspar Graf von Er? 
berg trefflihe Därftellängen, (Reviſio Saxifragarum , 
‚iconibus illuftrata, Regensburg 1810, "in Folio). — 

Die Anoneen bearbeitete Michael Felir Dunal, (Mo« 
Bern de la famille des’ N Paris 1817, 
4). | 

Die Kreusblumen s Pflanzen wurden nen. Bearbeitet bon 
Robert Brown, (Aiton hort. Kew. ed. 2, vol. 4. p: 
a1 — 130), and von Dessaur, (Jonrn. de bot. 
nouv.3. p.145.1.); bie Gattung Biscutella von be-Cans 
dolle, (Recueil de mem. fur la hotan., 1813, 4.); . 
"die Papavereen von &.G.W. Viguier, (Hiftoire natu- 
telle des pavots, Montpellier 1814, 4.); die Ranuncu⸗ 
leen von %. A. 5. Biria, (Hiftoire naturelle des Re- 
noncules, Montpellier 1811, 4.). 

Unter ben Hülfenpflangen wurden die Kleearten von 
op. Chriſt. Dan. Schreber, (Sturm's Deutfche 
Slor, Heft 17.), und Gaetan Savi, (Obfervationes 
in varias Trifoliorum fpecies, $lorenz 1810, 8.), näher 
befiimmt. Auguſt Pyramus de Candolle, (Aſtragalo- 
gia, Paris 1802, in Folio), und Peter Simon Pallas, 


— 
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- (Species Aftragalorum defcriptäe et icogibus ‚illuftra- 
tae, Leipzig 1800, in Folie), bearbeiteten bie Battung Aftra- 
galus....9 umbolde und- zu geben jetzt er amerikani⸗ 
ſchen Mimoſen. 

Die Geranien — Earl ainwig [x — 
(Geraniologia, Paris 1787, 1788, in Folio), und H. C. 
Andrews, (Geraniums, or a monography of the ge- 
aus Geranium, London 1805.f., 4), genauer: 

Vonr dben .Draliden lieferte Nirolaus Joſeph von 
Jacquin eine herrliche Monographie, (Oxalis, mono- 
re Wien 1794, 4)» 

Die Malvaceen, Melieen, Paſſifloren und Ralpigbieen 
5 Anton Joſeph Cavanilles, (Monadelphiae 
claſſis disſ. X, Madrid 1790, mit 296 Knpfertafeln, 4.); 

die Dchneen und Simarubeen Auguſt Prramud de Can⸗ 
dolle, (Recueil de mem. fur la botan. 1813.). 
Unter den Wigoiden wurden die Mesembrianthema von 
. Adrian Hardy Haworth,. (Obſervations on the genus 
Mesembryanthemum, London 1794 7 8.; Mifcellanea 
naturalia, London 1803, 8.) unterſucht. 

Die Melaftomeen, auf Humboldt's Reife gefunden, 
bearbeitete Amatus Bonpland in einem Prachtwerke, 
(Monographie des IR, fafe. 1 — 6.5 Paris 
1809, 4.). 

' Unter den —— wurden bie Potentillen von C. ©, 

Neſtler, Profeffor in Straßburg, (Monographia de 
Potentilla, Strasburg 1816, 4.), und I. €. ©, Led; 
mann einer neuen Revifion unterworfen. Die Prachtwerke 
über. die Rofen von Mi Lawrence, (Collection of ro- 
fes, from nature, London 1799, in Solio), und P. J. 
Redoute, (Les roles, livr. 1 — ı1., Paris, 1816, in 


, 


\ 
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Kolio); haben ber Wiſſenſchaft keine — Vortheile ge⸗ 
a Ä 

| 468. 

Unter den botanifchen Gärten ber neueflen Zeit verbient 
in Deutfchland zuerſt der zu Schönbrunn bey Wien genannt 
gu werden, deffen Scäge vom ältern Jacquin in dem 
Hortus fehönbrunnenfis, Wien 1797, in vier Bänden, 
befäjrichen find. Auch gehören feine Icones plantarum ER 
riorum in drey Bänden, Wien 1781 big 1795, und feined 
Sohns Joſeph Franz von Sacquin Eclogae plantarum 
rariorum, Wien ıgıı bis 1816, dahin. . Naͤchſt dieſeni 
iſt der. Berliner arten durch Willdenom’s Eifer und ſei⸗ 
nes jegigen Aufſehers Otto ſeltene Talente beruͤhmt ge⸗ 
worden. Willdenow's Hortus berolinenfis, Berlin 1909, 
in Folio, wetteifert mit den Jacquin ſchen Arbeiten, und 
ſeine Enumeratio plantarum horti berolinenſis, Berlin 
1809, iſt ein ſehr reiches, wiſſenſchaflllches und nuͤtzliches 
Verzeichniß. 

Unter Frankreichs botaniſche Gaͤrten ward der von 
Kofephine Bonaparte zu Malmaifon angelegte durch dag 
Prachtwerk berühmt, welches der Aufjeher VBentenat 
unter bem Titel: Jardin de la Malmaifon, von 1803 an 
in Solio herausgab und Amatus Bonpland fortfegte, 
(Defcription dcs plantes rares cultivees a Malmaifon 
et a Navarre, Jivr. 1 — 10., Paris 1803 big 1816, in 
Folio). Ventenat ließ die ſeltenern Pflanzen in einem Pri⸗ 
vatgarten abbilden, und beſchrieb fie unter dem Titel: De- 
fcription des plantes dans le jardin deM. Cels, Paris 
1800, in Folio; und Choix de plantes dans Ie jardin de 
Cels, Parig 1803, in Folio. 

\ 
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Die großbritanniſchen Gaͤrten find bie reichſten und bes 
rühmteften der neuern Zeit. An der Spige ſteht der konig⸗ 
liche Garten zu Kew, beffen Beſchreibung von feinem erſten 
Vorſteher Wilhelm Witon, geſt. 1793, unter dem Titel: 
Hortus kewenfis, in drey Bänden 1789 herausfam. Die 
neue "Auflage diefes Werks iſt von dem jüngern Aiton mit 
Robert Brown's Hülfe in fünf Bänden ıgıo big 1813 hers 
ausgekommen. Die Schaͤtze der engliſchen Gaͤrten ſind fruͤ⸗ 
ber ſchon von Carl Ludwig 2’ Heritier, geft. 1800, in 
feinem Sertun anglicum, Paris 1788, und in feinen 
* Stirpes noyae aut minus cognitae, falc.1 — 7., Pas 
ris 1784, in Folio, auch von Jakob Eduard Smith in 
feiner Exotic botany ‚ London 1804 big 1808, und von 
Kichard Anton Salisbury in ſeinem Paradiſus londi- 

zienfis abgebildet und beſchrieben. Aber ganz vorzůglich ge⸗ 
hoͤren die koͤſtlichen Kupferwerke von Henrich Andrews, 
The botanift® repofitory, in fünf Bänden, London 1797 - 
big 1908, das Botanical magazine von Gurtig, Sims 
und Ker in viersehn Banden, und dag Batanical register 
in fünf Banden, von demjelben Ker bearbeitet, hierher. 
Ein verfländig gearbeitetes Verzeichniß der Pflanzen in den 
englifchen Gärten haben wir von Robert Sweet unter den 
Zirel: Hortus faburbanus londinienfis,; 1818, erhalten. 

Unter den übrigen Gartenverzeichniffen verdienen befons 
ders Auguſt Pyramus de Candolle’8 Catalogus planta- 
rum horti botanici monspelienfis, 1813, $., und Marian 
&agafca’s Elenchus plantarum, quae in horto regio 
botan. Matritenfi oolebantur, Madrid 1816, 4.; Genera 
et fpecies plantarum, quae aut novae [unt aut nondum 
recte cognofcuntur, Madrid 1816, 4., erwähnt zu werben. 
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abrupte pinnatus 53 
acaulıs 9. 6%. 
 acerelcens 61. 
accumbens 45." 
Achenium 93. i 
acinaciformis 36. 
Acinus 97. 
acotyledones 328. 
Aculeus 72. 
acuminatus 62. 
acutiusculus 60. 
acutus 6o. 
adnatus 47. 
Adumbratio 199. 
aequabilis 22. 
aoqualis 15. 


aoquaßis 15. \ 


aeruginolus 21, 
Aeltivario 83. 
aggregatus 44. 82. 9% 
Ala 93. 

alatus 37. 


albeicens 18. 
albidus 18. 
Albumen 101. 
albuminofus 102, 
Alburoum 63. 
albus ı8. 23. 
alternans 43. 
alternatirn pinnatus 5%, 
alternatirus 84. 
alternus 42. - 
alveolatus 2%, 
Ambitus 28. 
Ametotum 74. 
Amnios 332, 
Amphigaſtrium 971; 
amplexans 46. 
ampliatus 15. 
Ampulla 73. 
Anallomoles venarum 5% 
anceps 35. 
androgynus 62. 884 
Anfractus 4g. 
angiolpermus 92. 
angulasus 35. 58. 
Angulus 28. 


In 


70 
angultillimus 25. 


Anifoltemones 111. 


annotinüs. 62. 
annulatus 26. 
Annulus .78. 9% 
aunuus 63. 
Anthera go. - - 
Ancheſis 85. 


Anthocorynium 77. 


Anthodium 77» 
anticus 41. 
antrorlum 44. 
apetalus 9. 
Apex 27.'59. 
aphyllus 9. 
apiculatus 60. 
Apophylis 29. 
Apothecium 99 
- apprellus 49. 
aqueus 17. 
Arbor 65. 
arboreus 65, 
Areola' 26. 
‚areolatus 26. 
argenteus 18« 
argo- 18. 
argyro- 18. 
Arillus 93. 101. 
Ariſta 92. 
ariftatus 60. 94. 
Arma 71. 
articulatus 46. 
alcendens 504. 
‚Alcidium 75. 
alper '34. 


Regiſter 


alperrimus 24 


atropurpureus 20, . 


auctus 61. 


j aurantiacus 20. 


Aurantium 97. 
aureus 19. 25. 
Auricula 71. 
'auriculatus 71. 
avenius 9. 
axilis 40, 
Axilla 69, 
axillaris 40. 69. 
Axis 28. 55, 


azureus 21. 


Bi 


. Bacca ob. | 


badius ı9. 
barbatus 23. 
bafılaris 39. 
Balis 27. 
berillus 21. 
biennis 63. 
bifariam 43, 
bifidus 55. 
bimeftris 63: | 
bimus 63. 
binatus 53. 
binervius 45. 
bipinnatifidus 59« 


bipinnatus 54. 


Blaſtus 329. 


"brachialis 14. 


brachiatus 50, 





der lateiniſchen Lunſtwoͤrter. 


Brachium 14. 
Bractea 76. 
breviſſimu⸗ 15. 
brunneus 19. 

- Bulbus 64. 
bullarus 25. 


C 


Caducus 61, 
caelius 29. 
caelpitolus 45. 
Calcar 83. 97. 
callofus 24. 
calycinus 9. 79. 
calycoftemon 59. 1196 
Calyculus 78. 
Calyx 77. 78. 7% 
Calypıra 78. 
‚campaniformis 38. . 
campgenulacus 38. 
canalicularus 37. 
candidus 28. 2%. 
canus 18. 25. 
capillaceus 13. 33. 
capillaris 12. 94. 
Capillitium. 100, 
Capillus ı2. 
capitatus 36. 
Capitalum 7%, 
Capfula 97. 
Carina 28. 8% 
carinatus 38. 
carneus 20. 
carnolus Sr, _ 
Carpellum 92. 95. 


% 


Carpidium 92. 
cartilagineus 32. 
caryophbyliaceus 8%. 
Catenula 95. \ 
Cauda 92. 

Caudex 66. - 
Caudicula gr. 
caulelcens 6%. 
caulinus 39 
Caulis 63. 

centralis 40. 
contrilugus 4o- 
centripetus 40. 
Cepbalodium 99. 


Cephalophorum 74. - 


cerinus 19. 

cernuus 50. 

cervinus 20. 

Chalaza 101. 

Character 121. 198. 

Char. artificialis 193. 
— factitius 198. 


— naturalis 192. 


chartaceus 32. 
chloro- at. 
Chorion 323. ° 
chrylo- 19. 
cicatricolus 8 
Cicatricula 10% 
Cicatrix 70. 


Cilia 57. 


eiliarus 57« 
cinereus 18. 
circinnatus 52. 
eiscumlcillus 97.' 


431 


23° ; 
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giganteus 15. 

gilvus 20. 

glaber 22. 
Glandula 72. 


glandulolo-cilierus 57. 


glaucelcens 16. 
glaucus ı6. 
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impuber 88. labiatus g33. 
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perlonatus 82. 
pertulus 38. 
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praemorfus 60. 
pralinus 21. 
primasius 115. - 
prilmaticus 34. 
probolcideus 38. 
procumbens 50. 
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Propago 67. . 
Propagulum 67. 
proprius 54. 
proſtratus 50. 
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pruinolus 26. 
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pullus 19. 
pulpofus 32. 
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pulvinatus 37. 
Pulvis 37° 
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radicans 50 
sadicarus 8 
radicinus 9. 
Radicula 64. rom, 
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pamilus 15: 

punctatus 2% 

puniceus 20, 
purpuroo-coeruleus aus 


— purpureus ao. 


puſillus 16. Radix 64. 
pyramidalis, pyramidesas 340- Ramentum 70. 
Pyrena 97. Ramus 67. 
pyrilormis 34, zarus 4b. 


Receptaculum 76. 9%. 
zeclinatus 50. 
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Quadrangularis 34. zefllexus So. 
quadrifariam 44. zegularis 16. 
quadrifidas 58. somotus 4b. 


renilormis $ıu 
zepandus 59. 
zepens Ho. 
zelupinatus Sr. 


, quadriiugus 53. 
quadrilobus 48. 
quadripartitus 58« 
"quaternus 49, . 
quinarus 53. 
quincuncialis 84, 

“*" quinquangularis 54 
quinquelariam 44. 


reticularus'25. 
Reticulum 70. 
Retinaculum gı. as. 
retrorfum 41. 


quinquefidus 58. zetulus 60. 
, quinquenesvius 54 revolutus 51. 
quinquepartitus 58. Rhizoma 66. 


quintuplinervius 55. zhomboideus $ı« 
quinus 43. zigidus 48, 


x \ rimofus 26. 


„ radiana 44. 
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Racemus 75. 
Rachis 55. 43. 
radialis 28. 


sadiarus 44. 


ringens ‚83. 
rofaceus 44. 83. 
soleus 20. 
roltellatus 60. 
Roftellum 91. 102. 
roſtratus 60, 
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rotatos 38⸗ [nn Sepalum 79. 
zotundatus 29. 59 ſoptatus 26, 
ruber 20. [eptenarus 43. 


Rudimentum 6%- Septiferus 95. 


rugolus 25. 
ruminatus 2%. 
zuncinatus 59. 
zuptinervius 55. 


Sagittatus St. 
Samara 93) 
fanguineus 30. 

ı Sarcobalis 76. 89 
Sarmentum 67. 
faturrime 17. 
fcaber 24. 
fcaberrimus 24. 
fcandens 49. 
Scapus 74 
fcariolus 33. 156, 
fcobiformis 36. 
ferobiculatus 25. 
Scutella 99. 
feutelliformis 25. 
Scutellum 102. 


ferialia AA. 
fericeus 22. 
ferotinus 62. 
ferratus 56. 

ı  Serrularus 46, 
fellilis 46. 
Seta 72. 74 
fetaceus 94. 
ferolus 23. 

. Iexfariam 44. 
Silicula 96. 
Siligua 96. 
fimilis 15. 
fiimplex 52. 92. 
Ainiltrorfum 48.. 
Sinus 29. 58. 
ſinuatus 58. 
fmaragdinus 31. 
folitarius 43. 
ſblutus 47, 
fordide 17. 
Soredium 67., '‘ 


Icyphiformis 35. Sorus 75. 
Sectus 58. Ipadiceus 19 
fecundus Sr. Spadix 74. 
Segmentum 58. Iparſus 44. 
Semen 92. Spaiha 77. 
Semiflosculus gı, V Ipathulatus 30. 


femilunatus 31. 
fomiteres 33. 
femivalris 9$. 


Species 121. | 
Spermapodium 95. 
Spermapodophorum 73. 
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‚. fpbacelatus 17. 
fphaericus 34. 
fphaeroideug 34. 
Spica 74. 
Spicula 74. 
- Spina 70. 

fpinofo - ciliatus -57. 
[piralis 44. 
Spithama 13. 
‚[pitkameus 13. 
ſplendens 22. 
[podo- 18. 
Spongiolus 32. 
Spora 100. 

Sporangium 100. 
Sporidium 100. 
Sporopborus roo. 
ſpurius 11. 
Squama 27. 72 
fquamulolus 27. 
fquarrofus 49. 
Stamen 90. 
- Stellarus 23. 42 
Stipes 66. 
ftipitatus 47- 
Stipula 70. 
Stoma 098. 
Stragula gr. 
firamineus .ı9 
ſtriatus 26. 
Stricrura 56. 
ſtrictus 48. 
firigofus 23. 
Strobilus 74: 98. 
Stroma Jan 
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Strophiola 100. 
Struma 29. 
ftuppeus 23. 
Stylopodium 89. 
Aiyloftemon 119. 
Stylus 89. 
ſuberoſus 32. 
Subiculum 74. 
fubrotundus 29. 
Subſpecies 123. 
fubulatus 36. 60. 
Tucculentus 32. 
Suffrutex 66. 
fulcatus 25. 
Sulcus 25. 
fulfureus 19. 
fuperne Ar. 
fopra 41. 
$fupradecompolitus 44. 
furfum 41. 
Sutura .95. 
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Tephro - 18. 
teres 33. 


"teretiusculus 33. 


terminalis 39. . 
ternatim lectus 58. 
ternarus 53. 
ternus 4%. 
tellellarus. 25. 
tetragonus 34. 
tetraqueter 35% 
Thalamium 99. 
thalamoftemon 119. 
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Thallus 66. 
Theca 98. 100. 
Thecapodium 73. 
Thyrlus 76. 
tomentofus 25 
Tomentum 25. 
torolus 25. 
torülolus 25. " 
tortilie 48. 

tortus 48. 
trapezoideus 31. 
‚wiangularis 30, 34. 
Tribus ‘130. 

Trica 99. 
trichotomus 55. 
trihdus 58. 
trigonus 34. 

« trinervius 54. 
tripartitus 58. 
tripinnatus 54. 
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triplicato · pinnatus 54. 


triplinervius 55. 
triqueter 83. 
trifecrus 58. 


trochleäris 36. 44, 


Truncus 64. 
Tuber 64. : 
Tuberculum gg. 
tubulofus 38. 
Tubus ge. 
tumidus 35. 
turbinatrus 34. 
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Erſte Klaſſe. 


I. 
HIPPURIS VULGARIS. 


Latzenzahl. Weiße Seetanne. Tannwedel. franz. Peſ- 
fe commune. engl. Mares-taäle. Paddow- pipe. ital. 
la Corregiola femmina. fdyweb. Häftfwants.. | 

Es giebt wenig höhere Gewaͤchſe, die einen fo einfas 
chen Ban und fo einfache Verhältniffe der wefentlichen Theis 
le zeigen, als dieſss. 
> Sn tiefen Waſſergraͤben, ſtehenden und fließenden Waſ⸗ 
fern erhebt fich im Frühling ein runder Stamm auf einen 
bis zwey Fuß über dem Waffer, grade, aufrecht, faſt ſtraff 
(&. 48.) und einfach) (S. 52). Die Farbe deffelben iſt roͤth⸗ 
fi) und des Umfang wie der Kiel einer Tauben⸗ oder Huͤh⸗ 
nerfeder. Dabep iſt er gelenkig (S. 46.), und treibt uns 
ter dem Waſſer theils horizontale Wurzeljafern, theils 
durchfichtige Iinien s langetförmige Blätter. Bey ber Zers 
gliederung ergiebt fi) ein zuſammengeſetztes Zellgewebe im 
Umfange, mit bedeutenden, regelmäßigen Luͤcken (S. 239.), 
und in der Mitte ein fefier Strang, aus Schraubengängen 
und Saftröhren zuſammengeſetzt (©. 226.). 

Ueber den Waffer fommen aus jedem Gelenk des Stam⸗ 
mes gewöhnlich acht big zehn, im Wirbel ftehende (S. 42.), 
oft auch, beſonders unter dem Waffer fchraubenförmig ges 
fiellte (S. 44.), horizontale, liniens lanzetförmige, ſtumpf⸗ 
liche (S. 60.), glattrandige, nervenlofe, opafe Blätter, von 
der Länge eines Nagels am Finger, ober eines Daumens 


an 
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(©. 12.). Diefe Blätter haben, beſonders auf der untern 
Flaͤche, ziemlich große Spaltoͤffnungen (S. 247.). 

An der Baſis der Blaͤtter, oder in den Blattachſeln 
erſcheinen im Frühling theils größere Körper, die man mit 
Haller (Hift. ftirp. helv. 1572.) für Knospen halten kann; 
theils Fleinere Fruchtknoten, mit einen einfachen Piſtill ges 
kroͤnt, zu deffen beiden Seiten im Anfang bie Iweplappige 
Anthere unmittelbar über dem Fruchtknoten ſteht. Diefe ers 
hebt fich aber in der Folge auf einem einfachen Staubfaben, 
von ber Lange des Piſtills, dem fie zur Seite ſteht, auch 
faft big sur völligen Keife fiehen bleibt. Man fanırdie Aus 
Bere Hülle des Fruchtknotens für den Kelch nehmen, ber 
alsdann ein oberer iſt (S. 40.) : Der Fruchtknoten wird 
zur Frucht, indem die außere Huͤlle anſchwillt, ein glatteg, 
ovales Nuͤßchen, mit einer gleichfoͤrmigen Hoͤhle, worin der 
Same liegt. Dieſer enthalt in meiſt verzehrtem Eyweißkoͤr⸗ 
per einen fadenfoͤrmigen Embryo in der Axe, deſſen Wuͤr⸗ 
zelchen nach oben gerichtet iſt. 

Was die geographiſche Verbreitung des Gewaͤchſes be⸗ 
trifft, fo ſcheint es bloß die Waſſer der nordlichen Halbku⸗ 
gel zu lieben! Es kommt namlich big unter dem Polarkreis 
(Wablenb. flor. lapp. p. ı.), in Europa, Afien und America 
(Purfh amer. fept. p. 3. Nuttall, p. 3.) vor. Doch wicd 
die americanifche Sorn für fehr abweichend gehalten, da faft 
immer nur ſechs Blätter im Wirbel flehn. Aber füdlicher 
als im obern Italien, dem füdlichen Frankreich und dem nord⸗ 
Jichen Spanien fommt es nicht vor. -Daher feine füdliche 
Gränze in Europa der 44° N. B. zu fepn fiheint. In Aſien 
überfchreitet es Faum den 50°. Aber in Nords America fins 
det man es felbft bis unter dem 35° 
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Sononuſine und Abbildungen. 
Polygonum femina Lobel. ic. I92. Matth. Valgrif 
485. Dodon.ı13. Dalech. 1072. J. Bauh. hift. 3. Dr 
Cauda equina femina Gerard. emac. 1114» 
Eguifetum paluftre, brevibus foliis — 
C. Bauh. pin. 15. Parkin/. cheatr. 1200. 
Pinaftella Dill. gie/f. app. 168. Buxb. hal. 261. 
Limbopeuse V. Lord. hift. p. 150. Vaill. mem. de 
Paris, 1719. p. 15. t. 1. f. 3. Hall. feirp. n. 1572. I 
Hippuris vulgaris Lian. Fl. dan. 87. Engl. bot. , 
763. Garen, fruce. t. 84 Richard in ann. du muf. 3: 
t. 30. f. 3. 
Berwandtfhaft. 
Die zuerſt dieſes Gewaͤchſes in natuͤrlicher Anordming 
. gedachten, ftellten e8 neben Geratophyllum, Myriophyl- 
lum, Zannichellia, und ließen ſelbſt Pilularia unmittels 
bar darauf folgen. (Ray Syn. p. 136.) Auch inne fielte 
es mit ähnlichen Gewaͤchſen unter der ısten Gruppe auf, 
bie er Inundatae nannte, (Gifeke ord. nat. p.327.) Dies 
fem felgte Batſch (Tab. affin. regn. veget. p. 161.), in⸗ 
dem er ben Sinundaten ganz unrichtig den Eyweißloͤrper ins 
Samen abfprad). Und Juffieu eröffnete damit feine Familie 
der Najaden, indem er Chara fogleich folgen ließ (Jul- 
fisu gen. plent. p. 18.). Aber Adanfon ahnte zuerfl' einen 
hoͤhern Stand, indem er feine Limnepeuce unter den Eldas 
gnen zwiſchen Theſium ımd Cynomorium aufftellte. (Adan- | 
fon famill. 2, p. 80.) Diefem giebt auch fpäterhin Juſſieu 
Beyfall (Ann. du muf. 3, p. 323.) und de Eandolle führs 
te das Gewaͤchs gar unter ben Dnagren auf. (Fl. frang. 
4 415.) Nuttall endlich meint, es Jaffe fich gar feine Der: 
wandtſchaft aufſtellen. | 
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Wenn wir indeffen das Daſeyn eines Eentralbündele 
son Schraubengängen und bie Spaltoͤffnungen der Dberfläs 
he ins Auge faffen, und und bed Geſetzes eriunern, daß 
wefentlidhe Berfchiedenbeiten des innern Baues meiſt ims 
mer mit Verſchiedenheiten in der Bildung des Samens und 
der äußern Verhaͤltniſſe zuſammenſtimmen (S. 143.); fe 
gewinnt Adanſons Meinung mehr Gewicht. Vergleichen 
wir Elaeagnus und Hippophas mit dieſer Pflanze; ſo 
ſtimmen die Bildung des Samens und bie Lage des Embryons, 

, auf bie das Meiſte ankommt (S. 144. 145.), vollfommen 
überein. Statt des Nuͤßchens bey unferer Pflanze, if dort 
eine, Steinfrucht. Der Kelch, bey Hippuris nicht entwis 
delt, ift bey Elaeagnus viers,- bey Hippophad zwentheis 
lig: ſteht aber bey beiben über ber Frucht. Der Staubfäs 
den freplich find vier bey beiden letztern: allein, wir wiſſen, 
daß ein ſtandhaftes Fehlſchlagen den Mangel gleichnamiger 
Äyygane begreiflich macht (E. 152. 153.). 

Nutzen. 

Bloß die Ziegen ſollen dag Laub freſſen. Die Pflanze 

trägt zur Verbeſſerung der Luft in fiebenden Waſſern bey. 
2. | 
AGARDHIA CRYPTANTHA“. 

Char. gen. Cal. 3fepalus inferus. Cor. 5petala 
convoluta. Stam. ı. Anthera magna. Drupa zlo- 
cularis zvalvis. : - 
Ramum Horentem habeo e Braßlia, cortice fufco. 
Folia oppofita, ovata, inaequalia, coriacea, inte- 
gerrima, acuta, ‚nervolo-venofa, duos pollices cum 
dimidio longa, duos fere pollices lata, utriaque gla- 
berrima: petioli fufci; canaliculati, femipollicares, pa-' 
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tentes. Racemus terminalis, aphyliins, nutans. Flo- 
res flavidi._ Calyx 3fepalus, fubimbricatus. Aefti- 
vatio convolutiva. Corolla spetela, extus fericea. 
Receptaculum.villofum. Stamen unicum laterale. An- 
theraratione reliquarum partium maxima, curvata, 'bi- 
locularis. Pifillum triquetrum. Drupa ovalis pol- 
licaris, atra, trivalvis, trilocularis. - 

Planta affinis Cryptoftomo Schreb. (Moutabea . 
Aubl. guian. t. 274.) ipfique Mangiferae. Sed haecc 
tum calyce sfepalo, tum drupa monofperma, illa an- 
theris’quingque ftemini unico infidentibus et calyptra 
eorallae differt. Videtur tamen Terebinthaceis ad- 
‚numeranda elle... . 

Dixi in honorem Agardhii, — —— 
qui — hiſioriam egregie illuſtravit. | 


ER claſſe 


CIRCAEA LUTETIANA L. 


Hexenkraut, Stephanskraut, Waldkletten. franz. Her- 
be de St. Etienne. engl. Enchanters — — 
ſchwed. Gal · ſirſe. | 

Gegen Johannis kommt in unfern dunfeln und etwag 
feuchten Laubhoͤlzern ein intereffantes Gewaͤchs vor. Es 
"hat eine holzige, gegliederte, Ertechende Wurzel, bie ſich ges 
woͤhnlich dicht mit den Baumwurzeln verflechtet und daher 
ſchwer auszugraben iſt. Aus diefer Wurzel erbebt ih, in 

ber Dicke eines Strohhalms, ein gerabes, rundes, einfaches, 
fein-und unmerklich behanrtes Stämmechen, von grüner Far⸗ 
be, welches anderthalb bis zwey Buß lang wird, 


a | 
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Uns dem Staͤmmchen treiben, - einander gigen üben, 
in Ahfügen, die einen Zoll lang find, uunmerklich behaarte, 
winhlige, faſt geränberte (&. 28), einen Daumen lange, 
: offen ſtehende Blattſtiele, und auf ihnen vollkommen .eys, 
faft etwas berzfärmige, -unmerklich behaarte, ſtumpflig ver 
dinte Blätter, die am Rande in Abſaͤtzen gezaͤhnt, mit 
Mittelnerven und Seitenvenen verfehen, wnbertpath DR: 
lang und einen Zoll breit find. 

An der Spige des Staͤmmchens ſteht bie vielbluͤthige 
Zraube (S. 75.), deren Haupt⸗ und Nebenſtiele ſtaͤrker bes 
haart find, als der untere Dheil des Staͤmmchens. Die 
Nebenfiiele, drey bis vier Sinien lang, ſtehn faſt horizon⸗ 
tal, find fpäter zuruͤckgeſchlagen, tragen Au: unterſt bem 
runden, fpäterhin birnfoͤrmigen, mit hatenfoͤrmigen Bor- 
fien beſetzten (&. 72.) Sruchtfnoten, über demſelben zwey 
enförmige oder ablange, zurückgefchlagene, röthliche: Kelchs 
blättchen, und zwey blaßrothe, umgekehrt herzfoͤrmige Kros 
nenblaͤtter, die kuͤrzer als die zwey Staubfaͤden ſind. Die 
letztern ſtehn vor den Kelchblaͤttern und wechſeln, wie dieſe, 
mit den Corollentheilen ab (S. 167.). Zwey Stigmen. 
Die Aeſtivation iſt klappenartig. | 

Die Kapfel ift zwenfächerig, öffnet firh von unten, und 
enthält in jebem Sad) einen Samen, ber ohne Eyweißkoͤr⸗ 
per einen vollkommen entwickelten Embryo mit zwey aufs 
seht ſtehenden, ziemlich) dicken Kotyledonen und einem kaum 
merklichen Wuͤrzelchen enthält. 

Von dieſer Pflanze. kommt in Bergwaldungen und 
befonberg in Nordamerica eine Abart wit glatterm Stamm, 
sit ganz fadenförmigen und glatten Blattftielen und ſchwaͤ⸗ 
cher behancten Blättern vor. Dies ift Circaea interme- 
dia Ehrh. Betr. 4. ©. 42. Gturm deutſch. Flor, 
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Heft 23. 0 lutetiena canadenfis.Michaux bor, am. + 
p- 17. Purſh amer. fept. 2ı. / Nutisl 18. 

Circaea alpina dagegen. unterſcheidet 17 wefentikä 
durch glatten, aͤſtigen Stamm, ber wie.viel länger als eine 
‚Heine Spame wird, und kleine bemgförmige Blaͤtter. Auch 
ſteht unter jedem Blaͤthchen RER —— az 
— Art fehlt. 
en Gesgranbifde: RT N 
a Circaea lutetiana fcheint fich in ben, umeblichen Halblu⸗ 
gel vom 37 bis zum 64’ N. B. zu erſtreckn. Dem.Siks 
thorp fand fie noch auf dem bithyniſchen Olymp, Marfchall 
‚non Bisberftein in Zaurien. Dagegen fehlt.fie in Lappland, 
wo flatt ihrer C. alpina auftritt. In Nordamerica ſind 
ihre Graͤnzen noch. nicht genau beſtimmt: doch ſcheint " 
dort vom 40 — zo! N. B. vorzukommen. 

Spnonvwe: und.Abbildungen | 

Circaea lutetiana Lob. hife. 137. ic. 266. Ger. | 
‚emac. 351. Ocymaſtrum verrucarium ıJ,Bauh. hift. 3. 

977. Solanifolia Circaea dicta C. Bauh. pin. 168. Park. ° 
theatr. 351. Morif. feet. 5. t. 34. (C. lutetiana Da- 
lech. 1338- ift C. alpina.) Fl. dan. z10. ' Engl. bot. 1056. 
Sturm deutſch. Flor, Heft 23. 
Verwandtſchaft. 

Kay tappte völlig im Finſtern, da er Cizcaea mit Cal- 
litriche, Stratiotes und Hydracharis sufammenftellte, 
(Ray fyn. p. 289.) Auch Linné bewies feine tiefe Einficht 
in die VBerwandtfchaft, da er.Circaea mit Boerhaavia und 
Valeriana zu ben Nggregaten rechnete. (Ord. nat. 48.) 
Adanfon aber ſah zuerſt die wahren Verhältniffe ein, da 
er die Pflanze unter den Onagren aufſtellte. (Famill. des 
plantes , p- 85.) Diefem find die Spaͤtern um fo mehr ge 
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folgt, ſeitdem wir eine mexicaniſche Pflanze kennen gelernt 
haben, die der Circaea fehr ähnlich tft, naͤmlich Lopezia 
Car. , bey welcher nur ein anberes Zahlenverhältniß eintritt, 
UAuch Ditmaria * (Erifma Rudg.) fpricht faſt durch größes 
ge Schnlichkeit an; Die Zahlen 2, 4, 8 walten in biefe 
Samilie vor, wub, obgleich Oenothera und Epilobium 
durch mehrere Verhaͤltniſſe fi von Circaca enffernen, fo 
Gilden doch Gaura und Haloragis ſchon Glieder der Annds 
herung, und Efcallonia Sm., wiewohl die Zahl 5 vor⸗ 
herrſcht, öffnet ihre Kapſel grabe fo wie Circaea. 
Nupen. ) 
| Der Name Circaea ward von Loheling der Vflanze ges 
geben, weil der Aberglaube fie als Zaubermittel auſah, das 
. ber au) bie englifche Benennung: Enchanters night- 
fhade. Die befannte Here Circe follte fich dieſes Mittels 
bedient haben, und Gerard verfidhert, daß man dies Ges 
waͤchs mit Mandragora vertwechfelt habe. Jetzt iſt fein 
anderer Nugen befannt, als — man America mit ber 
Wurjel gelb faͤrbt. 


4 F 
SALVIA BRASILIENSIS *. 
S. calyce ampliato colorato tridentato corollam 
excedente, foliis ovatis ferratis acuminatis — 
baff cuneatis. 

Habitat in Braßlia. 

Caulis herbaceus, quadrangularis, glaber, no- 
dofus. Folia oppofita, longe petiolata, petiolig fes- 
quipollicaribus, angulatis, glabris, ovate, acumina- 
ta, bafi cuneata, inaequaliter ohtuſe ferratä, ner- 
‚vofo- venofa, fesquipollicem longa, fupra pollicem la- 

ta. Racemi terminales, pubefceätes. Flores fübver- 


- 
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tieillati, ebracteati. Galyz puniceo- -rofeus,- .Dngui- . 
cularis, ampliatus, nervelug, pobeſcens, spice triden- 
tatus. .Corolla inelufa, fordide rubra, bilahiata, la- 
bie fuperiori fornicato, inferior; \tmilobo. . .Stamina 
duo, bafi appendiculata. Pifillum apice fillum. Ache: 
nia quatuor. — 
Proximae S. Regla Er ers — R. etP.; fed 

differunt colore calycis et.corolla calycom excodente, 
Dritte Kaffe. nr 


⸗ 


| | 5. 
— POA TRIVIÄLIS L. 


er Gemeines Wieſen⸗, Vieh⸗ gder Rispengras. frang. 
Päturin rude. ital, la fienarola comune. engl. Rou- 
ghiſh Meadow- - grafs. fhweb, Ängs- gräs. 
Dieſes Gras, fo gemein ed if, kann doch ſehr leicht 
mit andern ihm nahe verwandten verwechſelt werden. Da⸗ 
ber folgt bier eine genaue Befchreibung und —— 
mit den aͤhnlichen. 
Aus zaſeriger Wurzel erhebt ſich ein runder, ſcharf 
anzufuͤhlender Halm in der Laͤnge eines Ellbogens oder ei⸗ 
nes Armes. Wo die Blaͤtter aus der Scheide hervorkom⸗ 
men, bleibt ein laͤngliches Blatthaͤutchen (S. 70.) flehn, 
Die Blätter find ſchmal und ebenfalls ſcharf anzufuͤhlen. 
Die Bluͤthen kommen in einer gleichmaͤßig flattrigen Rispe 
por, deren Nebenſtiele horizontal oder felbft zuruͤckgeſchla⸗ 
gen und auch ſcharf anzufuͤhlen ſind. Die einzelnen Aehrchen 
beſtehn meiſt aus drey Baͤlgen, deren Speljen mit fünf fei⸗ 
nen Nerven verſehn, am Rande roͤthlich und an der Baſis 
durch BEER verbunden find. (S. 95) 


—A 
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Daß die Aehrchen eyfbrmig und bie Spelzen unges 
grannt find, macht ben Gattungscharakter der Pon aus, 
"Die verwandteſten Arten find P. pratenfis, ſerotina 
Ehrh. und nemoralis. Die erflete'unserfcheiber ſich durch 
kriechende Wurzel, durch glatten Halm, durch kurj abge⸗ 
ſtutztes, nicht vorſtehendes Blatthaͤntchen und durch fruͤhe⸗ 
re Bluͤhezeit denn fie ſteht ſchon tm Mai in voller Bluͤthe, 
während unſet Grad erſt im Junins zu blühen anfängt. 

Poa ferotina Ehrh. unterſcheidet ſich von unferm 
Eras durch etwas kriechende Wurzel, durch Wenig vorſte⸗ 
hendes, abgeſtutztes Blatthaͤutchen, durch mehr pyrami⸗ 
daliſche Rispe, deren Nebenſtiele offen ſtehn, aber nicht 
zuruͤckgeſchlagen ſind, durch ſchmalere, mehr lanjetfoͤrmi⸗ 
ge Aehrchen, deren Baͤlge mehrentheils fünf und an ber 
Spitze gelb gefärbt find. Auch bluͤht dieſe Art noch ſpaͤ⸗ 
ter als P. trivialis. 

Was Poa nemoralis betrifft, fo unterſcheidet ſich die⸗ 
fe durch einen eben fo glatten Halm als P. trivialis, der 
aber zugleich etwas zuſammengedruͤckt iſt. Das Blatthaͤut⸗ 
hen iſt auch abgeſtutzt. Die Rispe iſt nicht gleichfoͤrmig 
flattrig, ſondern verduͤnnt und nach einer Seite hangend. 
Die Aehrchen ſind lanzetfoͤrmig, enthalten meiſt drey Baͤl⸗ 
ge, bie offen ſtehn und lang vorgezogene Spttzen haben, 
‘auch an ber Baſis faſt ganz frey find, wiewohl einige Haͤr⸗ 
De auch Hier vorfonmen. 

GSeographiſche Verbreitung. 

. Poa trivialis ift eines der Gemwächfe, die am weiteſten 
durch Europa verbreitet find. Im Norden geht es bie jens 
ſeits des Polarkreiſes, und macht in Lappland den Dorzügs 
lichſten Ertrag der Wiefen aus. uch In Nordaſien und 
Nordamerica ift es fehr gemein. Gehn wir nach Süden, 
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fo malt es im Peloponnes ben größten Reichthum den 
MWiefen aus, Alle Länder, bie zwiſchen dem 36° und 68° 
N. B. liegen, haben dies Gras in Europa; Aſien und Ame⸗ 
riea. Aber ſuͤdlich vom 36° N. B. ſcheint es nicht vorzu⸗ 
kommen: es fehlt in ganz Africa und überall zwiſchen dem 
Wendekreiſen. So iſt ed auch in Mens Holland und anf 
den Inſein der Suͤdſee nicht gefunden werben. 

Synonyme und Abbilbungen. 0 
Gramen pratenfe Lob. ic. 1. (Gramen minus baſ. 
iſt P. ferotina, ımb Gramen miliaceum 3. Poa praten- 
fis) Gramen pratenfe' ı. Dodon. 560. Gerard emac. 2. 
Parkinj, theatr. 1156. Gramen pratenfe paniculatum. 
medium C. Bauh. pin. 2. Scheuchz. agroft. 180. (re 
men pratenfe — maius Mori/. — 8. t; 5 

Poa fcabra Ehrh. 
pP. 5 

P. trivialis Lien. Engl. boe.. 1072. Hofe grami. 
auftr. 2. t. 62. Fl. dan, 1444. — 

Mautzen. 

Es — eines ber eintraͤglichtten Wieſen⸗ und attergri⸗ 
ſer. Mm England hat man ſeit Ray's Zeiten viel von dem 
ſogenannten Orcheſton⸗Graſe geſprochen. Ray naͤmlich 
führt daffelbe unter dem Namen Oramen caninum ſupi- 
num longiffimum in dem Indieulus plant. dubiarum bey 
feiner Synopũs an, nennt als Standort eine Wiefe bey 
‚Mabbington,' zwey Meilen von Salisbury, und fagt, daß 
e8 24 Zuß lang werde. Maddington und Dreeflor SE 
Mary, von welchem letztern Drt das Gras den Namen bat, 
liegen aber dicht zufammen. Nun ift neulich durch Swayne 
und Maton ausgemacht, Haß died Wundergras nichts anders 
als ein Gemiſch von Poa trivialis und Alopecurus pres 
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tends ift, und daß bie außerordentliche Ränge‘ des Srafeg 
ihren ‚Grund tn dem reicher Boben und in ber jährlichen 
Bewaͤſſerung der Wieſe mit: ſolchem Quellwaſſer Hat, 
was wegen feiner hohen Temperatur (es iſt 48° — 49° Fahr. 
warm) nothwendig die Vegetatibn ganz ungemein beförhern 

muß. (Witheringis arrang: of britifh plants, 2..p- 190.) 
j Humphry Davy und Sinclair ſetzen den Ertrag diefeg 
Grafes dem vom Ruchgraſe Anthoxapthum odoratum), 
von ber Dachtreſpe (Bromus teetorum), vom englifchen 
Ryegras (Ldlium-perenne), vdm blauen Perlgras (Meli- 
ca coerulea) gleid, (H. Davy’s elements of sgricult. 
chemiftr. p: 100. ———— Zeitung, 1815. S. 

303.) 
| 2 age 
— TONTELEA TRINERVIA*. 

T. foliis oblongis acuminatis trinerviis- integer- 
rimis utrinque glabris, ze terminali diohotoma 
pubefcente. | : 

Hab. in Braßfilia. 

Rami teretes, glabri, fufei, eicatricula tubercu- 
Inia albida ſub quovis ramulo et petiolo. Perioli Ipar- 
%, erecto- patentes, pubefcentes, fubpollicares. Fo- 
lia ſubdigitalia oblonga, bafı rotundata, acuminata, 
integerrima, trinervia, venofa. Panicula terminalis, 
erecta, pubeicens, diehotema, aphylla. Cal. shdus 
winimus. Cor. spetala, oolyoi aflıxa, extus pube- 
fcens. Stamina:tria,. e membrana urceolata progre- 
dientia. Piftillum unicnm. . Bacca uniloeularis tetra 
fperma. 

Genus hoc, Tonfella aVahlio dietum, — cum 
Anthodosite Ruiz et Pav.; fatis adfine Chaetoarateri 
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R. et P., Salaciae Lour. et "Hippoeratene L., in ſy- 
ftemate- artificiali locum obtinet.prope ab Hippocra- 
tea. Haec.vero.differt potifimum capfulis tribus. bis 
valvibus, medio debifceatibus. 

‚In ordine. naturali Caſſgariae, Samydıe, Athenacae 

Sehreb. et Cedrelae Aubl. cognatum, cum his confti- 
tait tribum fingularem, Samydearum, quas cum Me-. . 
‚lieis et Malpighieis multa. habet communia. Stami- 
na urceolo aut membranulae peculiari infidentia et em- 
bryo cotyledonibus BE —— — — 
tribus. 
Noſtra ſpecies Tai — Aubl. t. zo. vi-- 
cina, Haec tamen fcandit, ramos habet divaricates, 
folia haud trinervia. 'Reliquae fpecies gaudent vel 
foliis ferratis aut ige vel pedunculis Iatera-. 
‚Baus — 


wierte aut 


7 
 ASTEROCEPHALUS CANESCENS *. 

Graue Scabioſe. Apoſtemlrant. frang. Scabieufa 
grifeätre. engl. Greyilh Soabiaus. ſchwed. Grà vädd. : 

Diefe merkwuͤrdige Net iſt ſonſt mit Alt. Columbaria 
verwechfelt worden, bis fie. Kitaibel zuerſt vu hungar. 
Ip: 53. t. 53.) unterfcheiden Ichrte. ; 
Die braune, nerennirende Wurzel kriecht fof horijon⸗ 
tal, und treibt zuerſt ablange, an beiden Enden verduͤnnte, 
glattrandige, felten mit einem Paar Zähnen verſehene, auf 
beiden Flaͤchen unmerklich behaarte, am Rande gewimperte 
Blaͤtter, die faſt einen Zol} lang, vier Linien breit, mit 


[4 
⸗ 


\ 
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einemn ſtarken Mittelnerven einigen Seitenvenen Ders 
fehen find. 
Zur Seite diefeg erſten Teebes erhebt ſich, ſpaͤter oft 
von jenem Triebe getrennt, ein fußlanges, rundes, mit 
graulichen, zuruͤckgeſchlagenen Haͤrchen dicht befetztes, ziem⸗ 
lich einfaches Staͤmmchen, welches⸗ zu. unterſt nit hulbge⸗ 
flebderten, gewimperten, uumerklich Behaarten Blattern be⸗ 
ſetzt iſt; deren Fetzen kanzet⸗ linienfoͤrmig und an ver Spige- 
ſchwielicht find. Die obern Blätter werven immer fetter, 
ſtehen in weitern Abfuͤten, verlieren die Fieberung und 
werden endlich ganz einfach. Die Knoten bes Staͤmmchens 
haben bie grauliche Garde deffeiben — 
An der Spitze des Skaͤnmichens ſteht bie zuſammen⸗ 
geſetzte Blume Son lavendelblauer Farbe, und einem feinen 
angenehmen Geruch, faſt wie von Orehis wigra: - Der ges 
meinfchaftliche Kelch: befteht aus etwa zwoͤlf gung ſchmalen 
gleichförmigen ſtumpflichen Blättchen, die viel Fürter als 
die Strahlenblümhen find - Die Bluͤmchen find fünflaps 
apig, ungleich, am Rande ſtrahlend, auswendig mit feinen 
weißen Haͤrchen beſetzt. Der Fruchtboden enthaͤlt Spreu⸗ 
blaͤttchen, die nach öben zu breiter werden und dicht mit 
weißen Haaren beſetzt find, Zwiſchen Ftuchtknoten und 
Sluͤmchen ſteht eine haͤutige Krone, - ud Immerhatb derſel⸗ 
Ben’ fünf weiße Borſten, welche viel kuͤrzer als der Frucht⸗ 
knoten, ſelbſt wicht viel toͤnger als die hͤntige Krone ſind. 
Vier weiße Staubfäderr find mit der Eorolkenroͤhre verwach⸗ 
fen und tragen rothe‘ Antheren. Das Piſtill il‘ fadenfoͤr⸗ 
mig und hat ein‘ etwas verdicktes Stigma Das Honig⸗ 
| Werkgeuig iſt die obere Flaͤche des Fruchtknotens. Diefer 
ſchwillt zu einem achtecktgen, ſtark behaarten Achenium an, 
welches mit den fuͤnf weißen kurzen Borſten und der Samen⸗ 


Re . #2 Afterocephalus cadefcens . MT 


one: verſehn bleibt und in versehrteniEpweißlätper ben: 
entwidelten Embryo, mit dem ——— nach oben ge⸗ 
richtet, enthaͤlt. 

L Diagn — 

Stellen wir die verwandten Arten, beſonders Aft. 
Gblurhbarid, ‚neben dieſes GSewaͤchs; ſo iſt jene erſtlich viel 
MEBEE, zwar auch etwas behaart, aber keinesweges grau⸗ 
A. Die Wurjelblaͤtter find meiſt lepetförmig, wenig, 
fiend eyrund und tief gefügt; bie Knocen des Staͤmmchens 
rdthttchh die Kelchblättchen sugefpigt und wenig kuͤrzer als 
die Strahlbluͤmchen, Die Spreublaͤttchen des Fruchtbobens 
Img zugeſpitzt, vorzüglich aber die Borſten der Samenkro⸗ 
ne braun und faft fo lang als ber Fruchtknoten. Die Gar 
be der Blumen if Violett oder himmelblau. 

Auch Alt. agreftis (Scabiofa agreftis Kit. pl; une 
gar.’ t. 20) Tann mit unferer Pflanze verivechſelt wer⸗ 
den. Allein jene "Hr dat ftandHaft leyerfoͤrmige Wursels 
uhb slved bis dreymahl halbgefiederte Stammblaͤtter; der 
rar iſt aͤſtig und mit grauem Reif beſtreut; die Blaͤtt⸗ 
heit des gemeinſchaftlichen Kelches And lanzetfoͤrmig und 
behaert; die Blmmen find Itlafarben, und die Borſten der 
Samentrone von brammer Farbe und faſt eben ſo lang ale 
die Finchtfieten.' Sc: pyrenaiea An., die Einige mit un ⸗ 
ſerer Pflange vergleichen, iſt durch weißen weichen Sik und | 
dusch: breitere Blattfetzen gaͤnzlich uhterfchieden, (Bertol. 
amoen. ital. p. 12.) 

Seeographiſche Verbreitung. 

Es kommt biefe Art auf Kalkboden des mittlern 
Deutſchlands, Feankreichs, Oeſtreichs und Ungarns vor: 
Wahrſcheinlich geht ſte nicht über den 54’ N. B. Wie weit 
fie ſich nach) Suͤden erſtreckt, und ob fie uͤbet den 43° R. B. 
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hinaus geht, kamn, wegen Unſicherheit ber Synonymie, 
nicht mit Gewißheit ausgemittelt werden. 
Synonyme und Abbildungen. 

Scabiofa minor 1. 3. X. XL Tabern. 43 Scab. 
media Gerard emao. 720. 
. Se. capitulo globofo minor Mlorif. feck. 6. t. 14 
Buxbaum. hal. 295. Tournæf. inft. 465. Hift. des plan. 
ses‘ aux envir. de Paris, p. 141. (probe iam diſtinxit 
fpeciem) Dalibard flor. parif 4ß5. 

 Alterocephalus folils ad terram ovalibus Haller 
gdtt. 352. 

Scabiola - deforipta in . Weigel ‚for. pomer. p. a5. 
n. 91. Of. eins obf. bot. p. 23- 

$c. afterocephala Thuill. flor. parif. p- 72. (var. 
flore ale.) 

Sc, fuavealens Desfons. cat. —* perif ed. 2 
p- 131. de Cand. fl. frang. 4. p. 229: * 
Se. oaneicens Kir. plant. hung. I. p- 53. t. 5% 
Pohl bohem. 1. P. 133. Per/. Syn. 1. p. 22. Willd. emum. 
1. Pı 146. Baumgart. erans/ylo. ı. 77. Wallrosh aun. 
bot. p 143. .Röm. es Schult. ı. P- 66. ee: 
heidelb. .1..39 
‚  So.Columbaria «. BER enc. 6.711. var. ß. Gmel. 
bad. ı. p- 323. var. s.Marfch. Bieb. taur. cauc. 1.96. 

? So. tomentofa Sibch. Smith prodr. fl..graec. 1.85. 
Veber die Kamilie der Scabiofen. 
Offenbar machen bie Scablofen, bie. man auch Ags 
gregaten nennt, eine eigene Samilie aus, die ſich dem foges 
nannten Spugenefifien durch zuſammengeſetzte Blumen, 
durch gemeinfebaftlichen Kelch, durch Spreublättchen auf 
dem Fruchthoden, durch einblättrige Bluͤmchen, auf des 
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ven Roͤhre die Staubfaͤden eingefügt find, durch untere 


Fruͤchte, bie. Achenien oder Karvopſen bilden und mit Gas 
menkrouen verſehn find, naͤhern. Wien fie unterfcheiden, 
fich durch freven Stand der Antheren, durch die Zahl der 
Staubfaͤden, deren immer mir vier find, durch Einfachheit 
des Stigma, ‚und durch bie Michtung des Wuͤrzelchens des 
Embryo nach oben, da bey den‘ Syngeneſiſten das er j 
sady unten gerichtet if... - 
Schon Schaft. Vaillant cheilte die — — — | 
vere Gattungen, bie ich mit den Vaillant ſchen Daumen: toies 
der aufgenommen. (Vaillant in mem. de Paris 1722; 
Anleit. zur Kenntn. der Gew. ate-Aufl. Th. 2. ©. 584.) 
Andere haben ihnen ohne Noch neue Namen gegeben. 

. Afterocephalus Vaill. ift eine von dieſen Gattungen, 
deren Charakter im vielblättrigen, faſt einfachen Kelch, 
in fünftheiligen Blümchen und in ber. doppelten Samen 
frone beſteht, welche theils durch einen häufigen Kranz; 
theils durch Fünf Borſten gebildet. wird. Soabioſa dage⸗ 
gen hat viertheilige Bluͤmchen und die Samenkrone beſteht 
in einfachen. Spreublaͤttchen. (Sc. arvenlis) Succifa Vaill. 
bat einen gefchuppten Kelch, viertheilige Bluͤmchen und 
 .Spreublättehen, die in Dorfen übergehn, ale Samenfros _ 

ne. (Sc. Succifa) Pterocephalus Vaill. at enblich einen 
borſtigen - Feuchtboden und — TREE: (Sc. 
pappola,) I . 

‚ Sünfte Slaſſe. | 
ee %_ ee 
‚ PHYTEUMA SPICATUML 
a alt + ‚Rapunzel, Taubenktopf. franz. Raiponce en 
ep. engl. Hampion _ döwered. bän. Traevlekrone, 
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- In unſern Waldungen kommt biefe Pflanze blaͤhend 
da Junius vor. Uns einer faft fingersdicken, weißlichen, 
oben Inslligen, unten fpinbelfösmigen Wurzel, bie meh⸗ 
rore Fahre dauert, kommt ein krautartiger, glatter, einfa⸗ 
cher, unten roͤthlicher, oben grüner, runder ober wenig 
Winfliger: Stanim hewor, ber gewoͤhnlich anderthalb Dub 
hoch iſt, ‚oft auch. Armslaͤnge bat. Die Blattiele ſinb 
‚einer kleinen Spanne lang, ſtehn wechſelsweiſe, oſſen, 
weit aus einander, ſind glatt, gorinnt, und umfaſſen mit 
der Baſts ben Stamm: oberwaͤrts find ie finger, und ver⸗ 
lieren fich endlich völlig. - Die unterften Blaͤtter find herz⸗ 
förmig, ablang, ungleich gekerbt und gesähnt, auf beiden 
Seiten glatt, drey Zoll lang und einen Zoll breit. Die 
abern werben fehmaler, und endlich ganz laugetförmig und 
ungeſtielt. Zu oberft am Stamm fleht bie oft fingerlange 
Blumenäßee, deren weißgelblihe, bisweilen blaue, Blu⸗ 
men ſich von unten nad) oben auffehließen. (S.74.) Uns 
mittelbar: unter ber Aehre finden ſich ein Paar ſchmale 
Stammblaͤtter, die glattrandig ſind 

Der Kelch umgtebt den Fruchtknoten, und enbigt ſich 
nach oben in fünf zugeſpitzte Zähne. Die Blumenfrone 
beſteht aus fünf lang zugefpigten Thellen, die nit ihren 
abern geünlichen Enden im Anfang um das Piſtill Ger zus 
fammenhängen und. eine kurze Röhre bilden, unten aber 
offen find: fpäterhin ſchlagen fie fi) aus einander und ſtehn 
weit offen. Die Stanbfäden find unten breit und behaart, 
bilden eine Art von Gewölbe über dem obern Theil des 
Fruchtknotens, fpiten fi) oben allmählig zu, und gehn 
in länglichd gelbe Antheren über Dad Piſtill iſt einfach, 
oben: behaart, endigt fich in zwey surücigeroliie Stigmen, 
und iſt viel länger ale bie Corolle und die Autheren. Deß⸗ 


% 
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wegen. und weil gubsögunifche Dichogamie flatt findet (©. 
88. 266.), kann das Stigma nicht von den Antheren derlel⸗ 
ben Blume, fondern von ben fpüter aufblühenben obern bes 
feuchter werben. Das Honigiwverkeug ift die Oberflaͤche des 
Fruchttnotens. Die Frucht J eine zweyfuͤcherige, vom 
Kelch umkleidete Kapfel,. die in jebem Bach an einen bes 
fondern frey ſtehenden Mittelſaͤulchen eine Menge feiner 
Samen. enthält, bie in Mitte des Eyweißloͤrpers den aufs 
recht ſtehenden Embryo mit feinen beiden RER. eins 
ie — 3 
a Diagnoſe. — 

Am naͤchſten ſteht dieſer Art Ph. betonicaefolium 
Vill. (delph. t. 12.), weiche fich lediglich durch längere 
und fihmalere Blätter und durch eine ablange, ſtampfe 
Aehre auszeichnet. Auch Ph. cordatum Vill. (t. ım 
nigrum Schmidt) ſteht fehr nahe, doch ſind die Blumen 
ſtandhaft dunkelviolett, und Die Bracteen ii 
Die andern Arten find nod) entfernter. N 

Seographiſche Verbreitung. 

Durch ganz Deutfchland, Bohlen , Ungarn, Sichenbäns 
gen, Ober⸗Italien und Frankreich findet ſich diefe Art. We⸗ 
ber in Großbritannien, noch in Dänemark (die deutſchen 
Staaten abgerechnet), noch in Schweden und Rußland 
fommt fie vor. Eben fo wenig fcheint fie ſuͤdlich vvm 44° 
N. 3. ſich zu finden, denn weder in Eicilien nod) Spanien, 
weder in Griechentand nech Taurien if fie gefunden. 

Synonyme und Abbildungen. Ber 
‘ Rapunculum —— Trag. f. 277. a4. — 
1551.) 

Rapunculum — Dodon. 165. Barrel. ic. 

892. alopecuroides Clu/. hiſt. 2. 171. 


/ 
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Rapantium maius Lobel. hift. 178. i ic. 3 Ge 
rard. ematc. 453. ei 

Rapüunoulus maior Dodon. Dalech. PP 

Bapuaculus V. newigrofus ı. Tabern. 9 

Rapunculus Spieatus C. Bauh. pin. 92. (R. pic» 
tus coeruleus C. Bauh. prodr. 32. if offenbar Ph. be 
tonicaefolium) J. Bawh. hife. a. goo9. Parkin/. cheasr. 648. 
Tours: inft. 113. = 

Rapuneulus corniculatus, folio urticae Mori/. 
fect. s.t. 5: Rap. corn, fpica longiore für. ärr. mo- 
nop. Hall. hift. Stirp. u. 684- 


‘  Phytewma fpioata Linn. Fl. dan. 362. Sohk. t. 39. 


Berwandtfchaft der Gattung. 

Bergletihen wir die wichtigſten Organe, befonbers ben 
Bau der Staubfuͤden, bie Bildung ber Kapfel und des Sa⸗ 
mens, fo kann es nicht fehlen, daß bie Aehnlichkeit mie 
Campanula auffalle. Doc If der Unterſchied darin zu 
fuchen, daß die Fetzen der Eorolle anfangs an der Spitze 
ufommenhaugen, ba zwey ‚Stigmen vorhanden find und 
die Kapfel zweyfaͤcherig it, während bey Campanulä drep 
Stigmen . und drey Faͤcher der Kapfel ind. Es machen 
aber dieſe und einige verwandte Gattungen eine eigene Fa⸗ 
milie, der Campanuleen, aus, welche zwiſchen den Ericeen 
und kLobeliesn mitten Inne ſteht. (Antelt. 2. ©. 522.) 

Nugen. 

ee Wurjel giebt Milch und iſt eßbar, daher der Na⸗ 
me Rapuoculus, wofür man im Deutſchen auch wilde 
Ruͤbchen zu fagen. pflegt. In einigen Gegenden zieht 
man fie in Gärten, und genießt Wurgel und junge Blätter 
im Fruͤhling ale Semüfe. 
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. : 9. 
GENTIANA PNEUMONANTHE L. 
Lungenblume, ſchmalblaͤttriger Herbſt⸗ Enjian. * 


Gentiane Pneumonanthe. engl. Marſh gentian, calathian 


violet. ſchwed. Kläck genzian. Höft-kläckor. | 
Auf Torfmooren und feuchten Wiefen kommt im Auguſt 


diefe Pflanze vor, bie ich auf den erſten Anblick durch ihre 


ſchoͤnen berlinerblauen Blumen von bedeutender Groͤße aue⸗ 
zeichnet. 
Aug einer Meinen gelbbrauuen, zaſerigen Wurzel: er⸗ 
hebt ſich, einer großen Spanne lang,/ das einfache, etwas 
winflige, ſcharf anzufühlende, fonft glatte, eines Stroßs 
halms dicke Staͤmmchen. Die faſt lintenförmigen, ſtumpf⸗ 
lichen, glattrandigen, eines Zols langen, oben glaͤnzend 
grünen, unten ſcharf anzufühfenden Blaͤtter umfaſſen wit 
ihrer verdünnten Baſis den: Stamm, flehen einander ges 
gen über, doch fü, daß die naͤchſten Paare einen rechten 
Winfel mit einander bilden, alfo gekreuzt find. (©. 43.) 
An den oberfien Blattachfeln kommen auf furzen Stiels 
hen bie Blumen vor. Dieſe beftehn in einem vöhrigen 


fünfzähnigen oder fünffpaltigen Kelch, deffen Zähne ſich 
fraterhin zurůckſchlagen, und einer einblättrigen, glocken⸗ 


U 


förmigen ‚ berlinerblauen, inwenbig mit gelben Punkten ges 


sierten Gorolle, deren Saum fünf größere und eben fu dies 


le Hleinere Zähne Hat. Die Aeftivation iſt gedreht (©. 84.). 
Fuͤnf Staubfäden find unten verwachfen und fließen mit ber 
Bafls der Corolle zufammen. Die gelben, faft pfeilförmis 
gen Antheren flehn anfangs auch zuſammen um das einfas 
che Piſtill her, fpäter aber trennen fie ſich, ftehn aber ims 
mer niedriger als der Saum der Corolle. Das Stigma if 
zweylappig. Die Frucht iſt eine obere, einfaͤcherige, zwey⸗ 
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Happige Kapfel, deren eingebogene Klappen mit ihren inner 
Rändern: die Kuchen für die zahlreichen Samen bilden.  ; Dies 

fe enthalten ben aufrecht ſtehenden Embryo mit-feinen eut⸗ 

wickelten Kotpledonen in Mitte des Epweißtörpers, 
Diggnofe 

Am nachſten ſteht dieſer Art Gentiana triſlora Pall. r 
doch find bey dieſer die linienfoͤrmigen Blätter big zwey Zoll 
long und jugefpigt. Die Blumen, von berfelben Größe, 
find eigentlich ungeftiele, und figen zu dreyen in den ober, 
Ken Blattachfen. Diefe Art komme im Sflichen Sibirien 
yon. G. algida Pall. hat viel breitere, längere, lanzesfürs 
mige, dreynervige Blätter. : G. aflclepiadea if viel größer, 
aͤſtiger, unb bat ey⸗ lanzetförmige Blätter. Die übrıgen 
Arten find noch entfernter. 

Geographiſche Verbreitung. 

In Europa feheint diefe Art vom 45° — 64’ N. B. 
vorgufommen. Denn weber füblicher in Briechenlaud, noch 
nördlicher in Lappland ift fie gefunden worden. _ In Nord⸗ 
america dagegen fcheint fie auf den Raum zwifchen dem 
40° — So’ N. B. eingefchränft zu ſeyn. 

Synonyme und Abbildungen. 
Campanula autumnalis Dodo. 168. 
Pneumonanthe Cordi Lobel. adv. ı30. hift. 166. 

ic. 309. Tabern. 1176. Gerard emac. 438. Parkinf. 

theatr. 406. Barrel. ic. 52. 122. 

Gentianae IV fpecies Cluf. hift. 313. 

Gentiana minima Macch. ed. C. Bauh. p. 481. Bar- 
rel. ic. St. 

Calathiana viola et Campanula pratenfis Dalech. 
824. Barrel. ic. 54. 
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| Gentianas fpecies, — — J. Baun. 
niſt. 3. 527- 

Gentiana angafifolia —— maior C. Bauh. 
pin, 188. Mori/. fece. 12. t. 3. Tournief. inſt. 31. G. * 
luſtris anguftifolia C. Bauh, l. q. 

vn. Renealm., /peo: 68: u % 

: Gentiana alis floriferia Hall: Hip: firp. n. — 

Gentiana Pneumonanthe Linn. J. ſuec. n. aas- 
Flor. dan. 269. Engl. bos. 20. Bor. mag. 1100; Lam. 
idl. t..109. | J 

| Verwandtſchaft. | 

Die Gentianen machen mit Chironia, — 
Swertia, Chlora, Exacum und Menyanthes eine. eiger 
ne Samilie aus, bie durch: das Zahleuverhältniß der mes 
fentlichen Theile, durch den Stand der Frucht, durch An⸗ 
beftung der Samen ſich auszeichnet, und zwiſchen ben Jaſ⸗ 
wmineen und Contorten mitten inne ſteht. (Anleit. 2.6. 473.) 

Ruben. ee ee 

Da ſich die Miſchun der Saͤfte nach dem Familien, 
Charakter richtet; fo kann man auch die in einer Gattung 
und Art der Gentianeen gefundenen Beſtandtheile in anderu - 
sermuthen. (S. 143.) Bitterer Extractivſtoff iſt es, wo⸗ 
durch ſich Gentiana lutea, Erythraea Centaurium un) 
Menyanthes trifoliata auszeichnen. Auch iſt derſelbe bit⸗ 
tere Extractivſtoff in unſerer Art vorhanden. Ehemals 
wurde bie Wurzel als magenſtaͤrkendes Mittel ‚gebraucht. 
Auch ſoll ſie ſtark auf den, Urin wirken, daher die Mecklen⸗ 
burger die Pflanze:: Sta up unn gab weg, nennen. 
(Gredo w's dfom. Flor von Mecklenb. 1. S. 456) Als 
Wundmittel wird fe in Sranfen bey Verſtauchungen anger 
wandt. (Commerc. lit. Nor. 1743. hebd.z.) | 
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verhält es Ach mit V. orientele.Pal., welches ‚gärz wie 
V. acerifohum ausſieht, und ſich vor diefem bloß durch 
groͤbere und ſtumpfere Blattzaͤhne aud durch die ovale Form 
des Samens auszeichnet, der bey V. acerifolium herz⸗ 
foͤrmig iſt. 

BGeographiſche Verbreitung. 

Vihurnum Opulus wachſt vom 40° — 60° N. B. durch 
ganz Europa. Die ſuͤdlichſte Graͤnze ſcheint nämlich Kon⸗ 
ſtantinopel zu ſeyn, die nordlichſte aber Upſal. In Ame⸗ 
rica vertreten die drey genaunten Arten, V. Oxycoccos, 
edule und acerifolium, und in Aſien V. orientale feine Stel 
le. Am Kaufaſus kommt es mit dem letztern ſehr Häufig vor. 

Spnonyme und Abbildungen. 

Sambucus aquatica Trag. f. 378. b. Mazthiol. ed. 
GC. Bauh..874. Dalech. 270. Tabern. 1440. C. Bauch. 
pin. 456. S. paluftris Dodon. 864. S. rolea Lob. ic. 
2. 201. Ger. emac. 1424. Tabern. 1440. J. Baum. hift. 

1. 582. Park. theatr. 209. 
Opulus Ruellii Tourn. inft. 607. O. glandulofus 
Mönch meth. sos. Baumg. transfjlv. 1. 261. 

Viburoum Opulus Lion. Pl. dan. 661,. Angl. bor. 

.332. Schk. t. 81. Kerner Baumz. T. 35. 
Werwandtſchaft der Gattung. 

Die Alten ſahen bie Verwandtſchaft diefer Gattung 
mit dem Sambucus fehr wohl ein, daher fie ben Namen 
Sambucus aquatica und paluftris wählten. Wirklich iR 
Viburnum von Sambucus bloß durch die einfamige Deere 
unterſchieden, da bie legtere Gattung drey Körner in der 
Beere enthält.. Wenn wie und an unwefentliche Dinge 
nicht Fehren, fondern die Verhaltniffe der wichtigften Theis 
fe auffaffen, fo gehören beide &attımgen mit Lonicera 


’ 
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gt Einer Familie, bie wir die Eapeifolien nermen. (Anleit 


3. ©: 617.) 
: ; Nuge — 

Das Holz gebraucht man in Norwegen - Webertäms 
wment die Schuſter nehmen es zu. Pfloͤcken. Die ſtaͤrkern 
Aweige benutzt mon zu Meifenroaͤhren. Daß Laub frißt das 
Mich gern. Die Beerer werden von den Droffeln ‚geliebt, 
Je Kurland macht man Efjig, und die nordaſiatiſchen Voͤl⸗ 
* de — Getraͤnke aus dieſen Beeren. 


Sechste Kaffe. ; 


Ä 18. | 
LEUCOIUM VERN UM L. 
Großed: Schneegloͤckchen, Sommerthierchen, Fruͤh⸗ 
Ungs; Knotenblume, Maͤrzgloͤckchen. franz. Perce-neige, 
Niveole ‚printanniere. engl. Great’ now - drop. ital. 
Primeltro, fior marzajuolo. ſchwed. Värhrviter. 
In Sehhfchen und anf Weiden zeigt ſich im April dies 
Pr angenehnte Blume, Aus einer weißen Zwiebel von der 
Groͤßze einer Wallnuß kommen zuerſt mehrere lanzetfoͤrmige, 
hlattrandige, ſtumpfe, auf beiden Seiten glatte, oben glaͤn⸗ 
gende Blätter, von der Länge eines Fingers und-faft eineh 
Zoll breit. In Mitte derfelben ethebt ſich hi ‘der Länge eis 
‚er Meinen Spanne 'ein glatter zweyſchneidiger "Schaft, au 
deſſen Spige eine zweyklappige Bluͤthenhuͤlle, weißlich⸗grun 
und geſtreift, ſteht. Aus dieſer entſteht ein runder, ‚nis 
ckender oder herabgebogener, glatter, einen Zoll langaͤr 
Bluͤthenſtiel, ber über dem ſtumpf dreykantigen, glatten, 
geſtreiften, grünen Fruchtknoten eine ſechsblaͤttrige, glocken⸗ 
foͤrmige herabhangende Corolle träge, deren Theile an. ber 
Spitze ſchwielig und mit einem Heinen grünen Fleck vers 
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ſehn find. Der aͤußere Ueberzug der Corolle iſt kelchattig 
und mit Spaltoͤffnungen verſehn. (S. 90. 290.) Auf dem 
Fruchtboden ſtehn ſechs kurze weiße Staubfaͤden, die au 
‚der Spige ſchwefelgelbe, laͤngliche, zweyfaͤcherige Anthe⸗ 
ren tragen, welche einen ovalen Pollen euthalten. Sa der 
„Mitte derfelben ſteht das Feulenförmige grüne Piſtill, mit ets 
was verbänntem Stigma. Die verdicte Stele deſſelben fons 
dert zugleich den Nektar ab. (Sprengel entd. Geheimniß, 
- ©. 182.) Die Frucht iſt eine drenfächerige Kapfel, deren 
runde Samen ben unentwickelten Embryo, der Keimgrus 
be gegen über, im Eyweißkoͤrper enthalten. Die Keimwar⸗ 
se bleibe als Delle, sufammengefaltete Haut Reben. 
102 Diagnofe . 

"Bon den andern Arten derfelben Gattung untetſchei⸗ 
det ſich dieſe durch einbluͤchige Blumenſcheide, die bey L. ae 
ftivum und. autumnale mehrbluͤthig iſt, und durch keulen⸗ 
foͤrmiges Piſtill, welches bey L. autumnale und rofeum 
Mart. fadenfoͤrmig iſt. Galanthus, oder das kleine Schnee⸗ 
gloͤckchen, iſt zwar dieſer Plage fehr ähnlich, unterſchei⸗ 
det fi) aber durch eine doppelte ‚breybläftrige Eorolle, des 
sen innere Theile ausgerandet find, und durch Antheren, 
die an der Spige in eine Borſte übergehen. 

; Geographiſche Verbreitung, 

.. ben größten heil von Europa, von Oberitalien 
bis nad) Upland in Schweden, und von Spanien bis Sies 
benbürgen kommt diefe Pflanze vor. Merkwuͤrdig ift, daß 
fe Großbritannien fehlt: auch iſt fie weder in Taurien noch 
- Mm Griechenland. In diefen Ländern. vertritt L. aeftirum 
ihre Stelle. Sie if alfo vom 45° — CO’ N. B. (mit Nuss’ 
wabıns von ———— beſchraͤnkt. 
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Synonvme und Abbildungen. | 

Naroiflus Brunfels 1. 109. N. VII. Macch, ed. 
Bauh. 860. 

:: Viola alba Fuchs 1. "487- Daleoh. 1597. 

Leucoĩum bulbdfum hexaphylion . Dodon. - 230. 
Cluf. hije. 1. 168. L.bulbolum I: Tabera.-ıp05. J. Bauh., 
iſt. di. 590. Ger. emac. 148. (L« hulhoſum ſerotinaum, 

quafi effet L. aeſtivum, fed —— 

2 Leuconareiſſolĩirion Lobel. ic. 343. 

: Lescoiam;:bulhafum vulgare C. Bauh, pin; en 
»1 ‚Narcilfo-beueoium vulgare Tourn. inf. 387- - 
Galanthus uniflorus Hall. heba. n. 1233. 

. + »Benceium vernüm Linn. hort: unfal. 74. Jacqu. fl» 
aufer. t. 312. Batſon anal. Mor. t. 2 — t. 89. alt 


vn It. 
Verwandtſchaft. 
Die — mit Galanthus, Narciffus, Pan. 
eratium ift: in Die Augen fallend, und es gehört alfo diefe 
Battung zu den Coronarien, und zwar zu der Abtheilung 
mit Fruͤchten — ber Blume; (Anleit. 2. ©. — 
Nußten.“ 

Ehemals gebrauchte man die Zwiebeln ſtatt der Meer⸗ 

wieben, allein fie find ganz außer Gebrauch, gefommen. 


Siebente Klaffe. 


12. 
TRIENTALIS EUROPAEA. 
Schirmkraut, Sternfraut, Meyerblume. franz. Trien- 
tale d’Europe. engl. — ——— ſchwed. 
Dufkalla. 
An den nordlichen Abhaͤngen unferer Waldhuͤgel er⸗ 
ſcheint im Junius unter Heidelbeeren und Heidekraut ein 
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zartes, zierliches Pflänschen, welches, wegen bed Zah⸗ 
lenverhaͤltniſſes feiner Theile, beſonders intereſſant iſt. 

Aus einer ganz kleinen holzigen Knolle, die mit Wurzel⸗ 
zaſern umgeben iſt, erhebt ſich in ber Länge einer kleinen Span⸗ 
ne ein einfaches, glattes, rundes Staͤmmchen, von ber Dicke 
eines ſtarken Zwirnfadens. Zu unterft dn dem Staͤmmchen 
ſtehn zerſtreut ganz kurze, rundliche ober ablange, flumpfe 
Blätter. Zu oberft aber kommen fuͤnf bis fieben anderthalb 
Zoll lange, glatte, ablange, an ber Baſts verduͤnnte, Furz 
geflielte, glattrandige ober unmerklich gekerbte, ſtumpfli⸗ 
he nerven s und venenreiche Blätter vor. Aus den Achſeln 
berfelben richten ſich zwey und mehr fabenförmige,. glats 
te, zwey Zoll Lange Blätbenftiele auf, auf deren Spitze bie 
Blumen einsgeln ſtehn u 

Der Kelch befteht gewoͤhnlich ans fieben ſchmalen ſcharf 
zugeſpitzten Blaͤttchen: die ganz weiße Eorolle aug fichen 
ablangen offenen Thellen. Den legten gegen über ſtehn auf 
einem eigenen haͤutig druͤſigen Kranz mehrentheils fieben, 
faſt haarfoͤrmige Staubfäden, die etwas kuͤrzer als bie Cos 
role find und gefrummte Antheren tragen. Der Frucht⸗ 
knoten ſteht höher ale die Eorolle und bat ein einfaches Pi⸗ 
fill. Die Frucht iſt eine kugelichte, trockene Beere, deren 
Samen an einem kugelichten Kuchen angeheftet find. Der 
Embryo ſteht aufrecht im Evweißkoͤrper. 

Verwandtſchaft. 

Obgleich dem aͤußern Anſehen nach dieſe Pflanze mit 
den Stellarien uͤbereinſtimmt; ſo iſt die Stellung des Em⸗ 
bryo doch gaͤnzlich verſchieden. Bey jenen naͤmlich umgiebt 
der gekruͤmmte Embryo den centralen Eyweißkoͤrper: bey 
der Trientalis ſteht er, aufrecht, faſt in der Are jenes Koͤr⸗ 
pers. Hierdurch ſchließt ſich unfere Pflanze an bie Loſima⸗ 
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dien, Anagallie: ‚umbau bie Familie der Primuleen. Das 
fonderbare Zahlenverhaͤltuiß entſteht wahrſcheinlich durch 
unvoilſtaͤndiges Berfihihelzen zweyer Blumen (S. 157., 
wo denn ſtatt zehn, nur fleben Einſchnitte des Kelches, 
flelben Theile ber Corolle, Reben Antheren vorkommen. Doch 
Hinten: ich Beyſpiele von n fünf, er. r * zehn Stande 
Fon. | 
m” ——E— und Abtildungen 
Herba trientalis Valer. Gord. Hin. ob/. pe : 22% 
I. Bauh. hif: 3. 537. = 
. Alfnantbemon Thal here. ı 5 
: Pyrola alfines.flore C. Bash. prodr. 100. Mori j 
Seet. 12..t. 10: 
Pyrola braßliana, alines Aore Park. sheaır: 
. : Fyrdla longifolia, Aore albo Barrel. ic. 1 156: 
. Trientalis europaea Linn. Fl. dan. 84. Engl. boe. 
15 . Schk, t: 103. Seurm A. 17. 04 
2» Gengraphifhe Verbreitung. | 
Wenige Pflanzen gehen fo hoch in- den Norden hinant, 
ie diefe. Denn man findet fie noch am Nordkap unb in 
Slbitien an der Lena, unter dem 70° N. B. Auch in Nord⸗ 


america fommt fie, aber mit fchmalern, mehr zugefpigten 


Blättern, bis an die Hudſonsbay vor. Ihre letzte ſuͤdli⸗ 
che Bränze ſcheint Krain und Siebenbuͤrgen zu ſeyn. 


Achte Klaſſe. 
13. ' 
” :VACCINIUM OXYCOCCOS L. 
Moosbeere, Sumpfbeere. In Pommern Kramsbee⸗ 
ren. franz. Couffnet, Canneberge. engl. Cranberry. 
ſchwed. Tranbär. 
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In unfern Suͤmpfen und Mooren, wo viel Sphagaum 
ehe, kommt dieſe Pflanze auf den Erhöhungen vor, die 
durch Sträucher gebildet werden. Die ſchwachen Staͤmm⸗ 
den, oft einen. Fuß lang, find ganz niedergeſtreckt, ſchla⸗ 
gen Hier und. da feine zaſerige Wurzeln in das Moos, uub 
treiben zerſtreute, gebogme Steige, bie ‚ebenfalld. nieder⸗ 
liegen, doch, wo ſie Bluͤthen heroorbringen, ſich etwa⸗ 
aufrichten. Die Blätter ſtehn wechfelsweiſe auf kurzen 
Sttelchen, ſind immer gruͤn, eyfoͤrmig, giattrakbig, ber 
Rand iſt etwas zuruͤckgeſchlagen, oben glaͤnzend und batüfels 
grün, unter graulich, kaum dreybls vier Linien ˖lang und 
zwey Linien breit. An der Spitze der Triebe erſcheinen zoll⸗ 
lange roͤthliche glatte Bluͤthenſtiele mit kleinen rothen Bra⸗ 

cteen befeßt; an ber Spitze ber Stiele findet ſich über dem 
Sruchtfnoten zuerſt der Kelch, der aus vier ſtumpfen ges 
wimperten Läppchen beſteht. Die Eorolle beſteht aus vier 
Iangetförmigen, rothen, zurücgefchlagenen heilen. . Die 
acht Stanbfäden find breit gedruͤckt und behaart. Die Ans 
kheren find tief gefpalten, braun von Zarbe, und-Teeren 
ihren Pollen aug den. Poren ber beiden. weißen Spigen ‚ober 
Hörnchen aus. Das Piſtill iſt einfach, und ragt überıpeu 
Antheren hervor. Das Honigwerkzeug tft die Oberfäghe 
des Sruchtfnotens,. und wird durch die zuſammenſtehenden 
und behaarten Staubfäben, fo wie durch die hängende Las 
ge der Blume hinlaͤnglich gefhügt. Der Pollen iſt ku⸗ 
gelig mit drey Neifen umgeben. : Die Frucht iſt eine viers 
fächerige fchön rothe Deere, . mit vielen Samen in .jer 
bem Zah, die den Embryo in aufrechter Stelung in 
Mitte des Epweißförpers enthalten, Sie wird im October 
reif. 
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Diagnnfe und Verwandetſchaft. :- 
In Europa giebt es feine Art, bie dieſer fehr neb⸗ 
ſtaͤnde; aber in Nordamerica femmt Vacoiniam macro- 
chrpon vor, welches unferer Art durch den kriechenden 
wurzelnden Stanim,- die immer grünen, unten lichtgrauen 
Slaͤtter und durch die allgemeine Form der Blüthen gleicht, 
Allein die Blätter find ablang ; oval ımd an der Spige ab⸗ 
gerundet flumpf: auch find die Corollentheile ſchmaler und 
dänger und die Beeren größer. Michaux glaubt indeß Les 
bergaͤnge gefunden su haben, daher er V, maorocarpon 
als Abart von V. Oxycoccos betrachtet. Noch eine norbs 
americaniſche Art, V. hilpidulum L,, Bat war: aud) 
friechende Staͤmmchen, allein diefe find, wie die Blätter 
auf der Ruͤckſeite, mit braunrethen fieifen Haaren befegt; 
die feinen, faſt ungeflielten Bluͤthen figen in den Blatt 
achſeln, die Antheren find in der glackenfoͤrmigen Corolle 
eingeſchloſſen, und bie: Beeren ſchneeweiß. — 
Es unterſcheidet ſich V. Oxyooccos und macrocar- 
pon von ben übrigen Arten durch bie Geſtalt der Corolle, 
die bier: ſehr tief geſpalten, ganz offen, mit zurädgefchlar 
genen Theilen erſcheint, da bie übrigen Arten eine krug⸗ 
oder glockenfoͤrmige Corolle haben: daher ſchon Touruefort 
ſie gu einer eigenen Gattung, unter dem Namen Oxycçgos- 
cos erhob, worin ihm Perfoon, Purſh und Audere gefolgt 
‚pad. Roth nannte fie Schollera, Indeſſen if} bisfer Uns 
terſchied nicht fo.wichtig, und man bemerkt. bey V. -Sta- 
mineum L. und meridionale. Sw. Yebergänge von ber 
einen zur anbern Bildung, indem, bier die glockenfoͤrmigen 
Corollen ſchon fehr tief getheile fi nd. 

Die Verwandtfchaft diefer Gattung mit Basobotrys 
and Empettum if äbgigeng auffallend: durch Styphelia 
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unb Epacris gräsjt fie au Erica, zu beren Familie Re ges 
Hit. Anleit. 2. 521.) 

- Spnonyme und Abbildungen, 

Oxyootcos Val. Cord. hift. ed. Gesner f. 140. b. 

Vacoiaia 'paluftria Dodon. 770. Lobel. ic. 2. 109. 
J. Bauh. hift. 1. 525; ‚Gerard emac. 1419. Park. thearr. 
2229. 

Krica VI.:baocifera Dalech. 187. 

Vacciaium Oxycoccos Lion. Fl. dan: go. Kat 
bot: 319. Schk. t. 107: a. Lam.ül.t. 286. $..3. Basfch 
. anal. flor. t.7. . 

“ Oxycoccos paluftris Perf. — L» a O. vulga 
ris Purfh amer. fept. 1..263. 

Schollera Oxycoccos Roth fl. germ. 2. p. 442. 

Sohollera paludoſa Baumgart. eransfylv. 1-331. 

BGeographiſche Verbreitung, 

Es iſt vorzuͤglich der hoͤchſte Norden, wo dieſe Pflan⸗ 
ge vorkommt: Groͤnland, Island, Lappland, Sibirien, 
Kamtſchatka, Unalaſchka, Nordamerica bis zur Baffins⸗ 
bay. Die Mibdliche Graͤnze ſcheint ber.46° N. B. u ſeyn: 

denn bie Schweiz, Krain und Siebenbürgen haben fie noch 

in three Flor. Aber in Italien und ———— kommt 
ſie nicht mohr vor. 

J Nutzen. 

Die Moosbeeren werden gegeſſen; allein für fich. ind 
fie zu ſauer, und der Froſt muß fie erſt treffen, damit fie 
ſchmackhaft werden. : Bewahrt man fie den Winter über 
in Schnee auf, fo werden fie im Srühling ein angenehmes 
Eſſen. In Schottland machen fie einen, fo bedeutenden 
HandeRartifel aus, daß zu Longtown an ben. Gränzen von 
Eumberland fünf bis ſechs Wochen lang täglich für 20 hie 
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so Pfund Sterling verkauft werden, die die Englaͤnder mit 

Zuder einmachen und zum Züllen der Torten gebrauchen, 
(Lightfoot flor. fcot. I. p. 203.) Doc) ift biefe Leckerey 
nicht für Jedermann, denn die Moosbeeren haben einen eis 
genen Nebengeſchmack. In Petersburg verfauft man fie 
im Frühjahr, gießt Wafler darauf, was denn die Farbe des 
Medoc annimmt und ein kuͤhlendes Getraͤnk giebt. (Gorter 
for. ingr. p- 59.) Die ſchwediſchen Apotheker machen Sy 
sup und Gallerte aus dem Saft diefer Beeren. Auch benus 
Gen die Goldfchmiede die feharfe Saͤure dieſes Saftes, um 
das Silber weiß zu kochen, da das Kupfer, womit dag 


Silber legirt iſt, dadurch aufgeloͤſet wird. 


Meunte Klaſſe. 


| 2 | 
BUTOMUS UMBELLATUS. . | 
Blumenbinſe, deutſches Blumenrohr, Waſſerviole. 
fang. Jonc fleuri. ital. Giunco Aorido. engl. Rune 

ing rufh. ſchwed. Blomwals. 
In unfern Slüffen, Teichen und andern tiefen Wafs 


fern waͤchſt diefe ſchoͤne Pflanze. Die Wurzel tft eine ho⸗ 


rizontal liegende Knolle, von ber Stärfe eines Daumeng, 
oft noch dicker, mit ſchwaͤrzlicher Rinde übetjogen, aus 
welcher nad) unten die Wurzelzaſern, in der Sfärfe der 
Bindfäden, und nad) oben die Blumentriebe hervorkommen. 
Zuerſt treten aus der Knolle die Blaͤtter, welche unten 
dreykantig, nach der Spitze zu aber platt, uͤbrigens faſt 
durchgehends gleich ſchmal, und, bey einer Laͤnge von vier 
bis fuͤnf Fuß, kaum einen halben Zoll breit ſind. 

Zwiſchen dieſen Blaͤttern und von ihnen rings umſchloſ⸗ 


| fen, erhebt fi gr runde, glatte Blumenfchaft, vier, fünf, 
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auch ſechs Fuß hoch, und eines Eleinen Fingers dick. Dies . 
dar enthält weißes, lockeres Mark, welches aus snfammenges 
fetztem Zellgewebe beſteht und gerfireuse Bündel von Schrau⸗ 
bengaͤngen zeigt. An der Spitze des Schafts ſtehn die Blu⸗ 
men ih einer Delde, die ungefähr funfzehn geßielte Blumen 
enthaͤlt, und am ber Baſis eine häutige Scheide von vier, 
fünf, auch ſechs Hautigen, bald trockenen, zugeſpitzten Blaͤtt⸗ 
chen hat, welche vor der Entfaltung die Blumen einhuͤllte, 
nach dem Aufblühen derfelben aber fich zurückfchlägt. Die 
Blume beficht aus ſechs evförmigen, tofenrothen Thellen, 
die auswendig Felchartig und mit Spaltöffnungen verfehn, 
inwendig aber corolliniſch find, und den erforderlichen Les 
berzug haben. Auf dem Fruchtboden flehn ſtandhaft neun 
roͤthliche gleichfoͤrmige Staubfüben, mit gelben zweyfaͤche⸗ 
tigen Antheren, welche früher ſich entwickeln als die Sti⸗ 
gmen, und alfo ein Beyſpiel der androgyniſchen Dichogamie 
darſtellen. Sechs Fruchtknoten ſtehn in der Mitte flerw 
förmig gufammen, und in ihren Winkeln ficht man feche 
Safttropfen hervorquellen. Jene Fruchtknoten find mit 
platten, ‚eftvad ausgerandeten, zuruͤckgeſchlagenen, warzi⸗ 
gen Stigmen gekroͤnt. Die verwelkte Blume bleibt nach 
dem Verbluͤhen ſtehen. Aus den Fruchtknoten werden ſechs 
einfaͤcherige, ſich ſeitlich in ber Länge oͤffnende Kapfeln, 
welche die eyrunden gefurchten Samen in zwey Reihen an 
den Wänden figen Haben. Die Samen enthalten viel meh⸗ 
lichten Fpweißförper, und an einem Sen dem unentwickel⸗ 
ten, punftförmigen Embryo, 
Verwandtſchaft. 
Am naͤchſten verwandt mit dieſer Pflanze ſind die Gat⸗ 
tungen Hydrocleis Commerf. (Richard in mem. du 
mul. 1. t. 18.) und Hydrogeton Perf., weiche ſich faſt 
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nur durch das Zahlenverhätsuiß 'unterfcheden. Bey ber 
letztern Gattung find nur die ‚Halfte der Blumentheile und 
der Fruchtknoten, und nur ſechs Antheren. Es foll der 
Same keinen Eyweißkoͤrper enthalten, was allerdings ſehr 


= ‘ 


mertwürdig wäre. (Enc. fupp]. 4. p. 237.) Auch Ali- - 


ima,.Sagittaria unb Limnocharis find verwandt, obgleich 
der Embryo murfiförmig zufammtengefaltet ohne Eyweiß⸗ 
$örper liegt. : Daher, wenn man fich allein an den Charas 
£ter des Embryo halten -wil, fo fann man unfere Pflange 


nicht füglicdy zu den Alifmeen mit de Candolle zählen 


Sagt man aber, wie billig, alle übrige Merkmahle zufams 
men, fo rechnet man fie zu den Hydrochariden, aus denen 
indeß Die Gattung Nectris Schreb. verwiefen werben muß, 
da, nad) neuern Beobachfungen, ber Embryo entwicelt iff 


und bentlich zwey Kotyledonen hat, (Rafinefque in Silli- 


mans Journ. of New- York, vol 1.p. 374.) Von ben 
Hpbrochariden |. Anleit, 2. &. 262. 
Synonyme und Abbildungen. 
Oladialus paluftris Yal. Cord. hift. 100. Ger. emac. 
29. Gl. aquatilis Dodon. 601. 
Iuncus floridus Maich. ed. Bauk. 731. I. cype- 
roides foridus Zobel. adv. 44. ic 86. Dalech. 989. 


J. Baulı. hift. 2. 524. I. cyperinus floridus Zabern. 567. 


Parkin/. 1197. = 

Calamagroftis I. Dalech. 1006 

Sedo affinis iuncoites paluftris Mori/. fect. ı2. 
t. 5. 

Butomus flore rofeo Tourn. inft. p. 271: 

B. umbellatus Linn. Fl. dan. 604. Schk. t. 111. 
Engl. bot. 651. Sturm H. 18 


"; 


y 
* 
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MSeographiſche Berbreitung, 

Rudbet und Linnée (fi. lapp. n. 159.) _fanden die⸗ 
fe Pflanze in ber Kemiself,. alſo unter dem Polarkreis. 
Wahlenberg, ber doch im Jahr 1802 eben diefen Fluß ber 
ſuchte, übergeht, fle, als ſomme fie in Lappland nicht vor. 
ber gewig ift, daß fie. in Europa und Aſien bis über. deu 
63° N. 3. hinauf geht: denn J. &. Gmelin fand fie an deu 
Ufern des Obi und Ittiſch. (FI. üb. 1. p- 77.) Wie weit 
Be fi nad) dem Aequator erſtreckt, iſt nicht ausgemacht: 
doch fand. fie Sibthorp in Kleinafien, bis zum 38° N. B. 
(Smith prodr,.fl. graec. 1. p. 269.) Von. Weſten nach 
. Often erſtreckt fie ſich von Ochett bis Lieben. In Ame⸗ 

eka iſt fie nicht. Smwrichen den Wendekreiſen {einen Hy 
drogeon uud Hydracleis ihre Gtelle zu. ER: 

Nugen. 

Aug hen Blaͤttern laffeu ſich Koͤrbe Acht, PER ig 
Holland werden Matten daraus verfertigt. Die Wurjel⸗ 
knolle, reich an Stärkmehl, iſt zum Surrogat des Brodes 
vorgeſchlagen und benußt worden. (Mredom’'$ dfenom. 
‚go Mecklenb. 2.209.)  ı 


Zehnte Klaſſe. | — 


25 Zu 
PYROLA SECUNDA L. 
| Birnbaͤumchenkraut, einſeitiges Wintergrün, Wald⸗ 
Mangold. franz. Pyrole unilatérale. engl. Serrated 
Wintergreen. ſchwed. Hult: vintergrön. 

‚An feuchten ſchaktigen Stellen in Fichtenwaldungen 
koumt im Junius und Julius, nicht einzeln, ſondern haus 
fenweiſe dies Pflaͤrzchen vor.” Die Wurzel iſt holzicht, gelb: 
lich, kriechend, ſchlaͤgt hier und da Zafern unter ſich, und 
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xveibr ein adfflöigendes, einer Heinen Spanne Tanged, ein 
ifaches, glaktes, rundliches Staͤmmchen, von der Starke 
eines Bindſadens. Ueberallſtehn zerſtreut am Stammheũ 
-Heite gruͤne, lanzetfoͤrmige, ungeſtielte Blattanſaͤtze. Die 
Blattſtiele ſtehn auch zerſtreut und offen, ſind glatt, einen 
Halten Zoll lang. Die ·Blaͤtter find eyrund, ablang, äh 
der Baſis unglrich, am Rande geſaͤgt, an der Spitze mit 
Frantättigem Stachel verſehn, auf beiden: Flächen glatt; 
voll Nerven und Venen, und ſchoͤn lichtgruͤn. Das Ende 
der Triebe iſt blattleer / aber bie Blattarifäge erfcheinen als 
Bracteen. Die Bläthen ſtehn in einer einſeitigen Traube, | 
find von weißgruͤnlicher Farbe, und- beſtehn aus einem klei⸗ 
nen fünftheiligen,: an den Raͤndern "häufigen, "ettwad ein⸗ 
gefchnittenen Kelch, unb- fünf ablangen etwas ausgehoöͤhlten 
Kronenblaͤttern. Die rothen Staubfaden zehn an der 
Zahl, umſtehen · den Fruchtknoten, -und!find anfange' zwie⸗ 
fach gebogen, wo dann bie zweyfaͤcherigen Antheren mit 
ihren zwey Poren nach unten gekehrt find. Spaͤterhin rich⸗ 
ten ſich die Staubfaͤben auf, und die Antheren ſtehn nun 
mit ihren Poren nach oben gekehrt. Der Fruchtknoten hat 
fuͤnf Furchen; das Piſtill iſt einfach, und ſteht ſenkrecht. 
Das Stigma iſt · ſchildfoͤrmig und fuͤnflappig. Die Kapſel, 
uͤber dem Kelch, iſt fuͤnffaͤcherig, in den Winkeln aufſprin⸗ 
gend. Die Samen ſind mit genetzter, lockerer Haut um⸗ 
geben. Der Embryo ſteht aufrecht im Eyweißkoͤrper. 
Diagnofe und Verwandtſchaft. ur 
Mit Pyrola minor Könnte biefe Are allein verwechſeit 
werden. Indeſſen hat P. minor mehr zugerundete, ſtum⸗ 
pfe, unmerklich gefägte Blätter, auch blaßsdthe Blumen, 
die nicht, nach Einer, fondern nach mehrern Seiten gericheeg 
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wandt iſt die Gattung Pyrola. am nachſten mit Chimaphile 
Purfh, die ſich bloß durch ein dickes, Ereisförmiges Gtigmmn 
unterſcheidet, welches ahne PiRIH unmittelbar auf dem Frucht⸗ 
eooten figt. Dann gränzt ſie an Gaultheria, Gleihra, 
Diapenha, Andromeda, Monotropa und Erica, mit 
denen fie zu der Familie der Ericoen gehört. (Anleit. 2. 516.) 
Sopnronyme und Abbildungen. 

Pyrola IL. Cluf Pannen. 50h. * > 117. u 
mac. 408. . 

Ambroſia montana Dalech. — 

Pyrola folio ſarrato J.. Bauh. hift. 3. 336. 

Pyrola tenerior Park. theqer. gop.- 
yrola folio mueronato ferratö C. Bauh. — 291. 
— ſett. 12. t. 10. Riv. pentap. irreg. 

‚P. racemo unilaterali Hall. ſtirn. helv. a. 1008- 

P. fecunda Linn. Fl. dan. 402. u — ‚$17- 
‚Sturm H. 13. 


Elfte Klaffe 
Ze (Pose 
"ASARUM'EUROPARUM L. 
“  Safelmurs. Weihrauchtraut. franz. Cabaret, rondel- 
ae, oreille d’bomme. engl. Alarabaccäa. ital, La bac- 
chera, fpigo ſalvatico. ſchwed. Haffelört. _ 

In aunſern Waldungen, befonders unter Haſelgeſtraͤuch, 
kommt diefe kleine unanfehnliche, aber intereffante Plans 
‚ze vor, deren Stämmehen braunroth, von der Stärke eis 
ner Taubenfeber, ntederliegt und Wurzelzafern fhlägt. Die 
letztern find ebenfalls "answendig braun, inwendig weiß, 
und haben einen flarfen, mit Pfeffer oder Ingwer zu vers 
‚gleichenden Geruch und einen ſcharfen Geſchmack. Die 
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auffäigenten, Triebe find, wie die Blattſtiele, behaart, uch 
an der Baſis der leßtern ſtehn zwey haͤntige, braͤunliche Blgtt⸗ 
anſaͤtze oder Scheiden. Die Blattſtiele find rundlich be⸗ 
haart und fommen- immer zu tognen neben einander. herver 
Die Blätter find nierenförmig, an der Spige hoͤcht Rumpf, 
behaart, aber doch glänzend dunkelgruͤn, gewimpert, uͤbri⸗ 
gend glattzanbig, mit Benen durchflochten, einen Boß lang 
gleichfalls behaarte, nictende, einen hälben JZoll lange Bluͤ⸗ 
thenſtiel hervor, „der über dem Fruchiknoten einen braun⸗ 
roth gefaͤrbten, auswendig behaarten, coarolliniſchen Kelch 
Srägt, welcher ſich in-deey ſpitzige, aufrecht ſtehende Lappen 
endigt. Zwoͤlf zugeſpitzte, roͤthliche Staubfaͤden umſtehen 
das Piſtill, find, länger als dag letztere, aber kürzer alg 
der Keich. Etwas unter ihrer Spitze find ihnen imenfäches 
rige gelbe Antheren wie angeflebt. Das Piſtill iſt eine dis 
cke Säule, welche auf der Spite ein ſechslappiges, gern 
foͤrmiges, roͤthliches Stigma traͤgt. Die Kapſel iſt ſechs⸗ 
faͤcherig, und enthaͤlt in jedem Fache zwey an einer Seite 
ausgehoͤhlte Samen, die groͤßtentheils aus Eyweißkoͤrper 
beſtehn und den Embryo unentwickelt, einem Punkte gleich, 
an einem Ende gelagert enthalten. Beym Keimen entwickeln 
fh swen Kotplebonen, bleiben aber unter der Erde. 
Diagnofe und Verwandefchaft. | 
Die andern Arten wachen In Norbamerica und find 
folgender Geſtalt unterſchieden: Alf. canadenfe hat mehr 
bersförmige, zugefpigte, aber auch behaarte Blätter, und 
Die Sappen des Kelches find offen und zuruͤckgeſchlagen. AL. 
virginicam hat hersfärmige, sugerunbete, glatte, weiß ges 
fleckte lederartige Blätter und eine faſt ungeflielte glatte 
Blume Al, arifolium Nich. hat faſt ſpontonfoͤrmige 
32 ” 
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Ieberartige, weiß gefleckte Blätter, und eine roͤhrigen Lelch, 
mit ſehr kurzem "Saum, 

Die Verwandtfchaft diefer Gattung — 
iſt im Zahlenverhaͤltniß, in der allgemeinen Blattform und 
in der Bildung der Samen auffallend. Auch die Farbe der 
Blumen und ſelbſt die Miſchung der Saͤfte ſtimmt bey meh⸗ 
tern Ariſtolochien mit dieſer uͤberein. Aber fo weit muß 


- man biefe Idee von Verwandtſchaft nicht treiben, daß mar, 


wie Purſh, Aſarum zur Gpnandrie zählt; denn die Staub⸗ 
füden fichn Hier auf dem Fruchtknoten: es find alfo, wie 
68 in der Synandrie feyn muß, nicht die Autheren mie ben 
weiblichen Theilen vertvachfen. Aber swifchen Ariftolo- 
chia und Aſarum fteht, noch nahet mit der erflern vers 
wandte, Rhopium Schreb. oder Meborea Aubl., ba bier 
jedes der drey Piftille unter den Stigmen zwey Zwillinge; 
antheren trägt. Entfernter verwandt ift Tacca. Diefe 
Gattungen machen zuſammen die Familie der Ariſtolochien 
aus, die zwiſchen den hoͤhern und niedern Bildungen mitten 
inne ſtehn und at die Polygoneen gränzen. (Anleit. 2. 301.) 

Synonome und Abbildungen. 
| Alsarum Braunfchw. f. 68. a. Brunf. 1. 71. Fuchs 
10. Dodon. 358. Match. 36. Tabern. 1129. Dalech. 914. 
Ger. emac. 836. J. Bauh. hift. 3. 548. Park. theatr. 266. 

Nardus agreltis Trag. f. 24. b. | 

Alarum Baccaris Lob. hife. 328. ic. 601. 

Afarum vulgare Morif. Tect. 13. t: 7. 

‘ Afarum europaeum Linn. Fi. dan. 633. Engl. bot. 
1083. Schk. t. 127. Sturm H. 2. 

Geographiſche Verbreitung. 

Die geographiſchen Graͤnzen laſſen ſich aus Mangel an 

genauen RR nicht beſtimmen. Wie weit Aſarum 
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europaeum nad dem Norden hinauf geht, laßt ſich uns 
gefähr daraus abnehmen, daß inne, Liljeblad und die Flo- 
ra danica es in Schonen und Yütland, Gorter in Inger⸗ 
manland angeben, daß es aber in den Verzeichniffen der nor⸗ 
wegifchen, islaͤndiſchen und Iappländifchen Pflanzen fehlt, 
Es muß alſo bis zum 60ꝰ R. B., aber nicht über diefen bins 
aus, twacfen. - Sudlid komme es noch im Peloponnes 
vor, wo es Sibthorp font. Es geht — u nu 
ZVN.D. 
Nußen. . 

‚ Die Wurjel liefert deſtillirt ein aͤtheriſches Oehl, wel⸗ 
ches nach Kamfer riecht, und ſich gegen Reagentien wie 
Kamfer verhält. Es geht. aber dasch Trocknen an freyer 
Luft verloren. Außerdem findet man barzigen Extractiv⸗ 
ſtoff, vermoͤge deſſen die Wurzel, gepulvert oder mit Wein 
aufgegoſſen, Brechen erregt. Allein die Wirkung iſt nicht 
ſicher, da, wenn die Wurzel aͤlter geworden, wenig davon 
erwartet werden kann. Die Blaͤtter gebrauchen die Brite 
ten gepulvert und mit Majoran und Lavendel vermiſcht, ald 
Niefemittel, zu fünf bis ſechs Gran bey heftigen Augen⸗ 
entzündungen und Batarchalifchen Kopfſchmerzen. Su 


Zwoͤlfte Klaffe. 


17. 
RUBUS. (Brombeere, Himbeere.) 

Diefe Gattung ſteht im Einnefchen Soſtem zwifchen 
Mofen und Erdbeeren; eine Stellung, die ziemlich na⸗ 
tuͤrlich iſt, wenn wir bebenfen, daß alle drey Gattun⸗ 
gen den Familien ⸗Charakter der Roſaceen an ſich tra⸗ 
gen. Denn die Brombeeren find Sträucher, wie die Ros 
fen, doch giebt es mehrere Frautartige Himbeeren, 
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wodurch fie PN ben Erdbeeren nähern. Die Blätter ſtab 
ey allen zuſammengeſetzt, nur einige Himbeeren, Roſa 
berberifolia Pall. und Fr ragaria monophylla’ Wwild., 

machen eine Ausnahme, ueberall iſt der Kelch fünfihels 
lig, inwendig corolliniſch, und traͤgt fuͤnf Eorollenblaͤtter 
und eine unbeſtimmte Zahl von Staubfaͤden. Der Frucht⸗ 
noten ift ebenfalls eine unbeftinnmte Zahl, und jeber Hat 
auf der Spite fein Piſtill. Aber darin liege ein Haupts 
unterſchied, daß bey den Roſen der untere Theil- des 
Kelchs beerenartig anſchwillt und die Samen in ſich fliegt, 
bey den Himbeeren und. Erdbeeren aber liegen die Samen 
auf dem Seuchtboden, und werden von dem untern Kelch 
oft umgeben. Beide Tegtere unterfcheiden fich weſentlich 
theils badurch, daß bey den Erdbeeren der KLelch noch fünf 
Nebenblaͤttchen zwiſchen ben Haupttheilen bat, und alſo 
jebntheilig genannt werden kann, daß er bey der Himbeere 
dagegen einfach fuͤnfthellig if; theils liegt der Unter 
fchied darin, daß bey den Erdbeeren der Sruchtboden ans 
ſchwillt und die nadten Karpopfen in bie Oberflaͤche ein) 
gebettet enthält, dagegen bie Himbeere jzuſammengeſetzte 


einſamige ſaftige Beeren trägt. Alle Roſaceen aber flims 


men darin überein, daß der Same feinen Eymeißförper, 
fondern ben enttwidelten Embryo mit feinen Kotyledonen 
nach unten und mit dem abgeflugten Wuͤrjelchen nach oben 
gekehrt enthaͤtt. Alle dieſe Verhäftniffe machen die Roſa⸗ 
reen zu ber hoͤchſten Pflanzenfamilie. (Anl. 2. 859.) 

Der diagnoſtiſche Charakter des Rubus beſteht alſo im 


dem einfach fünftheiligen Kelch und den zuſammengeſetzten 


Beeren, bie über dem Kelche fen. Dalibarda Mich, 
Die ſonſt dam gerechnet wurde, unterfcheibet ſich durch deep, 


fünf bis zehn Karvopfen, bie auf beim trockenen Fruchtbo⸗ 


KM. XL. #7. Kubas 803 
ber ſtebn. Bir eheilch die Himbeeren en, nachdem der 
Stamm ſtrauch⸗ oder krautartig, die Blätter zuſammenge⸗ 


ſetzt ober einfach find, und a x neberſicht der jetzt en 


kannten ten, 


+ Aculeact. 
m Poliis eompofitis. > 
'ı. R. idaens-L.,- foliie quinato - pinnatis ternatis 


WERTEN ra 


um glabris- fubtas -albido-tomentofis, aculeis vie - 


ofid; petiolis cadaliculatis, dans racernoßs, 1 Jaciniie‘ 
ossychiiärellekis. ' : 
j BR. idaaus Trag. £. 367. a. Dodon. 743. Matth.715. 
— 1.117. Lobel. ie. 2. 212. Dalech. 123. Ger: 
ensc. 1272. -Juberh. 1298. J. Bauh. 2. 59. Park. pa 
rad. * I. dan. 788- Engl. bot. — Daham. Yarde. 
2. 536. 
‚In ylvatiois kath per omne hemifphaerhui? 
boresle a eirculo inde arcticn ad 37° lat. bor. A Kamt: 


fohatka: inde et Japonia ad fretum Nutka, finum Hude 


fonis, per Lapponiam ac Sibiriam, per omnem En 
ropam, usque ad Olympum et Parnaffumn provenit. 
Himbeere. gall. Framboife. angl. Rafp- berry. Er 
Lamptone. ſuec. Hallon. 
Fruotus vulgo rubri, interdum et ‚albi: occurril! 
etiam varietas inermũs. a 
a. R. caefius L., caule repenti tereti Hi endfo- pri 
noſo, aculeis fübrecurvis, foliis ternatis fubpubefcen- 
übns,. calyse erecto- glandulofo- pabalcenta, petalis 
obovatis emarginatis. - — 2 
BR. minor Doien. 745 


N 


504  8UXB. ‚27. Nubus. 


R. caefius Fl. dan. 1213. Engl. boe. 826. Schk. 
t. 136. Hayne. Arzneygew, 3.1, 9 . 

Ad margines agrorum ab Upfala inde per tatem 
Europam ad Theffaliam usque, denique ia igfa Ja 
ponia. (60° — 48°). — 

Bromboere. gall. Ronoe bleuätre. augl. Dew- 
berry. ital, Rovo turchino. ſuec. Blä Hallon. 

3. R. fruticofus L., caule erecto quinyuabgulari 
Iubtomentofo,, aculeis recurvis, foliig guinstis -ter- 
natisque petiolatis {upra" glabris fnbtus tamentoßis, 
ealyce fubtomentofo reflexo, petalis abovatis integris. 
Reubus Fuchs 152. Dodon. 743. Match. 714. Lobel. 
hift. 619. is. 3. 211. Dadech. 119. Ger. emac« 1272. 

R. frutieolns Linq. Flor. dan. 1163. agl. bot. 
715. Hayne Arzneygew.3.t. 12. 

Brombeere. gall. Ronce. angl. Brumble. al. Bo- 
vo. ſuec. Brombär. Reste ee % 

Ab,Uplandia Syecjaa inde ad — — per 
qmnem Luropam ot Afıaın borealem in ſylvis et nomori- 
Bus. Occyrrit:varjjs formia, aaula glabriusculo, minus 
aculeato, vel plane inermi, foliis magis minusve inc’ 
fis, petalis rubicyundis, floribns plenis, fructibus albis, 
4 B- corylifolius Sm,, daule eräcto teretiusculo, 
anuleis confertig, reotiuscezlis,. feliis guinatis fubtus 
pubefcentibus, lateralibus — fruotus 
ſubreflexo. | 

R. maigr fructu nigro Schmidel ic ic. t. 2 

R. corylifolius Smiph fl,brie.-342. Engl. bas.. 827: 
Svenfk bot. 187. 

R. nemorofus Hayne — 3 8. dos Yalla, 
beri. Baumz. ed. 2. p- 411. 


KH. AR 27. Rub us“. So8 


se R. fuberectüs Eng. be: 2a. ° N 

.., In fepibus et demoribus’ paſſim. 'Praecoeius flo 
rens quam R. fruticalus, fert albos et fractus bruneo · 
nigriusculos. SE 1 
- “Per omnem Europam. Ä az 

5. R. somentofus Will. .‚ caule angslato ‚ aculeis 
recarvis, foliis ternatis abovatis aoutis iogequaliter 
ferratis utringue tomentoßis, lateralibus fubindißs, oa 
ee tomentofo reflexo. | 

. R. creticus triphylius flore parvo Tourn. cor. 43. 
'"R. ‚fanctus Schreb. en t. & p. 15. Willd. /p. pl» 
2. 1083. Er u er 
R. tomentefus Willd: Sp: pl. '2. 1083. enum. 548. 
Bert. Baumz. ed. 2. p. ie Noce.- ‘ei Bald. S. — 
P 235.1.0..° — 

. ?-R.: — m- Be, 253: ER: 
— eſſe fpeciem Poir. enc. ſuppl. 29: 8 

:R. triphyllas Beilard. are. caurin. 3 231.” 

R. argenteus Gmel. bad. 2: 434. a 

„R. caneſcens Cand. monsp. 139. H.  eollinus ib. 
et t Noce. fl. eicin. p. 238. t. 10. — 
Paſſim per omnem Europäm et · Afiam minorem. 

A obeufifalius Willd. berl, Baumis. ed. 2. p. 409. et u 

agreſtis Kic. hung. 3. p. 297. t. 268. huc Be el. 
dentur, licet aculei reotiusculi fint. ' | 2 

. & R. glandulofus Bellard., caule angulato,! 
‚leis rectiusculis fubreflexis, foliis ternatis es 
du - oVatis.Neurhinatis muronkto - ferratis Ylabris ci- 
liatis, venis [ubtus pubefcentibus, cäule, petioliss 
pedustulis salycibusque glaudulofo-hilpidis. - -: \ 


— — * 
BAT 
v 2 


%6 —i. xI. 17. Rübos. 


R. glandulofus Bellard. app. ad fl. peddwi. P. 24. 
Wüld. num. 548. Berl. Baumz. ed. 2. p. 410. Baùmg. 
srans/yle. 2. 56. 3 

In Germania, Italia — et Transtylvania. 

7. R. hirtus Kit., caule fubangulato , aouleis fub- 
. recurvis fetisque confertis- rubicundis, foliis termatis 
oordato-ovatis acutis inaequaliter ferratis hirtis, ner«_ 
vo melio fubtus sculeato, pedunculis inermibus ca- 
Iycibusque glandulofo- pilofis. 

R. hirtus. Kie. hung: 2. p. ase. t. aat· Wild. 
euum. 549. Berl, Baumz. ed. 2. p- 413. Baumg. Irans- 
Sylv. 2- 55. 

In ſylvis Banatıs &t Transfylvaniae. 

%..R. lnciniasus Willd,, .caule fubangulato), ‚aow 
leis. recurvis, foliis quinato- digitatis teroatisque Tab- 
tus piloßs, folialis pinnato -inciis, ealycibus. veflexis | 

sculeolatis, petalis trilobis. 
| R. laciniatus Willd. enum. 550. hort. * t. 82. 
Berl. Baum. ed. 2, p..416. 

Patria. ignota.. E —— educatus idem . ma- 
net. — 

9. R. occidlertalis L., caule tereti slabro — | 
fo, sculeis.reourvis alternis, potiolis terstibus aoules- 
tis,. foliis ternatis ovato- acuminatis inoifis’ ang du- 
| — ſubtus tomentoßis. 

R.idaeus, fructu nigro, —— dich. 327- 
t. 287. f. 319. 

A. occidentalis Willd. fp. pl. a. — Kerl. — 
ed. 2. Pr 407- Purfh amer. ſept. 347. zn 

"In rupeltribus et montibas a Canada u4 Poutyk: 
vaniam. Virginian Rafp-berry. Fructus nigri aut 


Br; xl. 17. Rubus. s0 
rubri: Petiolis teretibus et fouis achminatis ‚duplic 
to-ferratis praecipue differt a R. idaeo et caefio:” ">. 

10. R. hifpidus L., caule färmentofö procamiben- 
te tereti, acnleis recurvis fetisque fparfis, foliis‘ terna 
tid incifo-inaequaliter dentatis baß fubcuneatis gl 
Briuscalis, racemi pedicellis —— — peralid 
obovatis. 

R. hifpidus Wir. p. pl. a: 1083. ee 

"AR. trivlalis Mich. bor. am. 1. 26. Willd. enum. 549. E 
Berl. Baumz. ed. 2. 414. Ait. hort. kew. ed. 2. vol. u 


P- 269: ‚Purfh amer. fept. 347. De EN an 8 
R Wagellaris Willd. enum. 549- Berl. Baumz. ed.a. 
412: "Purfh'amer. fept. 7.. u Bu ET 


IR. procumbens’Mühlenb. caial.p. 50. ''” 
In arvis a Canada ad Penfylvaniam. Früctas nigri 
"ır. N. 'heberophylius nid., caule procũmbente 
fubangulato glabriusculo, aculeis raris recurfis, pot 
Xiolis pedunculisque racemofſis inermibus viloßs, fo- ' 
liis ternatis glabfiusculis profunde ferratis; ediyce to- 
mentofo reflexo, petälis integris. 
R, heterophylius Willd. beri. Baumz. ed. 2. p. 413. 
n. villoſus Torrey in catal. noveborae. p. 4a. 
“ Altnovolm Eboracum. R. eriphyMus Thumb: A. tat 
pon. 215. eſt fola varietas, foliis fübtus pubeföentibusl | 
12: R. di Dillofus Aſt., chulv hifpido, acaleis re- 
Alexis, foliis digitetis ovato- oblongis acominatis fer 
ratis utrinque villofis, petiolis aculeatis, — 
räcemoßis Jaxfs. 
R.’villofus Ale. hort. Rew, ed. 1. vol. 4 p. 218 
Willd. [p. pl. 3. 1085. Mich. bor. amer. 1. 297. Purjh | 
amer. Jept. 346. Polr. enc. 6. 243. 


8 æi. Xik I7. Anbas- 


In arvis 4 nora Anglia ad. Casolinam. Black- 
berries. _ —— 
13. R. æuneiĩfoliu Purfh, ramis petiolie — 
qulicque· tomentoßs, aculeis fparhıs recurvis,. folis 
digitatis obovatis,apice inaequaliter dentatis plicatis 
bahi revolutis ſubtus tomontoũs, — panicula 
divaricatis audiusculis. | 
R. pervifolius Walt. carol. 148: : z 
R. cuneifolios dc amer. — 347. Nuttall — 
1. 308 - 
Io. nova Onefares. u 
....14. BR. rofsefolius Smith, caule teretiusoulo pilo- 
fo, aculeis recurvis, foliis pinnatis pilofis, foliolis 
ovato-lanceolatis duplicato-ferratis, — fub- 
ugißoris terminalibus. 
. R.. rofsefolius' Sm: ic: ined. 3. p. * t. 60. Wind. 
” pl. 2. 1080. ,„- 
„ R. borbonicus ‚Per/. — 2. 51. 
MR. Gommerlonii Poir. enc. 6. 240. 
. In infalis Melcarenis et Java. . 
Be R.pinnatus Willd., ramis villoßs, aculeis re- 
curvis,- föliis quinatis ternatisgue rugofo - vanofis du- 
plicato» ferratis utringue glebris, nervo. medio asulea- 
16, pedunculis-raosmafis calycibusque villofig. , 
R. pinnatus Willd. [p. pl. 2. 1081. Aic. — keio. 
ee 
Ad CBS et in infula S. Helena. J 
16. R. auſtralis Forſt., caule glabro teretiosculo, 
sculeis ramorum Tecundis recurvis, foliis ‚ternatis 
atringque ‚glabris ovalibus argute dentatis. fubcoriaceis, 
floribus racemolis dioeciis ‚ fepalis obtufis. patentibus. 
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R * Forſt. prodr. fl. auſtr. p. 40. Wild. 
Jp- pl. 2. 1081. | ee 
"In hova Zeeländia. we ee ee 
77. R. roſeus Poir., raris flexuofis glabris, foliũn 
ternatis ovato-lanöeolatis orenulatis utrinque glabris, | 

nervo media Wdulesto, ftipulis ovalibüs, "pedunculis | 
folitariis, petalis calyce glabro minoribus; et; 
— R rofeus Poir. in eno. 6. 245: 
R. corisbens ib 237. Zu N 
- In Peruvia.' E H ee Be 
18. R. ‚parvifollus <L., caule tereti : komentofö, 
aculeis.recurvis confertis, folii$ ternatis ovatis fubtus 
albo- tomentofis, floribus racemofis. ' . ⸗ 

R. moluccanus Rumpk amboin. 5- Pı 88. t. 47. 





. 
< 


f. 1. 

R. parvifolius Linn. fp. pl. 707. Mila. fr pl. 
2. 1083. 

In infulis Molaccis. 
19% R. iamaicenfis L., caule — aculeis 
recurvis, foliis quinato-ternatis incifo-ferratis fubtus 
villofo-tomentofis, paniculis serminalibus diffuhs. 

R. foliis longioribus Sloane iam. 1. 212. £. i. 

R. aouleatus P. Brown iam. 242. 

R. iamaicenſis Linn. mane. 75. Sw. obf. 203. Wild. 
Juppl. 2. 1084. 

In Jamaica et Antillis. 

20. R. urticaefolius' Poir. ramis angulatis fetoßg, 
aculpis raris rectiusculis, follis ternstis fmplicibus 
utrinqus fericeo-tomentoßis, poleen⸗ ramis hiefutif- 
ſimis, calyce albido. 

R. urticasfolius Poir. in enc. 6, * 


2 


Bei 
n} 


—4 
⸗ 





ı € 


aio | — a 


In Perwyia. — 

aı. R. Maæinifolius Poir., ramis ‚glahrig teren 
bus, aculeis raris, foliis ſeptenato · pippatis ptrioque 
glabris, foliolis ovato- aöuminatis äncifo - „eerratia px 
niculae ramis Aliforinibus glabris. 

. . R. fraxinifolius Poir, in eac. 6. 444. 

In Java. 

22.R. apetalus Poir., ramis teretiuscnlis pubelcen- 
tibus, aculeis ſparſis, foliis feptenato -pinnatis ſubtus 
albido-tomentofis, foliolis ovalibus ferrulatis, racemi 
‚axillaris ramis pubefcentibug, foribus apetalis. 
R. apetalus Poir. in enc. 6. 242. 

In ’iofula Franciae. Commer ſon. 


rt. 


3. Foliis fimplioibus. en 

a3. R. moluccanus L., ramis hirfutis, aculeit're 
* 'eurvis, Foliis cordato » lobatis ferratis ſubtus Tömen- 
tohs, pedunculis fubracemoßis axillaribus. wi 

R. moluccanus latifolius Rumph amb. &» n8. 
t. 47. f. 2. Linn. /p. pl. 707. Thunb. M iap. ‚219. Wille. 
Jp. pl. 2. 1086. 

R. alceaefolius Poir. in enc. 6. 247. calyeibuk in 
Ratis differre dicitur. 

In infulis Moluccis, Java et Japbnia. 

24. R. microphyllus L. fil., ramis teretidus flexu- 
ofis glabris, aculeis fparfis recurvis, foliis cordatis 
tribidis inaequaliter dentatis glabtis, venis fübtus pu- \ 
befcentibus, pedunculis folitarlis, calyce villöfo. 

R.'microphyllus Linn. fuppl. 263. Wut. Ip. pl. 

2.1086. . 
R. palmatus Thunb. ” iap. 217. 


Y ” 
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+ : In Japonia. Fractus Iutel; u: 
as. R. incifus Thunb., ramie glabris, souleis fperl 

Se fubrecarvig, foliis vordato- fubrotundig inciſo · fer- 

ratis utrinque glabris, pedunculis Tolitariie glabris. \ 

R. incilus Thunb.fi. ip a7 

Jn Japonia. 

46. R. corchorifolius L. ßl., ramie tomintofi, 
— reonrvis, foliis sordeto-ovatis acutis fublobe- 
tis ferratis: villo&s, nervo medio fupra deuleato, pe 
dunculis axillaribus folitariis tomentofie, Z,. 
x BR. 'sorchorifolies Lian. * — fr. pl 
21087: 

- ıR. villofus Thunb. A. iap. 218. 

In Japonia. : — 
sp R. elongasus Smüh, r ramis vifcofo- „pobefota 
ibus, acukeis iparfis, foliis cordato- - acuminatis du· 
plicato · crenatis fubtus tamentofis, — ramie 
‚gigmerstis, calyce obtuſo. 

R. elongatus Smich ic. ined: 3. t. 62. Wild. fi. ph. 
2. 1087. Poir. in enc. 6. 248. 

. In Java. 
+ 98. R. pyrifollus Smith, ramis flexuoßs, sculeh 
Sparks, foliis oblongis, scuminatis ferratis utrinqut 
glabris, paniculae ramis corymhofßis, brasteis inoißd, 
‚putaliscalyce inoribus. > - 

R. pyrifolius Smich ic. ined. 3. t. 61. 7 Se 
pl: 2. 1088: -Peir. in ene. 6.248. . - - 

In Java. 


f 


| „+4 I/nermes. 
29. R. — Mich., caule vereti hifpidifimg, 
foli⸗ quinatq - - ternatis ovatis acuminatie nnequalitek 


’ 








7 Be NL. -r17.'BRUE: 
ferratid fubtus lineatis oahdido- — Bedhınce 
lis. Jubtridoris edycibusgueikifpidia. ı. 2 

R. -ftrigofus Mich. bor. umer. 1. a97. „a berl, 
Baumz. 408,: Purfh amer. fope. 346. . ::ı. 

R penfylvanieug- Ppin, iun ene. G 246. :. 

In montofis a Canada ad Virginiam. .. . 
Pr Dr ganadenfä L.i: aaule purpureo glabräuscı- 
ia, foliis digitetie, denis quinis terhatisque; folmiis 
Janceolatig argute fersatig: uirinque nullis, — li 
nearibus {ubaculeatis, + 
Bes cagdenäs Kan. fp.pl. jo. A 223. 
Walld. Ye »l. 2. 1085. Purfh amer. fept. 347- : 

In rupeftribus [ylvatiois a Canada ad: Virgielan Yi 

31. RA: inerrhis Willd., caule proeüumbehte.glar 
co-tomentofo, foliis ternatis ſubtus albida-itomente 
fig, foliolie- ovatjg,,acutis‘ fobinciße — derta- 


as, ſtlꝓulis ſubulatis. el 
BRt. inermis Willd. enum. 548 - ‚Berl. — 410: 
Pur/h amer. fept, 338.‘ - ' 2 nn ie A 

In Penfylvania. Br OR EL ER 


32. R. obovalis Mich. ,. eaule 6 hifpido, folüs ternz 


tig aboyato - fuhrptundig ferratis nudis, ftipulis ſetæ 
qis, racgmis fubcorymbaohs — bracteis orr 
Nas. pedicaljjs elopgatia. . 


R. obovalis Mich. bor. am. 1. 298. Purfa armer, 


art 349. ) 


In a —— —R a anyxs — * 


ren ad Carolinam. 
33. R. /pectabilis Pusfh,. caule as Bexuoh 
ainberimid, petiolis ‚puhelcegtibus fabeeulaatit; fo 


dis. — ‚oyatig arıtie,gngulatis iogeguglitef. gapl 


. 
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cap + Serratis Inbius puhnlonatibusn yodumeulis tar 

nin usa Tolitariis Be ze ovatia En. om 
gioribus 

BR. fpeetabiljs Purfh — BR —E 2: Top 

In ora occidentali Amesiase' barealis. — Eu 
ciofi punicsi. — 

34. R. odorasus L., -caulo.exeeto, — pe. 
dunculisque glandulofo. piloßs, foliis Graplieihus quine. 


quelobis inaequaliter rlestatis, wenis ſubtus —— = 


tibus, calycibus appendiculatis. | 

R. odoratug Corn.. canad..t. 150, Mil, ie. 22- 
Linn. hore. Cliff. 192. * Willd :/p, pl a. * Serd. 
#Paums. 416. Bot. mag. 3230. u: F 

IA ſylvis Amerieae borealis.:: Folja Burg - 
Flores rubri. Fructus flati. 

35. H. parviflorus Nuscall, foliis palroatei-kpbatis, 
Dedancyliz fubtriloris, calycibus villaßs: Suite 
petalis ealyce brevioribus owato-ohlongis. -- . 
B. parviflarus Muceall gen. 1.: 308. — 

In infula Michillimakinak lacus Huronam. 


ur Herbacei. er 

36. R: jaratilis L., flagels reptantibug,; eaule ob- 
tusangulo, foliis ternatis rhormbejs acutid:imeifo den- ' 
tatis 'nudis, peduneulis fubternis’ — zu. 
linearibus. BR ” 

RR. fazatilis alpinus Cluf pannon. 116. Bibi r. 118 

N. alpinus kumilis J. Baul. hift. a. 61. \ 

R. ſaxatilis Ger. em. 127% Park. theasr. 1014. Fl 
dan. 134. Engl. bor. 2233. | | 

In rupeftribus. per Europimh, Adam es —— 
In veteri orbe a Caucalo (45°)' 'inde 'ad Istandieen ei 


. [8 
n J * 33 
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si EX 17. Rubor- 
Lapponiem (66°): in America a Virgiale — ad Ca 
sadam (50). 

37. R. arasicus L. — Gmpliei — foliis 
ternatis ovatis obtufe dentatis glabris, pedunculis ſo 
Ntariis, petalis obovatis emarginatis. 

BR. humilis flore purpureo Buæb. cent. 5. t. 26. 

R. arcticus Linn.fl. lapp. t. 5. f. 2: Fl. dan. 488. 
Engl. bot. 1585. Bot. mag. 132: 
-‘ Arcticus iure dieitur: namque in Suecia et Norve 
gia haud citra 60° provenit: vera patria elt regio ab oc- 
eidente finui bothnico contermina (Helfingeland, Me 
delpad, Angermapland). In Sootia tanien et Sibi- 
riaaKamtichatka ad 56° defcendit;; in America ad 52°. 
In-Sueoia boreali nomins Akerbär fructus flavidus fa 
pidifimus fragrans delicias fummas conftituit. 
38. R. piftiilasus Sm., caule unifloro, folilg ter- 
natis argute ferratis'glabris, petalis aa — 
ſtylis approximatis. 

R. piſtilatus Smich CO. oe 2. 1. 86. 5 Pur amer. 
Sept: 34% 

R. acaulis Mich. bor; amer. 1. 298. 

In paludibus Canadae et in ora Americae borea 
ls oosidentali. " 

1. 39 R. radicans Gavı, caule ‚proftrato farmentofo 
aculeato, foliis longe petiolatis ternatis orbiculatis fub- 
Ipbatis crenatis utrinque villofs, pedunculis folitariis 
elongatis, calycis lacihjis.dentatis, petalis ovalibus. 

R. sadicans Ca». ic. 5. t. 413. 

in fylvis Chili. Niſi flores effent rubri et Folie 
- um forma aliena, Duchefneam fragiformem Sm. 
fabafia crediderim. 
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40. R: Chamaemorus;, zadice repente, canle Bm- 
pliei unifloro, ·foliis fimplicibus fubreniformibus ro- 

 tundo- lobatis plicatis, ealycis - — re inck- 

Sis,-Boribus dioeciis. \ 

Chamaemorus Cluſ. panmon. 118. hiſt. 1: 118. Ger. 
emac. 1273. 1420. Park. ro14. —— Morg. na⸗ 
æeæurl. hiſt. 1. 215. 

R. Chamaemorus Linma.fl. lapp. t. 5.f. 1. Lighif, 
Seot. 266. *t. ı3. Fl. dan. r. Engl. be. 716. 

In Suecia boreali, praefertim in paludibas Lap- 
poniae, per omnem Norvegiam, Islandiam, infulis 
Faeröer, Scotia boreali et Cambria, in. Pomerania, 
ad .fontes Albis, in Meifdnero monte Haffiae, in Cu- 
ronia, ‚Livonia, Ingria, Sibirie, Kamtfchatka, Ca- 
nada et nova Anglia. In Europa, fi citra 60° occur- 


rit, amat uligines alpeftres. In fammo iugo Sudetum Ä 


(50° 50") fere 4000 pedes altam habet fedem. In pe. 


ninfula Dars Pomeraniae (54° 30') paludem mari’ae- 


qualem habitat. In America boreali fub 44° in palu- 


dibus montofis invenitur. Sueci dicunt Hjoreron, Da- ° 


ni.et Pomeraui Mulsebär, Sooti Cloud: = ‚ Flos 
albus, fruotus aurantiacus. 

41. R. ſtellatus Sm., caule erecto —— fo- 
liis fimplicibus cordatis ae ragofo yeaols; pe 
talis lanceolatis. 

; ‚R.'ftellatus Smich: ic. ined..t. 64. nuia. —— pl. 2. 
1089. Purfh amer..fept. 349. . | 

In ora nn Are borealis. x Flores pur; 

purei. 

42. R. trihdus Thunb;, eaul⸗ — Gmpliei, fo 
liis Amplicibus- cordatis trifidis ferratis ——— se 
bris, pedunculis folitariis. 

— 33." 





ss « Si. XUL 28..Peparer dakjum L. 


R. wihdes Thunb. jap. 217. Wild. fa. pl, 2- TO89- 
Aubus pedatus Sm, geoidäs Se. amandasdi funt 
ad genus Dalibardam. Rabps ispouieus Lin. Willd, 
et Corchorus iaponicus Thunb. ‚eanden eoaftäuun 
— MKertam a Candallio diotam. 


Drevie dote Kaffe. 
— 
PAPAVER DUBIUM L 
Ackermohn, Klatſchroſen, Feldmohn. franz. Parot 
douteux, Coquelicot. ital. Roſolaccio, Papavere fal- 
vatico. engl. Red poppy; ſmooth · headed poppy· — 
Syfter- Vallmo. 

Huf unfern Rider forume dies Gewaͤchs im —* 
und Julins bluͤhend vor, Aus einer zaſerigen, weißlichen 
Wurzel erhebt ſich ein runder, krautartiger, eines. Stroh⸗ 
halms dicker Stamm, zwey Buß hoch, der, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter, untetwaͤrts mit abſtehenden, ziemlich fleifen. Haaten 
befegt iſt. Die Blätter find doppelt geflebert, umfaffen 
den Stengel zur Hälfte, bie Laͤppchen find lanzetlinienfoͤr⸗ 
mig and von einander abſtehenb. Die Bläthenftiele find 
faſt einen Fuß lang, und mit dicht anliegenden Reifen Nas: 
een oder Borften befeht. Die Blumen ſtehn eingeht; und 
haben einen“ swenblättrigen binfälligen Kelch, vier breite, 
bloß ſcharlachrothe, am Rande geferbte, glatte Keonenblaͤt⸗ 
fer, eine unbeſtimmte Zahl Imtenförmiger Staubfaͤben, bie 
- auf dem Fruchtboden ſtehn, stwenfächerige gefbe Antheren; 

einen obern, Tänglidhen, glatten, winkligen Fruchtkuoten, 
mit dem fechds oder achtſtrahligen ſchildfoͤrmigen Gtigmm, 
ohne Piſtill, gekrönt. Die Kapfel ift einfäcdherig, und bie 
‚Samen figen an mehren plattenförmigen Kuchen, welche 
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ſtrahlenfoͤrmig von außen bis auf Die Hälfte nach innen 
sehn. Sie öffnet ſich unter dem fichen bleibenden Stigma 
mit fo vielen Löchern, als Strahlen in ber Kapſel find. 
Die. Samen haben eine runzlige Schale, Wr enthalten 
den Eleinen, entwickelten Embryo an einer Seite des Ey⸗ 
weißkorpers. F 
Diagnoſe und Verwandtſchaft. - 
Dem gemeinen Klatſchmohn (Papaver Rhoeas) fehr 

ahnlich unterſcheidet ſich dieſe Art durch bie an den Bluͤ⸗ 
thenſtielen diche anllegenden Borſten, welche bey jener Act 
horizontal abſtehn. Auch ſind die Blumen bey weitem nicht 
po. brennend ſcharlachroth, ſondern etwas blaſſer. P. Ar: 
gemone, das auch, obwohl noch ſparſamer, unter dem 
Getreide vorkommt, bat eine keulenfoͤrmige, mit Borſten 
beſetzte Kapſel, ſchmale, noch blaſſere Kronenblaͤtter und 
blaͤuliche Antheren, auch oberwaͤrts verdickte Staubfaͤden. 
P. hybridum, das noch ſeltener bey uns vorlommt, ‚hat 
faſt kugelichte, gefurchte, borſtige Kapſeln, (mutig dun⸗ 
kelrothe Blumen und hellblaue Autheren. 

Die Verwandtſchaft der Gattung Papaver mit Cheli- 
donium und Glaucium A auffallend, wenn gleich bie. 
Form der Frucht bey den beiden letztern eine andere if. Un⸗ 
ter den ausländifchen iſt fie mit Argemone noch näher vers 
wandt, und es druckt ſich dieſe Verwandtſchaft auch durch die 
eigenthuͤmlichen Säfte aus, He bey den Mohnarten weiß, 
bey Chelidoniam, Gikucium und Argemone gelb, und 
bey Abatia R. et P. fogar ſchwarz find. Die Papavereen ' 
- gränzen durch Hypecoum und Fumaria an die Kreusblus 
men + Pflanzen, und durch Aotaea an. die Ranunculeen. 
— 2. ©. 727.) Zn { 
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Synonyme und. Abhilbuggen ' - - - 
Argemone eapitulo longieri glabro ie Seit 

3.1 14- 

asien Tournef. iafe, 238. — = 
ed. Haller. p. 79. Haller fiirp. helv. n.-1065. 

P. dubium Linn. Engl. bot. 644. Schk. t. 140. Fl. 
dan. 900. 

Geographiſche — 

Vom 60° N. B. bie gegen die Wendekreiſe ſcheint ſich 
dieſe Art zugleich mit P. Rhoeas auszubreiten. In Lapp⸗ 
laud komuut fie fo wenig als in Ländern zwiſchen den Wen⸗ 
| eu Auch ———— 
in America. 

Vierzehnte Klaffe. 
Erſte Ordnung. 

Sie heigt GCymnoſpermie, weil vier nackte Ru 
wopfen um das Piſtill her im Boden bed Kelches ſtehn. 
(Taf. 3. Big. 17.) ber es finden ſich Uebergaͤnge zu Ka⸗ 
pfeln.. Bey Verbena nämlich find bie vier Samen, fo lans 
ge fie nicht volllommen reif find, ‚mit einer Schlauchhaut eins 
gefaßt, welche bed völliger Reife verſchwindet. Das Pir 
ſtill ſteht hier gerade auf dem Fruchtknoten, da es bey ben 
eigentlichen Gommoſpermen in Mitte ber vier Karyopfen 
fieht. Die letztern ‚find bey biefer Zamilie auf dem verdid⸗ 
ten und angeichtwollenen-Bruchtboben (Gynobaſts) gelagert. 
Die Aſperifolien dagegen, ‚weiche auch vier Karyopſen tra⸗ 
gen, haben Feine Gynobafid, fondern die Karyopfen wer⸗ 
ben vum Neftareing umgeben. Don vier Staubfäben find 
zwey gewaͤhnlich fürzer ale die beiden andern. (Taf. 4. 
Fig. 16.) Das Bil iſt gefpalten. Die Corolle hat einen 
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— gar: Unehgelmäßigteit- und bildet mehrentheils zwey Lips. 
pen: daher dieſe Ahtheilung. bie. natürliche Familie bet Las 
biaten mache. (Anleit. 2. en | u 
A: 2: 
 GALEOBDOLON LUTEUM HUDS. .. 
Gelbe - Hanfneffel, Goldneffel, gelber Hakmentepf, 
frang. Agripaume jaune, Lamwier des bois. ital. Ortir 
‚ca morta gialla. engl, Yellow — Wenkel fnout. 
chwed. Sug- - plifter. 

In unfern Banbwalbtugen: — Ende Deep 
dies Gewaͤchs mit -Inotiger Wurzel, aus her ein, vierfantis 
ger, unten wüurzelnder Stamm, mit zuruͤckgeſchlagenen 
Haaren beſetzt, einen bis anderthalb Fuß had) aufſteigt. Die 
Slattſtiele ſtehn einander gegenuͤber ‚ find mit langen, web . 
‚hen weißen Haaren befegt, und einen halben Zoll lang, 
auch wohl etwas länger. Die Blätter ind .eyfärmig, uns 
gleid) gekerbt, die Kerben mit einer Heinen Spige verfehn: 
an der Baſis find ſie far bersfärmig, übrigens behaart, 
dunkelgruͤn, bißwetlen weiß gefleckt, einen Zolk lang, und 
etwas weniger breit, Die oborſten find viel kleiner und ur 
geſtielt. Sie umgeben die Dlumen, welche zu vieren und 
ſechſen in Wirbeln ſtehn, und außer den Stammblaͤttern 
noch von kleinern borſteufoͤrmigen Blaͤttern umgeben wer⸗ 
den. Der Kelch iſt kurz geſtielt, glatt, eigentlich zweylap⸗ 
pig: bie Oberlippe bildet einen faſt aufrecht ſtehenden lang 
zugeſpitzten Zahn; bie Unterlippe beſteht aus vier Zähnen, 
die ebenfalls zugeſpitzt imd faſt borſtenfoͤrmig ſtud. Die 
gelbe Corolle iſt zweylippig: die Oberlippe gewoͤlbt, unge⸗ 
‚Kielt und mit gegliederten Haaren beſetzt, die Unterlippe be⸗ 
ſteht aus drey flachen, ſchmalen, roth gefleckten Fetzen. 


\ h 
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Sopnonyme und Abbildungen. 
Argemone eapitulo . Er. glabro Mer. Set. 
3.0. 14. 

| Para nen Turae- inf. 238. — ii 
ed. Haller. p. 79. Haller fiirp. helv. n..1065. 

P. dubium Linn. Engl. bot. 644. Schk. t. 140. Fl. 
den. 900. 

Besssaseiiee — | 

Bon 60° N. B. bis gegen bie Wendekreiſe fheint ch 
dieſe Art zugleich mit P. Rhoeas auszmbreiten. In Lapp⸗ 
laud fomint fie fo wenig als in Laͤndern zwiſchen den Wen⸗ 
dekreifen ver, zen u ar 
in America. 

Wierzehnte Klaffe. 
Erſte Ord nung. 


Sie heigt Cymnoſpermie, weil. vier nackte Ras 
wopfen um das Piſtill her im Boden des Kelches ſtehn. 
(Taf. 3. Sig. 17.) Aber es finden ſich Uebergänge zu Kar 
pfeln. Mey Verbena nämlich find bie vier Samen, fo fans 
ge fie nicht volllommen reif-finb, ‚mit einer Schlauchhaut eins 
gefaßt, weiche bey völliger Meife verſchwindet. Das Pi⸗ 
fill ſteht hier gerade auf dem Fruchtknoten, da es bey den 
eigentlichen Gomnoſpermen im Mitte ber vier Karyopfen 
ſteht. Die letztern find bey biefer Familie auf dem verdick⸗ 
ten und angeichwollenen-Bruchtboben (Gynobaſis) gelagert. 
Die Afperifolien bagegen, weiche auch vier Karvopſen tra⸗ 
gen, haben feine Gynobaßd, fondern die Karyopfen mers 
ben vom Neftareing umgeben. Won vier Staubfäden find 
zwey gewöhnlich fürzer ale die beiden andern. (Taf. ‘4. 
Big. 16.) Das Piſtill HR gefpalten. Die Corolle hat einen 
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Dam gr. Unekgelmäßigteit undibildet mehrentheils given Lips. 
pen: daher a 
Bam macht. (Anleit. 2. 07) | 2 a 
1%. — F 
GALEOBDOLoOM LUTEUM HUDS. .- 
Gelbe Hanfneffel, Goldneſſel, gelber Habmenkepf, 
franz. Agripsume jaune, Lamwier des beig ital. Ortir 
‚oa morta’gialla. engl. uhr. Waafel ae 
ſchwed. Sug- plifter. . 

In unfern Laubwaldungen erſcheint. * Ende m 
dies Gewaͤchs mit knotigetr Wurzel, as. ber ein, vierlanti⸗ 
‚ger, unten wonegelnder Stamm, mit zuruͤckgeſchlagenen 
Haaren beſetzt, einen bis anderthalb Fuß hoch aufſteigt. Die 
Slattſtiele ſtehn einander gegenuͤber, find mit langen, web . 
‚hen weißen Haaren befegt, und einen halben Zoll lang, 
auch wohl. etwas länger. Die Blätter find eyfärmig, uns 
gleich gekerbt, bie Kerken mit einer Heinen Spitze verſehn: 
an der Baſis find fie far herzfoͤrmig, "übrigens behaart, 
dunkelgruͤn, biswellen weiß gefleckt, einen Zoll lang, und 
etwas weniger breit, Die oberſten find viel Eleiner und uw 
geftielt. Sie umgeben die Blumen, welche zu dieren und 
‚fechfen in Wirbeln ſtehn, unb außer den Stammblaͤttern 
noch von kleinern borſteufoͤrmigen Blättern umgeben wer⸗ 
den. Der Kelch iſt kurz geſtielt, glatt, eigentlich zweylap⸗ 
pig: bie Oberlippe bildet einen faſt aufrecht ſtehenden lang 
uugeſpitzten Zahn; bie Unterlippe beſteht aus vier Zähnen, 
die ebenfalls zugeſpitzt und faſt boeſtenfoͤrmig find. Die 
gelbe Corolle iſt zweylippig: ı bie. Oberlippe gewoͤlbt, unge⸗ 
ſielt und mit gegliederten Haaren beſetzt; bie unterlippe be⸗ 
ſteht aus drey flachen, ſchmalen, roth gefleckten Fetzen. 
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Diefe draunebthlichen Fleche Nd die Saftutter: Ga Dit 
cdarium U die Merflaͤthe der Gonobaſidr die Saftdeck 
bildet der unterſte, mit Haaren beſetzte Deil der Corslienräts 
se. Bier ſchwach behaarte, unten breitere Staubfaͤben fiche 
anf der Eorolienröhre; zwey ſind länger und zwey fürger: fe 
«gen vier jwnegfäczerige Antheren, und ſtad fafl ſo lang 
As die Dieriippe der Eorelie. : Das Piſtil IR-an deu’ Spk 
"ge gefpalten; bie GStiguren find zugeſpigt. MWizr ˖ dreykan⸗ 
Aze kaͤngliche Karpopfen-Bieibee Im Boden bed Keiches Wehe, 


und enthalten, wie alle Labiaten, ben Embryo aufrecht fe 


ind, * see 
Verwandeſchaft. 

weie ven Sattungen Leonurus, Galeopis unb Le 
mom iſt diefe BPflanze ſs verwande, Daß fe bald zu Diefee 
bald gi jener unter ihhen gezaͤhlt worden. Aber Leonuros 
daterſcheldet ſich · durch Fünf gegranute Zahne bed Kelchet, 
Beten zwey die Ober⸗ und dreh Die Unterlippe bilden, usb 
durch drey zugerundete Täpychen der Unterfippe bar Corolle, 
odon bad-wittleredag breitete HR. Oaleopũs hat einen 
aliches Ach als Laonurus; aber die Seitenlappen der 
Unterlippe dee Corolle bilden a Eingang der Mhre ein 
Bar Hoͤcker, die Dberitppe ift kurz geſpalten, und die Yu 
Were fnen ſich mie gefranzten Klappen.  Lamium het eis 
wen Uunligen Wei nid: die vorigen, nur lang uageſpidte 
Mque; die Coreclenchhee iſt oben aufgeblafen; tie Geiten 
Lappen der :Umierlippe verſchwinden in ein: Paar zaruͤchze⸗ 
ſchlagenen Biyaıı, wer mitkiere-Lappen ifi audgerandet; bie 
Unthereälupperr find lang gewilkpert. Eo bleibt alfo aichts 
Udrig, als Galeohdoloc fürseine. eigene Gattung gu Halten, 
deren Eharafter in der Bildung des Kelches unb ber Tocol⸗ 
le zu ſuchen iR. Der einzelne lang sugefpiäte Zahn, ber 


j 
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Ste Dberlippe des Kelches Wider, : mbibie tuey ſchmalen 

Bayer der Unterlippe ber Gesch. PIE TERE — 

we . aa DE Tee 
‚GSpuonpme unh U bhiläungen. 

_ Urtica jners II. Dodan. 2.7 7 euere — 
Lamium luteum Lob. an. 223. io, zg1. — 92% 
‚Gerard emac. 102. Park. theatr. 606. ialio phlonge 

Morif. fect. ıı.t. ı1. Ri momp.irr... .. .. 

Galeopfhis f. Urtica inexs — — ae Touch. 
inft. 185. 

Galeobdolon Dill. gleff.. 4. 

Leonurus folils ovatig ara Seine —2 — 
. CHF. 313. 

Galeopfis Guloobdeion en. Au 4 AP: — 
Fl. dan. 1272. — 

Leonurus Galeobdolon Soop. car. u. vor mu 
EG pl. 3. 115. Schkit. 157. Dr 

Lamium Gsleobdolen Uranre — er Aa 

‚ Pollichia Galeobdolon Rork germ. 2.26, - j 

Galeobdolon luteum Fudf fl. — 238: Sm | 
drit. 631. Engl. dor. 787- | 
x“ Seosraphiſche wird: e 

Der, gemäfigte Theil von Eurvpa iſt des Waterlanb 
dieſer Pflanze. Die nordlichſte Eränze if, nach meinen 
Nachrichten, Waſa in Finnland, Sphnmeland in Schweden 
und Drontheim in Norwegen (63°): bie: fuͤrlichſte der Haͤ⸗ 
ums in Numilien (41°). DIS hier kemmt die Plane aüch 
nur nach Oſten vor; doch ſell ſie in Litrhanuen bis zur Balgas | 
Hoͤhe (33° RI. — Enge He Bid ja 
ven * | 
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—— Zwehyte Drbnung. 
“ Angio fpermie heißt dieſe Ordnung, teil bie Fruͤchte 
Rapfeln ober Steinfruͤchte find. In der natürlichen Ac 
oednung ‚gehören‘ die Pftanſen dieſer Orbnung zu ben Pers 
fenaten, — — und nen. — 2. 
or a6) u: 


— 
— 


KLECTOROLOPRLS CRısTä — ME. 


Hahuenlamm, lapyerkraut, Wieſenrodel. feagp Gee- 
te de coq, Cocrifte. itgl. Crifta di gallo. engl. Xellow 
zayıle-, (dpweb, Hö-fkallor, Pennjoge-gräs. . , 

Eines det gemeinften Unkraͤuter auf unfern Tiefen und 
Aengern, welches den Sompper über blüht, und im Herbſt 
gan; vertedetner. Yus ſchwacher saferiger Wurzel Beigt ein 
zierfomtigge, gewöhnlich einfacher, bisweilen etwas aͤſti⸗ 
ger Stamm, der glatt oder etwas ſcharf anzufühlen und 
bisweilen dunkelroth gefleckt iff, einen Schuh hoch auf. 
: Die Blätter find enfgegeugefegt, ungeſtielt, lanzetfoͤrmig, 
sauß, ſcharf gefägt und au der Baſis hersförmig, einen bis 
anderthalb Zoll lang und drey big vier Linien breit. In 
der Nähe ber Blumen vertreten fie die Stelle der Bracteen, 
Sad enförmig. und etwas. häntig, übrigens eben fo gefägt 
und rauh anzufühlen, als bie untern. Die, Blumen ſtehn 
einander gegenüber, und machen zuſammen eine blattreiche 
Aehre. Die Kelche ſind faſt ungeſtielt, aufgeblafen, haus 
tig, netzfoͤrmig geadert, mit zuſammengezogener vierzaͤhni⸗ 
ger Muͤndung. Die Corolle iſt gelb, um die Hälfte lans 
ger als der Kelch, zweylippig und faſt maskirt. Die Ober⸗ 
lippe iſt gewoͤlbt, zuſammengedruͤckt, auswendig mit kurzen 
"Härchen befegt, mit einem fiumpfen, oft ausgeranbeten, 





I: XIV: so. Alectöroloplus:Crifte —XRX ss 


iöiietien violetten Schnabel verſehn: die Unterlippe hat 
drey kurze, gelbe Laͤppchen, bie ſich an bie Oberlippe draͤn⸗ 
gen. Vier Staubfaͤden von ungleicher Länge find in die Co⸗ 
rollenroͤbre gefuͤgt, und tragen vier zwepyfoͤcherige in der 
Breite zugeſpitzte, behaarte Antheren, bie nie über. die 
‚Dberlippe hinaus sagen. Der Fruchtknoten hat an feinem 
‚untern Rande das Honigwerkzeug, als eine abſtehende Drüs 
fe ſitzen, und trägt ein einfaches Piſtill mit etwas verdick⸗ 
tem Stigma. Die Frucht ift eine zweyfaͤcherige, zuſammen⸗ 
gedruͤckte Kapfel, deren Scheidewand quer durch bie Kür 
cher geht. An dieſer Scheidewand fügen bie platt gedruͤck⸗ 
ten geraͤnderten Samen, die den Embryo der ae 
‚gegenäber im Eyweißkoͤrper enthalten. 

Diagnoſe and Verwandtfchaft. 

Man findet, nach Verſchkedenheit des Bobens, meh⸗ 
tere Abarten dieſer Pflanze, von denen Alect. hirſutus Al- 
‚lion. (Rbinanthus Alectorolophus Pollich.) fi) durch 
Größe und Behaarung auszeichnet. Sie wird big zwey Fuß 
hoch, der Stamm iſt mit rothen Flecken und mit weichen 
Haaren beſetzt; eben fo der Kelch. Eine eigene Art daraus 
au machen, datan hindern ung die bemerften Uebergaͤnge 
umd der Mangel an Stanbhaftigfelt. Noch weniger fönnen 
wir dies in Ruͤckſicht bes Ahinanthus minor Ehrh. und 
alpinus Baumg. Jener zeichnet ſich bloß durch niebrigern 
Wuchs, fchmalere Blätter, und dadurch aus, daß das 
Piſtill eingeſchloſſen ik. Allein das Piſtill Hat bey biefer 
Art, wie bey mehrern Pflanzen, eine verfhiebene Länge 
nach der verſchiedenen Zeit'der Bluͤthe. Im Anfang einges 
ſchloſſen, ſteht es fpäter etwas hervor. Endlich fol ſich 
Rhin. alpinus Baumg.'durrh ‘bunte, violette und gelbe 
Blumen auszeichnen: allein auch dieſe Faͤrbung kommt bey 
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dem gemeinen Hahnenkamm vor, und’ es bleibt nichts uͤbrig, 
als dieſe verſchledenen Formen für Abarten zu Halten. 

Bekht Ahnlich, obwohl weſentlich derſchieden iſt Rhi 
nenthus verfioolor Lam., bie am Strande des Mittel⸗ 
weers in Feallen und Africa vorkommt. Sie hat ſchmale, 


unlenfstmige Blätter, deren Gägepähtte Mampflig ſind ab 
. Sehr tief gehn, fo daB bie Blätter wie Halb geflebert aus 


ſehn: die oberſten Blaͤtter find nur an ber Baſis gejaͤhnt. 
Die Eoröllen ind purpurroth und viel länger als der Kelch. 
Wer letztere iſt acht aufgeblafen, aber auch vieräänig. 
Die Samen find nicht platt gebrüdt, ſondern winklig; 
daher gehört weit Recht dieſe Net zur Gattung Bertlin, Bi, 
dem Aleetorolophus ſchr Ahnlich, durch roͤhrigen, gefarb⸗ 
ten Kelch und durch winklige Gurten von ihm unterſchieden 
fi. Berſelbe Ball triit bey Rhinenthus Trixago Linn. 
ein. Diefe Pflanze des ſaͤdlichen Frankreichs, watt Ben 
langem, aſtigen Stamm und lanzetformigen, grob und tief 


gefägten Blaͤttern, Hat gleiche Kelche and Samen, als bie 


vorige, und gehoͤrt alſo zur — — fie de Cam 
dolle zählt. 

Die Gattkung —— haben ion und Mars 
ſchall von Bieherfiein ſehr ſchicklich von Rhinanthus 96 
‚Kennt. Die letztere Gattang zeichnet ſich durch zwedlipol⸗ 


gen Selch utid eine roͤhtige türfelförunige, am der Sotze wit 
einem breitern Anhang verſehene, Oberlippe der Cowlle and. 


Es gehören dazu Rhinanthus orientalis Mill. und Rb. 
Elephas L. Dieſe Gattungen werden in ber natuͤrlichen 
Methode zu den Perfonaten, und zwar gu ber Adtheilung 
der Apinantheen gerechnet. (Anl. 2. 397.) 
Synonyhyme nnd Abbildungen. 
Crifta galli Dedon. 586. Lobet. adv. 227. hiſt. 085. 
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MM. ZIV. 00. Alacrerelophua Qriſta gelli. Id. z0g 


in. 8. Dabach, 1973. mas at femina J. Bauh, diſt. 3 
436: Ger. emac.ıo7i. Parkstheatrı 713. Rin, manap. er. 


Pedicnlarie lutea .Tahern...2180. —— Mor 


eg. 4%: % 23. Teurn., inft. 17% .ı . 
‚ Alscterolophus calycibug. glabris et birfatih Hall, 


| Kirp. hats, n. 313. 314.  Allion. pedem. n. an5. 206% 


Ab: Oxifte galli Mar/ch, Birk-taur: cauc. 2. 68: - ... 
PET! RAiisagthus Qriſta selliLien. Willd, fp. pl. 3. 188» 
-Fi. dan. 981. Engl. bot. 657. Schk..t. 100. 
AMimulus Crifta galli — Ser. carn. 
2. 757 | 
Beogcapbifär Dersreitung.. | * 
Eine eigentlich nordiſche Pflanze, die in Europa bis 
‚jun Norbfap (70°) geht, in Island, Sibirien — 
fa und Nordamerica bis zun Hudſonsbay vorkammt, und 
ſich im Süden ſchwerlich jenſeits pes 44° aber. 43°. erſtreckt. 


Denn Tauxien, Siebenbuͤrgen und das ſuͤdliche Fraukreich 


ſcheinen die laͤdlichſten — ihrer — — 
machen. | 
N 06 en. 
"Bow Ruben i8 mir nichts bekannt, In Geoeacheil r 
ber Klapper ein ſchaͤdliches Unkraut auf. Wieſen, welrheg 


kein Vieh frißt. Der Game, ter. dem. Brodmehl foll ‚bier 


Tem ein ſchwaͤrzliches Anfehen .. und das Brod unverdan⸗ 
lich machen. 


ik Kaffe 
Erfte Srdnung , 


Man nennt diefe Ordnung bie ber Siliculoſen ober 


Schoͤtchentragenden, weil ihre Fruͤchte faſt xben fo breit als 
lang fm. (S. 96.) Dos. giebt ss auch Hien, wie überall, 


N 


. 
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Mebsrgänge. Farletia A. Br. auf ber einen, Braya Seurntn 
mb Naftertium R.:Br. auf:der andern Seite, ſtehn fo auf 
ber Graͤnze, daß man ihre Früchte bald Schoͤtchen, bal 
Schoten nennen kann. „Mehrere dieſer - Gchätdyen - Find 
Fruͤchts anbeser Urt, Nißchen beſonders, die gar nicht aufs 
ſpeingen, wie bey Bunias, Grambe,. Cakile, Sucoovia 
Mönch... Aber, da bie. Planen in ihrem. übrigen‘ Verhaͤlt⸗ 
en: mit dieſer Deduung — fo fand man 
BEI daven ftennen, 8— 


I) —2 te ei. 
T EESDALIA NUDICAULIS R. BR. 
Sand; Bauernſenf, Taͤſchelkraut, Felſenkreſſe. franz. 


| — à tige nue. ' engl. Naked - ftalked Candy- 


ſchwed. Sand-iber. 

— hohen ſandigen, freyen Plaͤtzen fommt dies Som⸗ 
mergewaͤchs bey uns im Fruͤhling bluͤhend vor. Aus einer 
ſchwachen zaſerigen Wurzel verbreiten ſich im Kreiſe ledci⸗ 
foͤrmige, glatte, am Rande bisweilen gewimperte, auch 
wohl unzertheilte, Blätter, bie etwa einen halben Zeil Tanz 
find. In Mitte berfelben erheben ſich fenfrechte, glatte, 
runde Bluͤthenſtaͤmmchen, etwa drey Zoll ober hoͤchſtens eis 
nen halben Fuß lang, und eines Zwirnfadens dick. Dieſe 
find mit wenigen lanzetfoͤrmigen oder ablangen, gefärbten, 
ſchuppenartigen Blaͤttchen verfehn, fonft ganz blattleer. 
Zu oberft an diefen erfcheint die kleine, weiße Bluthentrau 
be, deren oberer Theil einer Doldentraube gleicht. Die 
einzelnen Blumenftielchen find kaum zwey Einien lang. 

Der Kelch beſteht aus vier Stüden, die Corolle aus 


vier mehrentheils ungleichen Blättchen , indem die beiden 


äußern größer als die beiden innern find. Der Staubfäden 
find ſechs, die auf dem Sruchtboden flehn; vier find fan: 


- ö \ 
et. AV. al. Teerdeli⸗ aadietulie R BR m 


ger :unbi zwey Fürger. An jeden Bitanbfaben Acht mm aarecũ 
ud nach innen ein. weißfiches Blaͤtechen, welches größes 
‘bey den längern, Kleiner bey den kuͤrzern iſt. Die’ Staubn 
faͤden Kragen swenfücherige, gelbe Antheren. "Der Frucht⸗ 


 tnoten ſteht hoͤher als ber. Kelch, iſt oben ausgeranbet, und 


traͤgt ein kurzes dickes Piſtill: mit twurgigem Stigma. DIE 
Fracht iſt ein zwedfaͤcheriges Schoͤtchen, mit. kahnfoͤrmigen 
zicht geßuͤgelten Klappen, weht zwey ungeraͤnderten runden 
Samen in jedem Zac), die an langen Keimgaͤngen Gängen, 
und den Embryo ohne Eyweißfärper enthalten; beffen Wuͤr⸗ 
zelchen gegen die Nige der Kotyledonen gekehrt tft. 7 
Diagnofe und Verwandtſchaft. 23 

Einige Aehnlichkeit hat die Pflanze mit Draba vera 


| welche noch etwag früher blüht, und. viel allgemeiner. ifi 


Beide find vom etwa gleicher Statur, dor iſt Drabi 
verna gewöhnlich, fleiner, die einzelnen, Bluͤthenſtiele vief 
länger, ‚bie Wurgelblätter ungertheilt und mit breufptsigeh 
Haͤrchen beſetzt. Die Corollenblaͤtter find tief eingeſchnit⸗ 
ten, und die Frucht ein laͤngliches, zugeſpitztes Schötchen 
mit vielen Samen. Sonſt unterſchied man noch Lepidiug 
nudieauls L., welches um Montpellier waͤchſt, und von 
Magnol (bot. monsp. p- 187.) abgebildet ift, durch fchmay 
tere Läppchen der Ieverförmigen Wurzelblätter. . Allein de 


Candolle (Hor. frasig. 4. 708.) hat gezeigt, daß diefe Pflan⸗ 


ze nur Abart der unfeigen if. Auch Thlafpi Burla hat bier 
weilen ein Anfehen, welches machen lann, daß man es. für 
Teesdalia hält, denn es hat leyerfoͤrmige Wurzelblaͤtter 
und weiße Blümchen. Indeſſen iſt der Stamm jederzeit 
äfliger und mit Blättern befegt, auch find die Schoͤtchen 
umgelehrt dreyfantig, und enthalten viele Samen. Lepi- 
dium alpinum und petraeum L., zwar auch einigermaßen 


8 Ail. XV. ar Tosdelia audisselis R. Ba 


qholich, haben doch eigentlich gefiederte Blätter, Die- au 
um Stumm verkommen, md lampetförmige, mil obs 
Endfiige verfehene Schäthen, . - 

: Gewöhnlich rechnete men bie Pflanze zur Werio, med 
- We Corollenblästchen efiag ungleich find. AMein Ihexis 
Hat. deutlid, geränderse Klappen der Schoͤcchen, umb Beine 
Siufige: eu den Staubfaͤden. Diefe beiden Unſtünde ma 
dhen ‚den diagnoſtiſchen Charakter beider Batkungen auf. 
Sa Lepidium faan Died Oflänuhen midht gejsgen wachen, 
weil bei der Iegtern Gattung die EoroBenblässchen gleishför 
mig, bie Gtaubfäben ohne Anſaͤtze und bed MWuͤrzelchen des 
Embryo gegen beu Ruͤcken der Rotplebanen gelehet iſt. "Thla- 
Spi unterfcheibdet: ſich noch mehr durch gefluͤgelle ober geraͤn⸗ 
derte Alappen der Schoͤtchen, durch Mangel ber Anfaͤtze au 
ben Gtaupfäben, durch viele Samen in ben Faͤchern, us 
wurch die Richtung: bed ER gegen ben Rücken der 
Wetpiehonen. 2 

Syuandme und Kobikdungen 

Paltoria buris minor Dodom. 103. Park. shasır. 
0686. minima Lob. ir. aaı. Ger. em. 276. 

Baorſe paſtoris parve, falio —— d. Bau Bif. 
937 
? Burfa paſtoris media Morif. foct. 3. 20. (Ne 
. Wertium petraeum ÖOer. Park. 'Tabern. Morik, "was 


Mehxere Meher ziehn, I Lepidium petraeum) . 


. Nalturtiem minimum veranm Magnol Bo. TEORSP: 

"wu Tourn. inſt. 214- Vorher wirft er aber auch Nae- 

fvertinm petsasum ber Vorfahren nat Peltoria burfa.mi- 
Iberis follis pianatie Hall. ſtirn. kelv, u. 321. 








Kt. XV. as. Eryiusenarelisirknt i holdes ER. De) 

:Iberis Dudicaulis Line. fü fee. Abo. piars. Willd 
— 438. Fi. den. Jay Sehik. t 179: Engl bas. 
337: Sturm B. ıı. RE 
‘‘ Lepidium nudicaule Gman.-ül. p. es Wille, 2 
a a ER 

Miaslſpi audicaule- Dinfanki al. 2.67: de — ER 
Srang. 4-78. _ — Lau DEE Er 

Guepinis Iberts Desviniıe doura. de bp8. 3. 167: 
.  Teesdella nudioanlis Rı Bruspn ini Aie. how. ed, 
RE Ser But Mr 

Sesographiſche Wecbreitung. 2’; 

Die Pflanze fcheint mehr die fünwefkiichen @lsgenben: ber 
alten Welt einzunehmen. Ihre dkliche Sehne ſchrins Brodına 
und Siebenbürgen (25° RL Ange) zu feyn. Im Flocken | 
geht fie bis zum 64°: denn in Lappland konnnt Be nicht vor. 
Im Süden erſtreckt fie ſich, mit etwas abgeuͤnderter Form 
(mit ſchmalern Laͤppchen der Wurzelblätter), bis an den Pa⸗ 
loponnes, im das ſuͤdliche — je: big und, Algier (35° 
RB), J ie 


mente — Bee 
Siliquofen, mit — geſtreckten Sqhoten. 
. 


‚ERYSIMUM cHEShANTHÖIDES Le 


| Bevcojenartiger Hederich F Sdotenbotter. franz Velar 
giroflee. engl. Treacle Besen, muftard. ſchwed. Aker- 
rym. 

In Weidengebüfchen, auf Wielen und feuchten Aeckern 
kommt ziemlich haͤufig dies Gewäns vor, deſſen faferige 
Murzel zwey Jahr dauert. ie. etwas winffige, Aftige, 
aufrecht ſtehende, belaudte, kraufartige Stamm if mit 
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bicht ankiegenben- ſcharfen Haaren beſetzt. Die Stamm 
Blatter ſtehn wechſelsweiſe, ſind lanzetfoͤrmig, ungeßielt, 
oder in ven Blattſtiel verlängert, meiſt zwey Zoll lang und 
einen halben Zoll breit, am: Rarde mit uumerklichen, zes 
freuten Zaͤhnen verſehn, die an ben obern Blättern faſt gan 
verſchwinden. Die: Oberfläche erfcheint: dem bloßen. Auge 
glatt; durch die Loupe aber fieht man Heine, angebrückse, 
drepfpitige Haͤrchen. Die Zweige Kehn offen, umd tragen 
blumenreiche Trauben; bie :eingelnen Blumenſtielchen find 
anderthalb Linien lang, ſtehn anfangs aufrecht, dann, 
wenn bie Frucht reift, horizontal. Der Kelch beſteht aus 
vier lanzetfuͤrmigen, aufrechten, gruͤnlich⸗gelben, mit. han; 
tigem Rande .eingefaßten. Stüden; bie Corolle aus vier 
fpathelförmigen,,. mehr ober weniger ausgerandeten gelben 
Blättern, die etwas laͤnger als der Kelch ſind. Der Staub⸗ 
faͤden find ſechs, worunter vier laͤnger und zwey kuͤrzer ſind; 
alle aber find nur fo lang als das Piſtill und als die Naͤ⸗ 
gel. der Corollenblaͤtter. Die Antheren find oval, gelb und 
gwepfächerig. An ber Bafis der Stanbfäden ſtehn Honig 
brüfen, die an den kuͤrzern Staubfaͤden halb ringfoͤrmig, 
bie an ben längern eingeferbt: Nach dem Verblühen bleis 
ben die Schoten aufrecht fliehen, find vierfantig, mit dem 
Meit des einfachen Stigma gefsönt, und enthalten die Sa; 
men. in zwey Neihen, deren Embryo das Wuͤrzelchen gegen 
den Rücken dei Kotyledonen gefehrt hat. 
Diagnofe und Verwandtſchaft. 

Am ähnlichften ift dieſer Pflanze Cheiranthus eryß- 
moides Linn. . oder Eryfimum hieracifolium Lion. 
Ehrh. (nicht Jacqu.), ‚oder Er. lanceolatum R.Br. Doch 
unterfcheidet fich die letztere durch befchränften Standert auf 
trockenen fornigen Plägen, an Wegen; burch auffleigenden 











— 
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Stamm, deutlich heza hnte Blaͤtter, und groͤßere, blaffere 
Blumen, Er. hieracifolium Jacqu. oder odoratum Ehrh. 
Willd. ift ebenfalls augerft apulich, hat aber mieift einen 
einfachen Stamm, beutlich gesähnte Blätter, goldgelbe . 
B:umen, die angenehm riechen, Ereisrunde Platten der Eos 
sollenblätter und ein zweylappiges Stigma auf ber Spitze 
der Schote. Er. repandum ‚Linn. hat einen faft -uies 
berliegenden Stamm, beffen Blüthenzweige den Blättern 
‚gegenüber ftebn, lanzetfoͤrmige — Blaͤtter 
nd horizontal ſtehende Schoten. .diffuſum Ehrh. 
hat linienfoͤrmige, grauliche, wenig na Blätter, Des 
ven Härchen bloß einfach gefpalten find, und blaßgelbe 
große Blumen. Er. anguftifolium Ehrh. hat zuruͤckgeroll⸗ 
te, Iinienförmige, gerinnte, glattragdige, grauliche Blaͤt⸗ 
ter, ſchwefelgelbe Blumen und ein langes DEN auf * 
Spitze der Schote. 
Synonyme und Abbilduusen. 

Viola lutea ſylveſtris Trag. f. 2ı2.b. . 

Myagrum alterum, Thlafpi efügie Lobel. hiſt. 112. 

“ de. 225. Dalech. 1137. amarum. Park, theasr. 868. 

Myagro affinis planta, filiquis longis J. Bauk. 
hif.2.8: , 

? Eryßmon Ill. Tabern. 840. (doch kann es auch 
Cheiranthus eryßmoides ſeyn). 
Camelina Ger. em. 273. 

©  . Erucafylveftris, Tblafpios effigie Morif. RR t. 5. 

 Turritis leucoii folio Tourn. inf. 224. 

. Eryfisbum cheiranthoides Lien. Willd. /p. pl. 3. 
sır. Jacgu. fl. aujer. t. 23. EL. dan. 731. 923. Engl. 
bot. 942. Schk. t. 183 

Cheiranthps turritoides Lam. enc. 2. 716. 
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Geographiſche Verbreitung.  7- 
Vom 68° bis zum 44° N. B. iſt dies Gewaͤchs durch 
bie ganze nordliche Halbkugel verbreitet... In Lapplaud, 
Sibirien und Nordamerica waͤchſt es; füblicher — nid 
| m tm füblichen Frankreich. 


Schjehnte Klaſſe. 
23. 
OERANIVM ROTUNDIFOLIUM L. 

Kundblaͤttriger Storchſchnabel. franz. Geranium & 
** rondes. engl. Dovesfoot- Cranesbill. m 
Gärd-Stofknäf. 
In Gärten und auf fruchtbaren Aedern kommt mitten 

im Sommer dies Sommergewaͤchs vor. Aus einer ſchwachen 
zaſerigen Wurzel ſteigen mehrere krautartige, rundliche 
mit weichen, weißen, geraden Haaren befetzte, etouid kle⸗ 
brige, fehe-äfige Staͤmmchen, von der Dicke Eines Zwirn⸗ 
fadens, und in der Höhe von einem bis zwed Bus auf. 
Die Aeſte und Blattfliele ftehn einander gegenüber, und da, 
wo fie hesvorfommen, find Stamm und Zweige etwas ver) 
bit und vöiblich. Unter diefen Theilungen ſtehn röthliche, 
häutige, eylanzetfoͤrmige, zugefpiste Blattanſaͤhe, die mit 
ber Zeit trogten werben und abfallen. Die faft horisomtalen 
Blattfiiele find meiſt einen Zoll lang, und ebenfalls mit 
zottenhärchen befegt. Die untern Stammblätter find fafl 
kreisrund, wo der Blattſtiel ſich anheftet, mit einem tiefen 
ſchmalen Ausfchniet verfehn, fünflappig, mit dicht zuſam⸗ 
menſtehenden Lappen, flumpf: gesähnt, von bleichem Grün, 
auf beiden Seiten mit denfelben weichen Zotteuhaaren bei 
feßt: die obern Blätter ziehn ſich mehr im die Breite, fo 
dag fie fafk ;nierenförmig werden, haben an ber Bafls kei⸗ 
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nen Ausfchnitt, fondern find teils keilförmig verdünnt, 
theils gerade abgeftugt. Ihr Umfang iſt ebenfalls in fünf 
ſtumpfe, etwas mehr abftehende, meifimit drey ſtumpfen Zuͤh⸗ 
nen verfehene Lappen getheilt: ihre Flächen find eben fo bes 
baart. In der Nähe der Blumen find die Blätter oft dreylaps 
pig. Ihre Größe weicht ab, indem bie unterũ wohl anderthalb, 
bie oberſten kaum einen halben Zoll im Durchmeſſer haben. 
Den Blattſtielen gegenüber, oberwaͤrts andy zwiſchen 
wen Blattſtielen, treten die Bluͤthenſtiele, gleichfalls eis 
nen Zoll lang hervor. Sie ſtehn aufrecht oder offen, aud 
fpalten ſich in der Mitte ihrer Länge in zwey befündere Stiels! 
den; unter. welchen wey zarte, weiße zugeſpitzte Bracteen 
oder Blattanſaͤtze ſtehn. Der Kelch beſteht aus im abr 
langen, zugefpigten, geftveiften, ſtark behaarten Stuͤcken. 
Die Blume befteht aus fünf Ipathelförmigen, blafrothen, . 
ganz glattrandigen Blättchen, deren Nägel an ber Baſis 
gewimpert find: fie find etwas länger als ber Keich. Im 
Boben bes legtern ſtehn zehn Staubfaͤden, an der Baſis aus‘ 
weitert uud mit einander gufammenhängend. An ihrer aͤu 
Bern Seite ſieht man fünf Nektardruͤſen, die von den Wim⸗ 
pern bee Enrollenblättchen bedeckt werden. Die Antheren 
find rötlich, und enthalten einen gelben, ovalen Pollen, 
bes mit drey Reifen umgeben if. In Mitte der Staubfaͤ⸗ 
den erhebt fi) das Piſtill, von den fünf‘ fchnabelförmigen, : 
mit einander verwachfenen, sottigen Auhängen der Sruchrs ' 
knoten eingefchloffen. An der Spite breitet ſich das Piſtil 
in ein fühflappiges, roͤthliches Stigma aud. Nach dem : 
Verbluͤhen bleiben fünf behaarte, aber nicht höckerige oder 
runzlige Schlauchfrüchte, - Die fich an der einen Seite von 
unten nad) oben Öffnen, und deren Schnäbel auswendig " 
mit jenen parallel abflehenden weichen, weißen Haaren bes 
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fegt find, die die ganze Pflanze beſetzen. Der gefleckte ober 

‚ Warsige Same enthält ohne Eyweißkoͤrper den Embryo mit 

zufammengerollten häufigen Kotyledonen und bem Wärzel 
chen nad) oben gefchrt. 

j Dililagnoſe und Nerwandtfäaft. 

Am nächften iſt dies Gewaͤchs mit Geranium mölle 
ünd pußllum verwandt. Jenes ‘aber unterſcheidet ſich 
durch gefpaltene oder tief ausgerandete Eorollenblätter: und 
durch runzlige Scylauchfrüchfe, welche glatte Schnaͤbel 
haben. Geranium pufillum Hat ausgerandete Corollenblaͤt⸗ 
‚ter, nur fünf Antheren, und die Blumen find viel kleiner, 
obwohl auch blaßroth. Die Schnäbel der Schlauch frucht 
find nicht mit abſtehenden, fondern dicht angebrückten Haas 
ren befeßt. G. pyrenaicum, dem molle am naͤchſten vers. 
wandt, bat eine perennirende Wurzel, iſt viel groͤßer in 

allen feinen Theilen, hat beſonders große Blumen, deren Co⸗ 
roffenblätter tief gefpaften find, und nicht höckerige Schlauch⸗ 
fruͤchte. G. disfectum zeichnet fid) durch handfoͤrmig ges 
fpaltene Blätter aus, beren Lappen linienförmig find und 
fpatrig aus einander ftehn; bie ausgerandeten Corollenblaͤt⸗ 
ter find fo lang alg der gegrannte Kelch: die Schnäbel ber 
Schlauchfruͤchte mit Zottenhaaren befegt: bie Blüthenfliele 
find fürger als die Etammbläfter.. G. columbinuim das 
gegen, dem G. disfectum ähnlich, hat fehr lange, flattris 
ge Blüthenftiele, ähnliche Etammblätter, größere Blumen 
und glatte Schnäbel der Schlauchfruͤchte. 
| Die Gattung Geranium tft von Erodium Ait. beym 
erſten Aublick nicht zu unterfcheiden. Uber die letztere hat 
. unter den zehn Staubfäen fünf unfruchtbare, fehlſchlagen⸗ 
de: bie Schnaͤbel der Schlauch fruͤchte drehen ſich ſchrau⸗ 
benfoͤrmig und find inwendig mit Barthaaren beſetzt,' wel⸗ 
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| ches man bey E. oicutarium, ber gemeinſten Art, am leich⸗ 


teſten fehen kann. Pelargonium Ait- hat ähnliche Schnaͤ⸗ 
bei der Schlauchfrüchte; aber die Eorolle {ft unregelmäßig 


und sweplippig: die Nektardruͤſe iſt im Boben des roͤhrigen 


Kelches. Daher bleibt für Geranium als bdiagnoftifcher 
Charafter: die regelmäßige Corolle, zehn fruchtbare Staubs 
fäden, fünf Nektardruͤſen an. der Baſis der Staubfäben, 
und ein gerader, inmenbig nicht, behaarter Schnabel der 
Schlauchfrucht. Es machen die Geranien eine natürliche" 
Samilie aus, welche. swifchen.den Agrumen und Rn 
mitten inne ſteht. (Anl. 2. ©. 793.) 
Spnonume und Abbildungen. 

Geranium alterum Fuchs a0s, Matth. 6är. 

Pes columbinus Dodon.6ı1. Lobel. hift. 376. ic. 658. 

Ger. aliud fecundum Dalech. 1277. Tabern. 123. 

Ger. 'columbinum Ger. em. 938- Park, 706. 

Ger. folio rotundo J. Bauh. 3. 473 fol es ſeyn, bie 
Figur iſt aber ganz verungluͤckt. 

Ger. folio malvas rotundo GC. Bauh. pin. 318. 
Tourn. inft. 268. 
Ger. annuum, folio malvaceo rotundo Morif 


fect. 5. t. 15. 
Ger. vifeidum, eaule decumbente Hall. füirp. heiv. 


. 941. 
Ger. rotundifoliumn Linn. wuia. Ip. pl. 3. Jia. 
Cav. disf. 4. t. 193. f. 2. Engl. bot. 157. 
Geographiſche Verbreitung. . 
Diefe Art liebt die gemäßigten und warmern Erdſtri⸗ 
che. In Schweden fomme ſie nicht jenfeitd des Gı° vor, 


Dagegen geht fie durch ganz Europa bis nach den Inſeln 
des Archipelagus, und ſelbſt an den nordlichen Küften von 





‘ 
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Afeica Findet ne fich. Die Mushreitung nach Dfien fen 
mit der Wolga⸗Hoͤhe begraͤmzt zu ſeyn⸗ denn in Littharen 


wird es noch angegeben, aber nicht im übrigen Ruflen; 


ale im San, ud Aber. ; 


„Giessehnti Klaffe. 
24. | | 
 LATHYRUS TUBEROSUS L 
Erbnuß, Erdmandel, Grundeichel, Adereichel, Sand 

brot. frang. Anette, Marcuffon. 

Auf unſern Getreidefeldern ſteht dieſe ſchoͤn bluͤhende 
Pflanze häufig genug. Der Stamm kommt aus einer. un 
regelmäßigen, doch mehrentheil® runden, auswendig bras 
sen, inwendig weißen, ſchmackhaften Knolle hervot. De 
Stamm iſt krautartig, aufrecht, mehrentheils vierwinfig, 
ohne blattartige oder haͤutige Anſaͤtze: oberwaͤrts theilt er fi 
in Aeſte, und haͤngt ſich mit den Gabeln an andere Pflau 
son und Gegenftände. Er wird eine Ele oder einem Arm 
lang, und ift unten von der Stärke eines Bindfadens. Vo 
bie Blattftiele und Zweige hervorkommen, ftehn Jinienflr 
mige, lang und fein jugefpigte Blattanfäge, welche durqh 
den untern zurüctgefchlagenen Zahn halbpfeilfärmig werden 
Die Blattſtiele ſtehn offen, find hoͤchſtens einen halben 300 
lang, winflig, und tragen jeber zwey gegenüber ſtehende, 
ablange, glattrandige, on der Baſis verdünnte, an dr 
Spige etwag zugerundete, mit einem krautartigen Stachel 
verfehene, von mehrern Nerven und Denen durchzogene, 
übrigens glatte Blätter, die bi einen Zoll lang und etwas 
über einen halben Zoll breit find. Der Blattftiel geht. über 
dieſen Blättern in gertheilte gefcäufelte Gabeln über. 
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An ber Spitze der Triebe kommen bie einen Singer lan⸗ 
sen, oft noch laͤngern Bluͤthenſtiele vor, die blattieer, glatt, 
munsich find und aufrecht ſteyhn. Die ſchon rohen Blu⸗ 
men ſtehn in einer ſechſs⸗ bis achehläthtgen Traube. Die 
einzelnen Bluͤtheuſtielchen ſtehn offen, ſind drey bis vier A 
nien lang, und haben unter ſich einen linienfoͤrmigen Blatt⸗ 
anſatz, der um die Haͤlfte kuͤrzer iſt als die Bluͤtheuſtielchen. 

Der Kelch iſt in fuͤnf lanzetfoͤrmige Zaͤhne geſpalten, 
ven denen zwey gemelniglich auf. dem Wimpel der Corolle 
liegen, und drey unterwaͤrts ſtehn. Die Corolle iſt ſchmet⸗ 
terlingsfoͤrmig. Der Wimpel iſt ausgerandet, zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, in der Mitte weiß, oben ſchoͤn roth, unten roth ge⸗ 
ſtreift. Der Segel und der Kiel, gleichfalls ſchoͤn roth, ſtehn 
darunter. Der letztere ſchließt einen Cylinder von Staub⸗ 
füden ein, von dem ſich nad) dem Wimpel zu ein einzelner 
trennt. Die übrigen nem find völlig verwachfen: alle 
tragen runde, gelbliche Autheren. Syn Mitte derſelben ſteht 
der laͤngliche, zuſammengedruͤckte Fruchtknoten, mit be⸗ 
haartem, breit gedrücktem Piſtill und einem gelben, rund⸗ 
lichen Stigma. Die Frucht, die uͤber dem Kelche ſteht, 
iſt eine einfaͤcherige, zweyklappige, etwas zuſammengedruͤck 
te Huͤlſe, die zehn rundliche Samen, an einer Naht gehef⸗ 
tet, enthält. Der Embryo erfuͤllt mit feinen beiden rund⸗ 
tichen ſtarken Kotyledonen den ganzen Samen. 

Diagnofe und Verwandtfchaft. 

Dieſe Art kann nicht Leicht mit andern vertvechfele 
werden. Zar fommt bey Läthyrus pratenfis die Gabel 
auch aus zwey gegenüberfichenden Blättern hervor; aber 
diefe Blätter find lanzetförhig, : an der Spige verbünnt, 
und die Blumen find ſtandhaft gelb. Bei L. fylveftris und | 
latifolius find zwar die Blumen auch roth, aber beym ers 


' 
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flesn mehr ſchmutzig, und ber Kiel grün; beide haben blatt: 


artige Aufäge am Stamm und an den Zweigen. Die Blät 


ser des L. ſylveſtris find bis drey Zollzlang und an der 


Spitze ſtark verduͤnut. L.:latifolius ‚hat roſenrothe Blu 


men, ablange, zugerundete Blaͤtter, mit krautartigen 
Stachel, 'die aber auch viel länger. und faſt lederartig find. 
Die Blattanfäge find breit Fanzetförmig und etwa gezaͤhnt 
Mit andern Arten iſt fie noch weniger verwandt. 

Die Gattung Lathyrus hat einen fehr ausgezeichneten 
Charakter in dem platt gebräckten Piſtill, obgleich fie fonf 
ſehr nahe an Vicia graͤnzt, welche ſich aber durch die Bart⸗ 
haare bes rundlichen Piſtills unterſcheidet, und Orobus, 
beiden verwandt, unterſcheidet ſich nur durch den Mangel 
ber Gabeln. Diefe Gattungen gehören zur natürlichen 5% 


milie der Hülfenpflangen, bie zwiſchen ben Polygaleen und 


Kappariden mitten inne tet. (Anl. 2. ©. 740.) 
Synonyme und Abbildungen. 
Apios Fuchs 131. Dalech. 1596. 
Pfeudoapios Match. ed. Bauh. 876. 
Terrae glandes Dodon. 550. Lobel. ie. a. 70 Ger. 


emac. 1237. 


Chamaehalanus Tabern. 891. J. Bauh. hip 4 
328. 

-Arachydna Theophrafti Column, ecphr. 1: p- 30% 
t. 301. 

Lathyrus arvenßs Park. sheatr. 1061. radice tube 


“ rofa Morij. fect, 2. t. 2. Riv. tetrapeg. Irreg. 


„4 


L. tuberofus Linn. Willd. /p. pl. 3. 1088. Fl. .- 
1463. 
Geographiſche Verbreitung 
Nach weichen Gefegen fich diefe Pflanze verbreitet, IR 
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durchaus unbekannt. Bir finden Re nämlich vom 30° bie 
zum 56° N. B. in der alten Melt’ ſo zerſtreut, daß einige 
Länder fie haben “während ſoiche, die in gleidjer Breite fies 
gen, ihrer entbehren. So iſt fie an der Nordfüfte von 
Africa fehr Bemein: dagegen fehlt fie in Griechenland und 
Kleinafien: in Taurien und Siebenbürgen ift fie, in Deutfchs | 
land, Frankreich und Bohlen: fie fehle aber in’ Schweden 
und Großbritannien. In Dänemark wird fie nur beym Ca⸗ 
ftell in Kopenhagen angegeben. In Sibirien dagegen ſteht 
fle am obern Jeniſei bis nach Etasnojarsl. 
Nutzen. 

Die Knollen find eßbar. In Sibirien find fle, unter. 
bem Rampen Tſchina, bey den Tataren fehr beliebt. Auch 
bey uns fpeifet fie der gemeine Mann. Sie enthalten drey⸗ 
mal mehr — als die Kartoffeln. 


Achtzehnte Klaſſe. | 


B . 25. n N 
HYPERICUM MONTANUM L. 


Berg⸗Johanniskraut, Großblaͤttriges Hartheu. franz. 
Millepertuis de montagne. engl. Mountain St. John’s 
wort. r | 

In Waldungen und auf Kalfboden kommt diefes artige 

Gewaͤchs einzeln vor. Der ellenlange, runde, einfache, 

glatte Stamm erhebt ſich aus einer braunen, bolsigen, zaſe⸗ | 

rigen Wurzel und hat eines Bindfadens Stärke. Die 

Stammblätter find ablang, glatt und ungeftielt: fie fi itzen 

in Abſaͤtzen, die anderthalb zen lang find, gegenüber, und 

umfaffen zum Theil den Stamm. ” Der Rand der Blätter iſt 
mit ſchwarzen Punkten geziert und unterwärts röchlich: an 
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der Spite Find fie etwas derdännt, dech nicht zngefbigk 
Unterwaͤrts fieht man einige Ribben fi) aus ber Bafis ven 
tpeilen. Die Länge ber Blätter iR. einen Zoll, die Breite 
einen halben. Gerleben geben bie Blätter vor ber Bluͤtche 
einen roͤthlichen Saft. Zu oberft an Stamf werden fe 
feltener und viel ſchmaͤler. Die Blüthen ſtehn an ber Spige 
des Stamms In gedrängten Rispen. Unter jedem befonbern 
Bluthenſſiel ſitzt ein lanzetfoͤrmiges Deckblaͤttchen (Bractee), 
mit ſchwarzen, geſtielten Druͤschen gewimpert. Auf dieſelbe 
Weiſe find bie fünf lanzetfoͤrmigen Kelchblaͤttchen eingefaßt. 
Bon mehrern Blumen in ber Rispe iſt immer nur eis 
Paar ganz offen: fie beftehn in fünf eiwas ſchief ſtehenden, 
glattrandigen, elteonengelbeh Blaͤttchen. Auf dem Boden 
des Kelches ſtehn die gelben Staubfäden in unbeflimmter 
Zahl und in drey Buͤndeln; fie tragen ovale, gleichfalls gelbe 
Antheren, md find mehrentheils länger als die Corollen⸗ 
blättchen. Der Fruchtknoten ſteht über dem Keldje, und 
traͤgt drey aus einander flehende Piſtille mit knopffoͤrmigen 
Stigmen. Nach dem Verbfühen welft die Eorolle, ohne 
abzufallen und dreht ſich etwas, ba bie Aeftivation derſel⸗ 
ben gefaltet iſt. Die Frucht ift eine dreyklappige Kapfel, 
deren Klappen mit ihren eingebogenen Rändern doppelte 
Scheidewaͤnde bilden. Die zahlreichen, feinen Samen ent⸗ 
halten den Embryo entwickelt, ohne Eptpeißkörper. 
‚Diagnofe und Verwandtſchaft. 
| Am näcften fleht diefer Art wohl H. elegans Willd. 
(Kohlianum fl. hal.). Diefes aber unterfcheidet fi durch 
firauchartigen Stamm, ber bey ung felten langer als eine 
Heine Spanne wird, burch Blätter, bie viel Eleiner, am 
ande nicht mit ſchwarzen, fondern mit jeuchtenden Punk 
ten verfehen find und meiſt umgefchlagene Räuber haben, 
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Diefe Act ſteht bey uns auf einem einzigen Kalfhügel gang 
Befcheänft. Sie kommt, aber auch in Volhpnien, wo fie 
eine Eile lang wird, und in Sibirien vor, H. perfoliatum 
L. oder ciliatum Willd. hat einen zweyſchneidigen Stamm 
und ducchfichtige Punkte in den Blättern, bie ben Stengef 
umfaffen. Gerade fo iſt die Bildung bed H. Thomæa- 
Si * ans Calabrien. Es hat: herzfoͤrmige, ganz den Steu⸗ 
gel umfaffende, mit Ieuchtenden Punkten und durchfichtigen 
fnorpligen Rändern verfehene Blätter, einen ſtumpf vier⸗ 
kantigen Stamm, ibie Bracteen unb bie Kelchblättchen gang 
mit gefiielten Drüfen gewwimpert, Sehr nahe flieht auch 


H. maculatum Walt. Mich. unferer Pflanze, doch find bier . - 


auch der, Stamm und die Eorallenblättchen mit ſchwarzen 
Punkten. Die Rispe iſt ausgebreitet, mit weit offen ſtehen⸗ 
den Aeſten, vie zuſammen eine Doldentraube bilden. 
H, corymboſum Willd, uud panctatum Lam. gehöre 
dass. A. punctatam Willd. ſcheint aber eine verſchiedene, 
obwohl auch mit H. mostanum verwandte Art zu fen. 
Die ſchwarten Punkte zeigen ſich durch die ganzen Blätter 
und ber runde Stamm ift ebenfalls damit beſetzt: auch ſind 
die Blätter viel ſchmaler. H. alpinum Kit. (hung. 7, 
t. 265.) iſt ebenfalls äußerfi nahe verwandt, unterfcheidet’ 
fi aber durch feine Haͤrchen auf den Eorolfenblättchen, und’ 
durch einen oben zweyſchneidigen Stamm. H. dentätum 
Loifel. i(8. gall. 2. p. 499. 1.17.) bat ganz das äufere 
Anſehn von H. montanum; aber die Blätter find nicht am 
Rande mit ſchwarzen, fondern überall mie durchſichtigen 
Punkten verfehn, und bie oberſten am Rande gefrangt und 
gewimpert. Es kaun nicht, wie Poiret (enc. fuppl. J. 
700.) vermuthet, eine Abart unſerer Pflanze ſeyn. H. pul· 
cram, dem H. montanum siwar. auch aͤhnlich, hat ganz 








kurze herssenförmige Blätter, bie ben Stamm umfaſſa 
und feine ſchwarze Punkte. H. hirfatum unterfcheivet $4 
durch Die Zottenhaare, welche den Stamm und bie Unten 
fläche ver Blätter bedecken. 

Die Gattung Hyperioum macht mit einigen andın 
eine natürliche Gruppe aus, bie fich den Guttiferen, (Mar 
gravicen. und Mefneen)- anſchließt, und die gefäzbten, eigm 
thuͤmlichen Säfte, die unbeflimmte Zahl der meiſt vermady 
fenen Staubfäden. und die im, Keilch und in der Corolle vor 
herrſchende Zahl. fünf mit, ignen gemein bat. Da wir in 
den meiften Arten Hyperioum feine Mektarien bemerken, 
fo unterfcheiden wir H. virginicum L. und petiolatum 
Walt. » Wegen breper Meftgnbrüfen auf der Baſis ber-Eoreb 
Ienblättchen zwiſchen ben Buͤndeln der Staubfaͤben, unter 
Sem Namen Martia* (Elodea Adanſ.) als eigene Sat 
sung. Auch läßt ſich Androſaetnum Tourn. durch di 
Beerenform ber Frucht, Alcyrum aber durch vierblätteigen 
Kelch And Eorofle und durch zweyklappige Rapfel unterſche 
ben. Dagegen iſt der diagnoſtiſche Charakter non Hyper 


cSum fuͤnftheiliger Kelch; fuͤnfblaͤttrige Corolle; die Staub 


faͤden in drey oder mehrern Buͤndeln; feine Nektarien; di 
oder fuͤnf Piſtille; drey⸗ oder fuͤnfklappige Kapſel, mit ein 
gebogenen Rändern der Klappen. Zu dieſer Gattung re 
net man jest auch SarothraL., deren — von * 
bis zehn variiren. 1. 
Synonyme und Abbildaugen. 
Hypericon Il. Trog. 28. 
Androſaemon Fuchs 76. 
“ Hypericum elegantifimum non. ramoſum J. Bauh. 

hift. 3. 383. Zourn. inſt. 255. 


t 
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‚SE XIX. a6. Thriaciahirta Roth, 593. 
. „ Androfaemum eumpodlarenfe. -Column. eophr, 
) 7 Pe 
„Alcyrön L. Hypericunt bißölknm. c. Bauh. pin. 260. 
(excl. ſynon. Dodon. et Matth, quee ad H. quadram. 
gulare.) Mori ſeet. 3. t. . . 
. Hypericum. montannm Linn, Wald, So pl. 3. 
‚Pa. — = dan. 173. > 371. Trasein. dfer, 
Flor, H. j a u; 
SEEN — 
Desfontaines giebt dieſe Ark auf den Bergen bey Algier, 
Sibthorp bey Meffenien im Peloponnes an. Es verbreitet 
ſich diefelbe alfo vom 30° N. B. an durch ganz Europa, 
Wie weit fie nach Norden geht, iſt nicht ganz klar. Auf 
Bornholm und im füdlichen Schweben waͤchſt ſte; aber nicht 
in Lappland, nicht in Norwegen: alſo ſcheint ihre nordliche 
Graͤnze in Schweden ber 61’ N. B. zu ſeyn. Wie weit fie 
nach Dften geht, iſt nicht ausgemacht. ° In Litthauen, Gar 
licien und Siebenbürgen kommt fie noch vor; aber nicht in 
Taurien, dem übrigen Rußland und Sibirien. Alfo möchte 
wohl der 30° oͤſtl. Länge ihre Gränge nad) Morgen feym 


Neunzehnte Klaſſe. 
Erfte Ordnung. 
Eichoreen, oder Semifloſenloſen. 
THRINCIA HIRTA ROTH. 


Auf einzelnen Weiden und Mengern lommt biefe Pflange 
im Julius und Augufl vor. ‚Die Wurjel if perennirend 
und faferig. Hier und da kommt ein etwas verbickter Enols 
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Üger Wurzelſtock vor. Mes herfehben treten erſtlich meh⸗ 
rere lanzetfoͤrmige, am ber Baſis verduͤnnte, am Ranbe 
ſpatſanm geyähnte und daztoiſchen buchtige Blaͤtter beroer, 
welche mit zerſtreaten weißer, etwas ſtetfen, an der Spitx 
gabelfoͤrmig getheilten Haaren beſetzt find, Die Laͤnge bu 
Blaͤtter iſt hoͤchſtens einen Zuger, bie Breite etwa drei fi 
aten. Zur Seite dieſes Blaͤtterraſens, nie in ber Mitte 
* erheben fich mehrere runde, entweder gans glatte, Ober an 
tertwärts mit ‚wenigen zerfiventen Haaren befetzte, unten 

sötbliche, einer Kleinen. ober. großen Spanne. lange, : eined 

Swirufadens: dicke, ‚einblüshige Schaͤfte. Die Biumen hir 
gen vor ber Blüthe herab. Der Kelch if glatt, ober otwas 
behaart, einfach, in acht bis sehn Stuͤde geteilt, und 
am her Baſis mit einigen Meinen furien Schuppen nerfehe. 


So viele Theue, ſo viele Winkel hat er. - 


2... Die Blume beſteht and einer unbeflimmten Zahl gleich⸗ 


$emiger ‚gelber, zungenfdemiger Blümchen, bie der Länge . 


nach von fünf feinen parallelen Adern (©. 260. R. Brome 
in weinen nenen Entdedungen ı. 166.) burchgagen fink, 
und deren oberes Ende in fünf Zaͤhnchen ausläuft, zwiſchen 
denen jene Adern oder Nerden laufen. Die Strapiblmm 
dien, oder die am Kante, ſind unterwaͤrts bley⸗ ober kupfer⸗ 
farben. In alten Blümchen: fieht ein Cylinder von gelben 
Antheren, deffen Staubfaͤden behaart find, aus ein 
der ſtehn und auf dem untern raͤhrigen Theil des Bluͤm⸗ 
chens eingefügt find. Mitten durch den Xntheren s Eos 
linder geht. das Piſtill, welches ſich oben in zwey fas 
denförmige , inwendig warzige, auswendig mit Han 
chen (den. Eollectoren, &.273.) befegte Stigmen endigt. 
Anfangs if das PIRIN in dem AUatberen s Eplinber einges 
ſchloſſen: ſpaͤterhin tritt das erfiere hervor, und feine 


age — 
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-Stigmen breiten ſich aus und vollen fich zuruͤck. Der Pol⸗ 
den if fugelig, mit feinen Stachelchen ringsum befegt. 
(©. 371.) Das Nektarium ifteder obere Theil des Frucht⸗ 
knotens, innerhalb der Samenkrone. Der Bruchtboben ift 
vol der feinflen Grübchen, mit ganz zarten Borſten befest. 
Die Samen find laͤnglich, braun, gefurcht, in ber Duerg 
geriffelt, und haben eine serfchiebene Samenkrone. Die 
Strahlbluͤmchen nämlid) fragen Samen, deren Krone bloß 
in kurzen Spreubläftchen beſteht. Die Samen in der Mit 
te hingegen Bud mit gefiederter Krone verſehn. Der Sa; 
me iſt eine Karyopfe, worin, opne Eyweißkoͤrper, der enty 
wvwickelte Embryo aufrecht ſteht. 
Diagnoſe und Serwandeſchakt. 


Mit Hieracium Piloſella anb Apargia. hifpida ſt ee F 


die Pflanze gewoͤhnlich zuſammen. ‚Wit dieſen Fann fie auch 
am leichteften vermechfelt werden.: Indeſſen unterſcheidet 
ft H. Pilofella durch Ranken, bie niederliegen; duvch 
glattrandige, ftärfer behanste,: maten weißfulzige Blaͤt 
ter, durch citronengelbe Blymen, :bie unterwaͤrts hell⸗ 
roth and im Sanzen weit gräßen.. find, als die Blumen 
von Thrincia; endlid) durch die einfache haarige Samen⸗ 
frone. . Apargia hifpida. hat. ſchrotſoͤgenfoͤrmige Blaͤt⸗ 
ter, deren Haare durchgehende gabelfärmig gefpalten find, 
Ju Mitte, nicht an ben Seiten Diefer Blätter: Nafen erher 
ben fi), stemlich fenfrecht, die einbläthigen Blumenfchäfte, 
die ſtaͤrker behaart find. Der Kelch ift ſtark behaart, ges 
ſchuppt und die Schuppen liegen dachziegelfoͤrmig über eins 
ander. Die Blumen find größer, als bey Thrincia, dunk⸗ 
ler gelb: jades Blümchen hat am Eingang der Roͤhre eincg 
Buͤſchel langer gelber Haare, und die fünf Zaͤhnchen dead 

obern Endes haben unterwaͤrts fuͤnf braune Druͤſen. Uebei⸗ 
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gene find bie Blümchen umten eben fo gefärbt als oben. Die 

Samenkrone ift einfbentig, gefiebert. Im füblichen Eu 
kommt ned) eine Art vor, welche der anfeigen ungemein aͤhn 
lich iſt: Thriocia hifpide Roth. Diefe unterfchridet fd 
durch jährige Wurzel, mehr ſchrotſaͤgenfoͤrmige, überall ut 


gabelförmig gefpaltenen Haaren beſetzte Blätter, einen rach 


behaarten Kelch, und lang geſtielte Samenfrone. Rob 
kommt im ſuͤdlichen Sranfreich und Italien eine Thrinca 
tuberofa de Gaud. Sav. vor, welche ſich durch ruͤbenatig 
knollige Wurzeln, fehrotfägenförmige, faſt glatte Blattes 


und einen wenig behaarten Kelch unierſcheidet. Ihre Blůn⸗ 


chen find auf der Ruͤckſeite auch mißfaͤrbig. Apartia ix 
berofa Willd. gehoͤrt nicht sang hierher, ſondern nur fol 
gende ältere. Spnonpme: Cichorium conftantinopolitz 
aum Masth. ed. Bauh. 388. Dens leonis monspelier 
Sum Doden. 636. Nonspelienium dens leonis; afpbe- 
deli bulbulis Lobel. hiſt. 117. ic. ag2. Chondiillı & 
tera Diofcoridis Golumn. pytob. t.4. Diefe alfo ſind bie 
aͤchte Thrincia.tuberofa. Apargia tuberoſa fommt glatt 
und behaart vor; im letztern Fall find die Haͤrchen kurz und 
gabelfoͤrmig getheilt. Die Blätter find ziemlich fo geflalteh 
als bey Thr. hirta. Die Blumen find groß, bie Kelche 


. deutlich gefchuppt und behaart, die Samenfrone einfürwis 


gefiedert. Die größte Achnlichkeit mit unferer Pflanze hat 


wohl Apargia haſtilis Willd., beſonders, weil auch Nie 


die Kelche eben ſo geſtaltet, die Blümdyen des Randes Mi 
bee untern Fläche eben fo bleyfarben find, Auch glaube ih 
wirklich, daß fie nur kuͤnſtlich gefchieden werden koͤnnen 
Denn Ap. haftilis Hat eine eyfoͤrmige gefiederte Samenkrott 
und iſt ganz glatt. Ob nicht Uebergaͤnge ven bee einen IF 
andern Form Statt finden? So ſcheint es mir. Jam 
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ſuchte dieſe Uebergaͤnge ſchon vor funfzig Jahren vergebens auf. 
(Enumer. plant. vindob. p. 270.) Lachenal (act. helv. 1. 
p- 272.) will fogar Vebergänge zum Leontodon hifpidum 
bemerkt Gaben: aber darf man glauben, daß er unſere Pflan⸗ 
ge gemeint Habe? 

Synonyme und Abbildungen. 

Hieracium xauashasiorpugu@ulhos Richer de Bel- 
ley. ic. t. 119. 

Hier. hirfutum parvum, caule spliylioMagnol. ! bot.. 
monsp. 131. 

. Hier. 'montanum latifolium non Enuatum Löfel. 
boru/). p- 125. * 

Dens leonis foliis hirlutis Sonn. venet. p. 86. 
t. 183. f. 1.. J 

?. Hierac. dentis leonis folio Buæb. hal. — 

Rhagadiolus foliis a alperrimis Hall. 
fürp. n. 7. 

Leontodon hirtum Linn. fr- pl. ed. Reich. 3. 634. 
(exol. ſynon. Baub. et haud.apta defcriptione.) Hous- 

tuyn 9. 60. Gouan fl. monspel. 349. Witcher. arrang. 3. 
337. (excl. ſyn. f.dan.gor. quae Apargia hifpida.) Roch. 
fl. germ. 2. 2. 145. Jacqu. vindob. 139. Leers herborn. 
168. * Leyſſ. hal. ed. 2. p. 191. | 

Leontodon proteiforme Vill. delph. 3. p. 87- t. 24 
(fed excl. plerisque fynonymis.) 

Apargia hirta Scop. curn. ‚n. 984. (excl. fyn. J. 
Bauh.)' Hofm. germ. 274. Hofi fyn. auftr. 424. Smith 
prodr. graec. 2. 131. Schk. t. 220. 

Hyoleristaraxacoides Lam. enc. 3. 159. (fed planta 
dicitur annua.) Sav. Pr: 2 230. Sansi is. tofe. 3. 

P- 360. t. 7. 

35* 








348 Kl. XIX. 27. Cirkom eriophorum Seop: 


Rhagadiolus taraxacoides Allior. pedem. p. 836- 

Leontodon hifpidum Pollich palas. n. 737.* (Sed 
de pappi diverfitate nil dicit.) 

Colobium hirtum Roth in Röm. Arch. 1. 37. 

Thrincia hirta Roch casal. bot. 1. 98. 2. 10% 
Willd. /p. pl. 3. 1554 Perf. fin. 2. 368: de Cand. |. 
frang. 4 51. Sav. boe. etru/c. 3.:122. Bertolon amoen. 
acad. ı83. Hagen fl. boruf]. 2. 153. Spreng. hal. 228. 

Baumg. trans/ylv. 3. 15. 
| Geographiſche Verbreitung. 

Dieſe ſcheint beſchraͤnkt zu ſeyn. Deutſchland, vom 

51ꝰ N. B. ſuͤdlich, Frankreichh, Italien und Siebenbuͤrgen 
find die Laͤnder, wo dieſe Pflanze ſich findet. Ob fie auf der 
brittifchen Infel vorfommt, ift noch die Srage; denn Hedy. 
pnois hirta Hudf., obwohl beſtimmt eine Thrincia, hat 
doch manches Abweichende, zumahl da Hieracium pumi- 
lum faxatile Rai fyn. 167., wobey Hier. montanum fax= 
tile C. Bauh. prodr. 66. und Column. ecphr. 1. 243. ans 
geführt wird, keinesweges unfere Pflanze, fondern ein 
Abart von Apargia hifpida oder A. VillarßGi Willd. ik. 
Die Ray’fehe Pflanze ift aber die im der Engl. bot. 555. ab⸗ 
gebildete. 


Cynareen. (Anleit. 2. 532.) 


27. 
CIRSIUM ERIOPHORUM SCOP. 
Wolldiſtel. franz. Chardon aux änes, engl. Wooliy- 
headed thiftle. 
Behy ung kommt diefe merkwürdige und ſchoͤne Diſtel 
nur an ſehr befchränkten Standorten auf Yergwiefen vor. 





Kt. XIX. 27. Cirbum eriophorum Scop. 549 


Sie hat eine zweyjaͤhrige, weiße, Daumens dicke und einer 
Elle lange Wurzel, aus welcher im zweyten Jahre ein 
mannshoher, Finger oder Daumens dicker, gerader, grüner, 
winkliger, ganz wolliger Stamm in die Höhe ſchießt. Die 


/ 


Blätter find alle tief halb gefiedert, die untern oft zwey Fuß 


lang, unten mit dickem, wolligem, weißem Filz überzogen, 
auf der obern Fläche grün, mit fleifen, etwas angedruͤckten 
Haaren bedeckt. “ An-den untern Blaͤttern find die Beben 
weit ang einander und aufrecht ftehend, wieder in zwey Bes 
Gen gefpalten, von denen ber größere linien s, der Eleinere 
fpeerförmig, beide glattrandig, aber mit Dornen befegt 
find, und in zwey flarfe gelbliche Dornen auslaufen, bie abs 
wechfelnd nach oben und nach unten gerichtet find. Die Mit 
telrippe ift ſtark, fpringt nad) unten vor, und läuft an der 
Spite gleichfals in einen langen, fleifen Dorn aus. Die 
Stammblätter find nicht fa lang, umfaffen.den Stamm, oh⸗ 
ne berabzulaufen, und, ſind nicht fo regelmäßig gefiedert, ſonſt 


den Wurzelblättern aͤhnlich. Die Blumen an den Spitzen 
ber Triebe find mit den Kelchen bis acht Zoll im Umfange. 


Die Kelche, deren oft mehrere zufammenftehn, find an der Bas 
fig mit fehr ſchmalen, halbgefiederten dornigen Decblättchen 
verfehn, eines mäßigen Apfelg groß: die fchmalen dorni⸗ 
gen Schuppen bes Kelches find mit dichter weißer Wolle 
eingefaßt, weldye aber bey manchen in bloßes Epinngewebe 
übergeht. Die Blümchen find fid) alle gleich, roͤhrig, purs 
purroth, und der Saum in fünf Fetzen getheilt. Der Antbes 
ren⸗Cylinder iſt länger ald das Blümchen; das Piſtill mit 
gefpattenem Stigma verfehn; der Fruchtboden mit Spreu⸗ 
blättchen beſetzt, die in Borſten gefchligt find. Die Samens 
krone, ungeftielt und gefiedert, figt auf einem ſich dom ova⸗ 
len Samen Iöfenden Ring. Der Same iſt eine Karyopſe, 
\ — 
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worin ohne Epweißförper der Embryo mit entwickelten Kr 
tyledonen aufrecht ſteht. 
Diagnoſe und Verwandtſchaft. 

Am naͤchſten ſteht dieſer Art Cirfum lanceolatum 
Scop. ; doch find die Kelche des letztern nicht wollig, fonden 
bloß mit Spinnwebe übergogen, und bie Blätter, welde | 
nicht fo tief Halb gefledert find, Taufen den Stamm herab. 
Der letztere ift nie fo hoch und bie Blumen nie fo groß, old 
ben unferer Art. Cnicus laniflorus MB. ſteht ihr noch 
näher, und ift durch breitere Kelchſchuppen, die fich toͤtſß 
lich färben, unterfchieden. Da biefe Befchreibumg volfen 
"men mit ber Abbildung in der Engl. bot. übereinftimmt, ſo it 
bie Srage, ob die taurifche und brittifche Pflanze nicht die 
felbe Abart des C. eriophorum find. Die andern Arten 
find nod) entfernter..... Cirfium, von Tournefort ſchon ch 
gut unterfchieden, wurde von einigen Neuern Cnicus ge 
nannt, ohne zu beberifen, daß Seh. Vaillant diefen Ramer 
ſchon vor hundert Jahren für die wohl unterſchiedene Cen- 
taurea benedicta, als eigene Gattung, gebraucht hatte. 
Wir behalten daher den. Namen Cirfum für die Diftch, 
deren Samenfrone gefiedert und die Kelchfchuppen dornis 
find. Sind die Kelchfchuppen unbewaffnet, fo üt es die 
Gattung Sauffurea de Cand. Iſt die Samentrone einfach 
baarig⸗ fo iſt eg die Gattung Carduus. | 

Synonyme und Abbildungen. 
Carduus eriocephalus Dodon. 723. Cluf. par». 666 
hift. 2, 154. Gerard emac. 1152. - 

Carduus tomentofus Lobel. hift. 482. ic. 2:9. GG 
eapite tomentolo J. Bauh. hift. 3. 57. Parkinf. 976 
Cirfum foliis pinnatis Hall. helu. n. 168. 

Carduus erioßhorus Lina. hors. upfal. 249. Mil 
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ic. 293. Willd. fp. pl. 3. 1669. — R. —— ATI: 7 
Engl. bot. 386. i 
Cirfum eriophorum Seop. car. n. 1008. 
Seographiſche Berbreitung. 

In England, wo diefe Diftel nicht felten iſt, gebt He 
am weiteften nach Norden hinauf, bis Eumberland (zwiſchen 
34° und 55’ N. B.). In Deutfdyland dagegen erfireckt fie 
ſich nur bis etwa üßer den sı°, aber füblich von dieſem iſt fie 
in allen bergigen Gegenden ſehr gemein, beſonders in der Pfalz, 
in Deftreich, Ungarn, Siebenbürgen. Iſt Gilibert's Angas 
be (bey Jundzilt fl. lithuan. 244.) richtig, fo fleige fie im 
Dften wieder big zum 55°, da fie zwiſchen Grodno und Wilna 
angegeben wird. In Frankreich, Italien und Griechenland, 
ſogar in Klein: Afien bey un (39°) währt fie — | 
— 


⸗ « 


i eIl. 
3weyte Ordnung 
Rabiaten. (Polygamin ſuperſiua.) 


28. 
ARNICA MONTANAL „, 


Fallkraut. ‚Molverley. franz: Tabac des Vosges, tar 
bao des Sayoyards. ſchwed. St. Hansblomfter. 

In lichten Waldungen und anf Bergwieſen woͤchſt dieſe 
merkwuͤrdige Pflanze. Ihre Wurzel iſt perennirend, braun, 
eines Federkiels ſtark, far horizontal: fie treibt mehrere 
Wurjelblaͤtter, die gegenüber ſtehn, ablang über elliptiſch, 
glattrandig, auf beiden Seiten, befonderd- auf der. obern, 
mit zerſtreuten, krummen Haͤrchen beſetzt, gewimpert, und 
mit fünf Nerven verſehn find. Sie gehn vwuterwaͤrts 
iu einen kurzen ſcheidenartigen Blassfiiel über, dev von bei⸗ 
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. den gegenuͤberſtehenden Blättern zuſammenflleüt. Die um 
terften Blätter find zwey Zoll big eines Singers lang, eine 
bis anderthalb Zoll breit, an der Spitze zugerundet, und d 
ſtehn ‘gewöhnlich zwey Paar über einander. Der einfadk, 
eimbliche, gefurchte oder etwas winklige Staum, mit frum 
men Druͤſenhaͤrchen befeht, eines dicken Bindfadens Hart, 
echebt ſich einen Schub bie eine Ele Hoch. In der Mitke 
beffelben ſtehn wech ein Paar Ianzetförmige, ſchmale, zuge⸗ 
ſpitzte Blätter, die von beiden Seiten ben Stamm umfaflen. 
Meiſt theilt fi) der Stamm an dem obern Ende, oft aba 
bleibt er einfach, und traͤgt nur eine einzige gkoße, melliny 
gelbe Blume, von flerfem, eigenthümlichem Gerud, De 
gemeinſchaftliche Kelch befteht aus vielen behaarten, lanieh 
förmigen Bläschen, die ta wen Reihen ſtehn. Die Strahl 
blümchen find gungenförmig, endigen ſich in drey Spitzen 
und find von neun parallelen Nerven durchzogen. Am Ein 
gang ber Röhre Nefes Strahlbluͤmchen ſtehn vier bis fünf 
freye kurze Stonbfären: auf dem Blümchen eingefügt, mi 
eben fo viel zugefpigten, leeren, offenbar fehlgeſchlagener 
Antheren verfehn. Die Bluͤmchen der Scheibe find vöhren 
förmig, mit fünflappigem Saum. Der gelbe AncherensC# 
linder umgiebt das Piſtill, welches hiet, wie in den Elrahl⸗ 
bluͤmchen, Zefpöbten iſt. Der Sruchtboben iſt mit kurek 
Haͤrchen 'hefcht... Die Brüshte find winklige Karvopſen, de 
\ zen.uutere Keimgrube mit einem. ſtehen ‚bleiiguden Keimgan 
verſehn iR. Dir Karvopſen ſind mie ſcharfen Häschen de 
test, unb hohen eine ſcharfhaarige Samenkrone. 
Diagnoſe und Bermenktfibaft. 

Es giebt von dieſer Pflanze eine ausgezeichnete Abart, 
mit ſchmalen, lanzetfoͤrmigen Blättern, bie Fl. dan. 1524 
als Arniga angultifolia Vahl aus Grönland abgebildet iR 


a 
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Dieſelbe Pflanze führe Eine (FI. lappon..n. 305. )- unter 
Doronicum foliis lanceolatis an, und befteht darauf, daß 
fie eine eigene Art ſey. Allein er citirt babey Doronicum 
IV. Cluſ pannon. g22. und Alifma Maithioli J.. Baun. 
hit. 3. 20., welche beide Figuren vollkommen nie: ubferer 
A. montana übereinflimmen. Dazu haͤtte noch Chrysanthe 
mum latifolium minus Ger. emao..7aa.. gezogen werben 
fönnen. : Auch iſt in ben ſpaͤtern Ausgaben der Spec. plan- 
tarum jene Pflanze in ber lappluͤndiſchen Flor ald Nbazt ber . 
A. mortana aufgeführt, Als Abarten erkennt Nuttall 


(amer. plants, 2.164.) anch A. Zulgeosumb plantaginug "; 
Parſh, die in Labraber und am Miſſarri wachſen. Jene 


ſchmalblaͤttrige Abart erflärte Find in einem Briefe an J. 
G. Gmelin (A. ſib. 2. 153.) fesbft für Varietaͤt, dutch Den 
Standort auf hohen Gebirgen hervorgebracht. Am aͤhnlich⸗ 
ſten iſt unſerer Pflanze A. Dordnicum, weiche ſich gleich⸗ 
wohl durch abwechſelnden Stand und gezaͤhnten Rand der 
pbern Blaͤtter auszeichnet. . . Die Gattung Araica ik übrls 
gens von Doronicum fchwer zu unterfcheiden; denn beide 
haben boppelte Reihen ber Kelchblättchen, beide haarigen 
Fruchtboden, fehlſchlagende Staubfäden in den Zungenblüms 


hhen und ſcharfhaarige Samenkronen. Der eitiige Unterfchieb 


liegt darin, daß bey Dorogicum bie Samen am Raude kei⸗ 
ne Krone haben. Doronicum plantagineum, unferer Plans 
ze fehr ahnlich, unterſcheidet ch theils durch den. Gattungs⸗ 
charakter, theils durch abwechſelnd ſtehende, ſchwach ges 
zaͤhnte Blätter, und blaßgetbe, faſt gernchlofe Blumen. 
Sypnonyme und Abbildungen. 
Chrysanthemum latifolium Dodon. — Daicch 
1358. Gerard emac. 742. 
‚Alilma Matth. ed-Bauh, 608: :J. Bauh. hilft. 3. a0. 


⸗ 
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"  Doronicum IV; Cluf, vennon. 322. V. VE, Claf. 
; Bift. 2. 18. m“ 
ı  Nardus caltica alsera :Lobel. ic. 313." 

Ptarımica montans Dalsch. 1169. 
Damaſonium 4 Aliſma man aus 1057. Ta 
bern. sı16. - 

‚ Caltha alpine Tabern. 114 

Dorenieum germanicum Park. cheatr. 328. 

Bsovpyruug Renealm. fpec. 119. 

Doronicum plantaginis folio alterum ©. Bauh. 
pin. 185. Tourn. inft. 487. Lian. fl. lapp. 304. 305. 
Arnioa montana Linn. /p. Pi. 1245. Fl. dan. 63. 
Schk. t. 248- 

Doronicum oppofitifaßum — enc. 2. 312. 

Cineraria cernua Thor. land. 344 

Geographiſche Verbreitung. 

Wenn A. anguftifolia Vahl, fulgens und plantegines 
Purfh Abarten unferer Pflanze find, fo erſtreckt fie ſich im 
Norden big in Grönland und Labrador, weiches um fo we⸗ 
‚niger zu verwundern iſt, da Meſſerſchmid und Johann Georg 
Smelin fie an ben Ufern der Tungufca und bes Jeniſei 
‚ Cüber 60° N. B.) und Steller auf der Beringsiufel fanden. 
Merfwürbig tft, daß Linn fie am Torneosträft (68° N. B.), 
Wahlenberg aber nirgends In ganz Lappland fand. Suͤdli⸗ 
cher waͤchſt Fe buch Schweden, Dänemarf, Deutſchland, 
Preußen, Litthauen, Gallien, Ungarn, Siebenbürgen, 
Frankreich und die Schweiz. Je weiter nach Süben, deſto 
höher fleigt Me auf die Gebirge: ſelbſt auf den Pyrenäen 
wird fie nod) gefunden. . 

Mugen. 
Eines ber wichtigſten Heilmittel, deſſen — Kraft 
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ſich beſonders in bem Gefaͤßſoſtem beweifet, und dem Janis 
gen. Beftandtheil nebft dem ätherifchen Oehl zugeſchriebes 
werden muß. Die Wurzel enthält überbies noch Gerbeſtoff; 
bie Blüthen find am reichten an ätherifchem . Debl. unb 
Harz; die Blätter enthalten-mehr ſeifenhaften Exrtractipſtoff. 
In beißen Aufguffen wenden wir fie. sur Aufregung der Ems 
pfänglichkeit in Laͤhmungen und im Typhus, bey Stockungen 
des Bluts, nad) aͤußern Verletzungen; als harntreibendes und 
Nieſemittel an. Bon dem letztern Gebrauch ſchreiht ſich 
auch der jetzige Name her, denn wppvor iſt in Armioa uᷣberge⸗ 
gangen. Unter dem letztern Namen wandte man es ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert a, und der erſte, der des medicini⸗ 
ſchen Gebrauchs erwähnt, iſt unſtreitig Lobelius (adv. 133-), 
wo er dass Kraut wegen harntreibender Kraͤfte preifet, 
Tabernaͤmontanus ruͤhmt es gegen Stockungen des Bluts von 
Verletzungen. (Kraͤuterb. 417.) Dee Name Tabac des Sa- 
voyards et des Vosges ruͤhrt davon her, daß bie Sabo⸗ 
varden und Bewohner ber Vogeſen bie Blätter nr des Tor 
backs rauchen und ſchuupfen. 


Dritte Ordnung. 
Centanreen. (Polygamia fruftranea.) 


29. 

CALCI TRAPA STELLÄTA LAM. 

Sterndiſtel, Wegediſtel. franz. Chaufle- trape, Char- 
dan &toile. - engl. Star-thiftie, ital. la fcardiglione. 

Au Wegen und auf duͤrren Aengern kommt hiefe- Pflanze 
haufig im mittlern Deutfchland vor. Sie hat eine weiße, 
etwas kriechende Wurzel, die nur einen Sommer über: dauert, 
Der holzige, aͤſtige Stamm iſt ungefähr zwey Fuß hard, von 
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unten auf in ſparrig abftehende Achte getheilt, die glatt, 
oder mit wenigen ſchwachen Haaren befeht, rund und weiß: 
gelblich And. , Die Wurzeiblätter find leyer foͤrmig, fallen 
aber bald ab. Die Stammblätter fiehn wechfelsweife, ums 
faffen ven Stamm, oder find ungeftielt, Tanzetförmig, zuge 
ſpitzt, einen Zoll lang, ober etwas länger, an ber Baſis 
halbgefledert, mit ſcharfen Zähnen gerändert,. auf beiden 
Seiten glatt, oder nur ummerflicd, behaart. Ueber den Theis 
Iungen ber Zweige fommen bie Blumen auf fehr kurzen Sties 
Ien, von Abnlidhen Blättern; als am Stamm find, umges 
ben. Die Kelche find enförmig, glatt, blaßgrün, von ber 
Größe einer Haſelnuß. Die Schuppen, aus denen fie bes 
ſtehn, gehn in fehr ſtarke, weißgelblihe, einen halben Zoll 
und brüber lange Dornen über, die an der Baſis Nebendors 
nen haben. Die Blümchen find alle dlaßroth und röhrig, 
mit fünffpaltigem Saum; die Bluͤmchen bes Strahls ents 
halten feine Geſchlechtstheile, und der Same unter ihnen 
ſchlaͤgt alfo fehl. Sie ind unmerklich größer ale die Bluͤm⸗ 
chen der Scheibe, welche innerhalb des Antheren : Eylinbers 
das Piftil mit gefpaltenem Stigma zeigen. Wenn ber Ans 
theren : Eplinder in einem gewiffen Zeitpunkt ber-Bläthe bes 
ruͤhrt wird, fo zieht er ſich zuruͤck, und dag Piſtill tritt flärs 
fer vor. (©. 316/) Der Fruchtboden ift mit Haaren befegt. 
Die Feucht ift eine ovale Karpopfe, ohne Samenfrone, 
deren Keimgrube zur Seite ſteht. 
Diagnofe und Verwarndtſchaft. 

Am naͤchſten ſteht biefer Pflanze Calcitrapa lanceolata 
Lam. (Centaures Calcitrapoides Linn.) Sie unterfchei 
det fich aber durch hahern Wuchs, linien s Iangetförmige 
Blätter, wollige Kelchſchuppen und weiße Samenfrone. 
Gentaurea myacantha de Cand. ſieht unferer Pflanze 
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gleichfalls ahniich, und die. Samen find and) ohne Krone. 
Aber die Blätter find wollig,. die Kelchfchuppen haben Aus 
hänge; die mit Eleinen Dornen umgeben find. Gentauren 
folftitialis, obwohl die Kelchſchuppen mit ahnlichen Dome 
bewaffnet find, unterſcheidet ſich doch hinlaͤnglich durch herz 
ablaufende Blaͤtter, die den Stamm gefluͤgelt machen, und 
durch gelbe Blumen. Die Gattung Calcitrapa. wurde vos 
Baillant und Juffien von den. Centaureen getreunt: fie uns 
texfcheidet fich durch Mangel der Samenfrane: und durch zu⸗ 
fammengefsgte oder boppelte Dornen an ben Kelchſchuppen. 
(Unleit. 2. 540.). 
Synonyme und Abbildnagen. 
Eryngium Brunf. 3. 59... . Pe 
Carduus ftellatus Doden. 733. Matth. — Bauh. 
504. Lobel. hift. 482. ic. 2. 11. J. Bauh. hiſt. 3. 89. 
Ger. emac. 116% C. Bauh. pin· 387- Zann. iſt. t. 152. 
Carduus muricatus Cluf. hiſt. 2. 7: | 
?Myacanthus Theophr. Dalech. 1473. 
Spina [tella Tabern. 1080. | 
Calcitrapa vulgaris Park. cheatr. N 
Hippophaeftum Column, phytob. t. 24. 
Centaurea Calcitrapa Linz. hort, upſ. 273. Willd. 
fp- pl. 3. 2317. Engl. bot. 125. Sturm 4. | 
Rhaponticum Calcitrapa.Scgp. carz. n. 1018. 
Calcitrapa ftellata Lam, fl. frang. a. 34- 
Calcitrapa a are Sruot. a. 376 
8.162 
Beograpifce, PEN 
Diefe Pflanze iR. ein Beweiß des ©. 339. aufgeſtellten 
Satzes, daß die Temperatur in gleicher Breite nad) Oſten 
abnimmt, daß daher füdliche Pflanzen im Weſten immer 
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höher hinnuf gehn, ale im Oſten. Sie wit in Dentſch⸗ 
land niht über bem 52° NR. DB. In England dagegen geht 
Be bis Portibire (54°). Deftlich von Deutfchland fcheint 
fie eine noch mehr füdliche Graͤnze zu haben, denn nicht ein; 
wahl in Galizien finder fie Ach, obwohl fie in Ungarn und 
Sicbenbuͤrgen vorkommt. ‚Sie geht aber in a big nach 
be Peloponnes und Sicilien. 
Nutzen. 

Sonſt wurde die/Pflanze wegen ihrer Arzneykraͤfte ges 
ruͤhmt. Man wandte bie Wurzel in Abkochungen als harn⸗ 
treibend an, worüber beſonders Tournefort (hift. des plan- 

tes aux env.-de Paris, p. 12. 13.) Zengniffe beyge⸗ 
bracht bat, 


Bierte Drbnung. 
(Polygämia neceflaria.) 


30. 
CALENDULA OFFICINALIS.L. 


Ningelblume, Dotterblume. franz. Souci des’ jar- 
dins. ital, Fior rancio. engl. Marygold. ſchwed. Ring: 
blonima. 

In unfern Gaͤrten ſaͤet ſich biefe bekannte Pflanze von 
ſelbſt aus. Sie hat eine ziemlich ſtarke, weißliche Wurzel, 
und einen aͤſtigen, runden, gefurchten, mit kurzen Härchen 
beſeßten Stamm, deſſen Zweige offen ſtehn. Die Blätter 

umfaſſen alle den Stamm und bie Aeſte, find etwas Mebrig 
und haben einen eigenthuͤmlichen ſtarken Geruch; die untern 
find ſpathelfoͤrmig, glattrandig, und mit Furzen, fchwachen 
Huͤrchen befest, welche ven Rand and) gewimpert machen. 
Die obern Blätter find. lanzetfoͤrmig, unmerklich gezaͤhnt 


\ 





æl. XIX. 30. Calendula officinälis Li 539: 
und mit krautartigem Stachel an ber Spige verſehn, auch 
behaarter als die untern. Die Blumenftiele an ben Spigen 
der Triebe find wollig. Der gemeinfhaftliche Kelch iR in 
‚mehrere lanzetförmige, wollige Segen, mit Herbünnter 
Spike, gefpalten. Die Blumen find goldgelb; die Strahls 
Blümchen zungenfoͤrmig, mit drey Endfpigen unb mehren 
parallelen Nerven verfehn. Die Blümchen ber Scheibe, 
mit einem XAntheren s Eplinder-verfehn, find roͤhrenfoͤrmig 
und haben mehrentheils fehlfchlagende Samen unter fich. 
Die fruchtbaren Samen ſtehn meiſt nur int Inufange, find 
halbmond⸗ oder kahnfoͤrmig und außen auf dem Rüden. ges 
ſtachelt. 

Diagnoſe und Berwandtfhaft. 

Calendula arvenfis ſteht unferer Pflanze ſehr nahe: 
doch hat fie feine fpathels, ſondern herz s lanzetförmige Blaͤt⸗ 
ter, fleinere Blumen, und bie äußern. Samen ſtehn aufrecht 
und find ſchmal⸗ lanzetfoͤrmig. C. fancta fol ſich durch 
baderige, oder mit Frautartigen Stachels beſetzte Kelche 
unterfcheiben. C. ftellata Cav. hat fchmefelgelbe Blumen 
und fünf unter den Früchten am Rande find gehörnt und ſtehn 
weit aus einander. (Sch. T. 265.) Die Gattung.Calen: 
dula hat mit wenig andern, hoͤchſtens mit — 
und Silphium Verwandtſchaft. 

\ . Spyuonyme und Abbildungen: 

..Calendula Brunf. 3. 77. Dodon. 254: I = - VII. 
Tabern. ziı. 713. 1 VII. Ger. em. 739 

Ringelblumen Trag. f. 55. | 

Caltba Fuchs 382. Matth. 8 Dalech. gıt. J. 
Bauh. hiſt. 3. 101. 

Chrysanthemum ‚et Galtha pie Lobel. m " 
298. ic. 552. 
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' Clymenum Column, phytob. t. 13. 

Calendula ofhcinalis Linn. Wild. /p. Pl. 3. 23 
Ösurm 8. | — 

—— Berbreitung. 

Obwohl diefe Pflanze in deutſchen Gärten fich ſelbl 
audfäct, fo ift. fie doch eigentlich nur im fühlichen Fraukreich 
einhelmiſch, wo fe auf ben Geldern waͤchſt. Im übrigen 
Süden von Europa ſcheint fie nicht vorgufonnmen. 

Nugen. 

ö Shen in fehhjehuten Jahrhundert hlelt man Die Plan; 
ge wegen Ihres firengen Geruchs für.ein Arzneymittel, und 
wandte fie bey Krankheiten der, weiblichen Geſchlechtstheile, 
befonders im Krebs on. ‚(Macch: Valgrif. 628.) Neuer 
lich AR durch Weſtring biefer Gebrauch wieder eingeführt 
worden. (Erfahrungen über bie Selling der Krebsgefihwis 
xe.. Aus dem Schweb. Halle 1817. 8.) Genaue chemilde 
Unalyſen haben Geiger (disf. de Calendula ofücinali. Hei- 
delb. 1818.) und Stolge (Berlin. Jahrb. für die Sharm 
ıg20. ©. 282. f.) geliefert. Nach bes Letztern gruͤndlicher 
Unterfuchung find grünes Pflanzenwachs, Eprmeibfief, 
ipfelfawwer Kalt, Salpeter, Myricin und Calendulin (cm 
eigenthümlicyer, ſich leicht als Gallerte darſtellender Stoff) 
die vorzuͤglichſten —— 


Fünfte Be 
Cynareen. (Polygamia fegregata.) 


31. 
ECHINOPS SPHAEROCEPHALUSL. 
Kugeldiſtel. franz. Echinope, Boulette. engl. Glo- 
be-thiftle. ſchwed. Boll-tiftel. .. 
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a Hoden und Gebuͤſchen, ak Wegen und auf felft⸗ 
gen Bellen Lommt Diefe Pflanze nicht felten vor. Aus eis 
ser Holzigen Pfahlwurzel ſchiekt dee Stamm: zwey Ellen, 
oft in Mannslänge,: auf.‘ Er iR’ Singers di, winklig, 
‚ gang mie Wolle und. einer klebrigen Zenchkigfeit bedeckt, bie 
Ah: audy an den Blättern benierken Laffeni Die Blätter 
ſtehn wechfeläweife;: find kurz geſtielt, die obern ungeſtielt, 
einer großen Sbanne lang, oft hach' laͤnger, tief Yalb ge⸗ 
fiedest, oben "grün und behaart, unten ganz weiß, mir wol 
ligem Filz bekleidet; die Fehen der Blätter find winklig and 
laufen in Dornen aus. Oberwaͤres Theile ſich der Stamm 
in einige Zweige, an deren Spitze die zuſammengeſetzten 
Blumen, gleich blaͤuchen Kugeln, von dei -Bröße--der 
Berſtorfer Aeyfel, voeksmmen. ' Ein geweinfchufeticher Reich 
iſt aicht da. ‚Der kugelichte Fruchtboden iſt eigentlich nackt 
(Meeis-tiet-KIX. vlaiſ. t. 3. f. 5), und es Bilden ſich aus 
zuſammenftehenden Spreublaͤttchen, die fleif md ' behaart 
find, eimelae Kelche für jedes’ Bluͤmchen. An der Dafis 
dieſer Helche zeigen "ch Borſten, bie mit ihnen: zuſammen⸗ 
hangen, und ary oberftaͤchlicher Wetrachtanz dem Feuchtbo⸗ 
den amugehoren ſcheinen. Die Vicnchen ſind fich alle gleich, 
roͤhrig, mit fuͤrfſpaltigen Cum’, von weißlich⸗ blaͤulichee 
Gorke: Der Antheren⸗KEylinder IM Violet; das Stigma 
geſpalten. Die Aeſtivation iſt klapprnartig, und die Bluͤm⸗ 
chen entfalten) von der Mitte der Kugel aach dem Um⸗ 
faug. Der ranchhaarige Eame (eine Karvopfe) iſt mie einem 
Haͤutchen gekrönt. (Berkheyexipof. f.comp. t.3.6.18.)'. 
Diagnafe und Verwaubtſchaft. 

Am naͤchſten Hehe diefer Art K. exaltatus Schrad., der 
ſich gleichwohl derch Mangel an Zweigen, durch Abweſen⸗ 
beit des klebrigen Ueberzuges und durch — der 
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Dlattfetzen unterſcheidet. (Sehrad. heart, gott. 1.9.) E. 
yanricglatus Jacqu. ehr ihr eben fa nafe, eb. wervrſchei⸗ 
Hat Beh husch ſehr Afligeu Stamm, in Rispen fiehenbeDlımnen, 
ruuglige, oben unbehaarte, unten mals blaugröuem SH üben 
angene Blaͤtter, derau Gegen ſparrig and: eimmmber-- ſteba 
: (Jacmm; aclog. t. 49). B-Ritro L. hat ehenfalis aben sieh 
te, sum ſchneeweiß ſiluge Blaͤtter und Wenige Blumen 
oben Boieglichte, unten ſilzige Blaͤtter. Die Blumenluͤnſt 
Bun wicht Kugalicht, ſeadern bilden: eigentlich Buͤſchel, bes 
. ven-äufere Kelche verlängert finb und fehiſchlagen. (Eiern, 
parad. 224.) Diefe Art giibt Gelegenheit, eine wichtige 
Auſicht von dem Nuthenſtand zu fallen: es itt naͤmlich eis 
"us zuſammengeletzte, eimgebrücte Sahue, deren Btuͤther 
ſich jederzeit un abem voch unten entfalten. . (G.74. Rem 
Entdeck. 1.174) Verwandt iſt bie Gattung Eckinops 
wit den Boepideen Caſſini's, ober den Calycereen W. Dr., mes 
iu Boopis Juff., Calycera Cav. und Aqicarpha Jufl ge 
hören. Diefe haben auch befondere Kelche fuͤr jedes Dkims 
en, aber einen; mit Spreublättchen beſetzten Foucheboden 
usb einen gemeinfchaftlichen Kelch. Allein fie weichen. von 
allen übrigen Syngeneſiſten durch eitfadhes: Piſtill, wel⸗ 
ches mit der Corolentoͤtzre verwachſen iſt, darch reichlichen 
Erweißloͤrver im Sommer und durch bie Richtung des Wuͤr⸗ 
alcchens nach oben, ah. Bry Kehinons Sigegen: iſt noch 
dar Bau des Semens mit dem Genie ipuratter üben 
einfimaum ı (Gäxte. fruct: t. 16@) :' | 
Synonyme und Aobikönngen.. 
.  Chamaeloon vorus Trag. f. 322: Puchs 893. 
. Cardups fphaerosephalus Dadar. as; Tabern. 10%. 





KK, 92 Klphrya myodes Jacgn 963 
. aautuaumalsır Park.77: Beslar eyft: fe. a. t. 7. k. 1. 
EIXC et. 3: F 
‚ ‚Aplaa:alba' altern Masch, 494. 
F "Ritro Læbel. kif 48» be. 2. 8. 
{ .. Ghalsaigs Daisch. 1281: 
— fpieofe Dalecd. 1482 
1. "Igien aualien Dalech 1467: :' 
— TaRIO zen Mi. 3. % Toura- 
— 
CQaravt glohuſira 1. Ger. IERMAC. 1151. \ 
Behinape fpbaszonepkuiss Linn. fy. pl. 1384. Willd: 
f- WE: 0396. Lam: illeſte. 7x9. 
2070 Beogenpbifie Verbreitung 
an Norbufriea au (90° 9:3.) verbreitet ſich dieſe 
Mange aber. alle hemäßigte Laͤnder von Europa. Doch 
ſchent. Bariy an ber Elbe. (52° BE. B.) bie nördliche Grünge 
zo hiiben. Zmsar kommt fie bier und ba, ſelbſt in Schwe⸗ 
kun, mesh; Sikieblad, vor: doch, ba-fie Linne nicht angiebt, 
fa bat — — Okten ausgefäet, | 


2 arte Kaffe. 
Bpnandete (D rhideen.) 


ae 92. 
- OPEBRYS.MXODES JACQU. 

"Yfecten.s Nagwutz. : franz; Ophrys'möuche. engl; 
* ſchwed. Flog · blomſtor. 

Dies ſchous uud iutereſſante Gewaͤchs feine pr uns 
— Vergwaldungen auf Lehmboden ſparſam im Junius 
bluͤdend vor: Wad einem Knollen, von gelbbrauner Farbe 
nud der Guſe oiwer Haſelnuß, dem gewoͤhnlich ein zweyter 
zur Seite ſteht, und an deſen Spitze mehrere Faſerwurzeln 

16% 


* 
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fi). verbreiten „ tyeten zuerſt juftuumengerafite, WoelBike 
Scheiden, dann drey bis vier, den Scamm umfaſſende, a⸗ 


fang lanzetfoͤrmige, auf beiden Seiten glatte, glattrandig, 


mit parallelen Nerven durchzogene; an der Opike ettbas in 
geſpitzte Blätter von der Länge und Breite eines" Fiagen 
hervor, in deren Mitte ſich der runde, glatte, elnes fun 
fen Bindfadens dicke, gerade, aufrechte Stamm einen Sf 
hoch erhebt. Die Bluͤthen ſtehn An ber Spitze des Gtahımi 
in einer Aehre, aber entfernt von einander, kaum zu ſechſen 
Unter ihnen ſtehn aufrechte, - Weißgränltche, fchmale, fl 
linienfoͤrmige Beacteen, etwas Jänger ale die Bluͤthen. Die 
letztern beftehn aus einem dreyblaͤttrigen Kelch, ver auöncn 
dig grün, inwendig ſpaͤterhin braun wird, Die Märkte 


find ablang, Rumpflig und vom deep Merwen burdhpgm | 


Das Lippchen iſt/ vierleppig, oder dreylappig, mit ante 
randetem ober getheilten Mittellappen, die Lappen zur Ch 
te fiehn etwas ab, alle aber find fiampf. Das gang kLiyp⸗ 
ben iſt rothbraun oder roftfarben, behaart, gewimpert, m 
bat in der Mitte einen biäufichen le ‚, wobusc die gar 
ge Blume einer Fliege ähnlich wird. Weber ihm erhebt fd 
bag rothbraune Fruchtſaͤulchen, mit zwey fadenfoͤrmigen 
abſtehenden, gleichlangen Hoͤrnchen zur Seite. Zwepy seh 
be Pollenmaſſen, deren jede ſich in zwey Theile ſpaltet. 
ſitzen auf Stielchen, welche an der Fruchtſaͤule mit Ri 
gelchen kieben: oben find fie von zuey Faltchen urchebern 
aus denen fie bey voͤlliger Reife leicht herdortreten. Das 
Stigma iſt unterwaͤrts, von klebriger Feuchtigkeit glämen: 
(S. 90. 91. Die Frucht iſt cyliudriſch, wenig gedreht 
ſteht unfer der Frucht, und ſpringt ig Herp Klappen al 
welche letztere noch durch ‚befandere Rippen. zuſammenhat⸗ 


ED 
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getz,: unh am don habs die ͤußerſt feinen; Ryan; mit | 
daddeiss Haut unigubschen: Samen tragen. : : " L 
Diagnofe und Verwandtſchaft. 

Am noͤchſten: verwaut ſind: O. aranifera und apifera. 
Allein die letztere, veren Blume ſeht Paſſend mit einer Bie⸗ 
aa verglichen wird, unteoſcheidet ſich Duck breitere: und kuͤr⸗ 
zere Stammblaͤtter, durch ‚dien geoße blaßrothe Kelchblatt⸗ 
chen und zwern kloins gruͤne gefranjte. Das Lippchen iſt 
braunroth mit ‚gelber behaauter Einfafſung, und des mitt⸗ 
lere Lanpen ſchlaͤgt ſich mit einem ſchmalen Fortſatz ruͤck⸗ 
wirt : Die Fruthtſaͤnle geht uͤber der Anthere In einen 
dentlichen Schaabel: atks. Sie blüht im Julius. Dreh 
Monate fruͤher, im April, kommt O. aranifera. dor, de 
zu Blathen gauzeisen Spinne gleichen. Die Kelcblaͤtt⸗ 
chen Bud alle Kınupfcumb:gelbgrünlich ; das Lippchen brauu⸗ 
gelb, ſtark behaart, buenlappig, mit eingebogenen Rande; 


Sud Irnchtſanlchen am Ende mit unmerklichem Schaaͤbel ⸗ 


chen. O. arachnites, der O. apifera am aͤhnlichſten, bat 
Adarauch ein. braunes, behaartes Lippchen, aber dies iſt 
dreylappig, der mittlere Lappen wieder umpf dreyvlappig. 
©. tenthredinjferg Desfont.; die: auch. ur Calabrien und 
Sitten waͤchſt, hat fchs. lange roſendothe Bracteen, drey 
ſtumpfe ahlange. Keichblaͤttchen und zwey ſehr kurze, bad 
Lippthen iſt zweylappig, = REM dortfah — beiden 
— 

Die Battany — 4. ſnaͤchſt mit ii Sm 
derwaudt; bie legtere unterscheidet ſich aber durch bie ges 
tentige Beſchaffenbeit des wistlem. Laupend des Lippchens 
ah dorch vier zunde Pollenmaſſen. Richard trennt Ophrys 
Mongrehis: upter berg Nemen Herminium ald eigene 
Gattung, dezen Enarafter in tem kinzen ſpornfoͤrzmigen Saͤck⸗ 


f 
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chen des Foontonfäctiigen Lippchens uub Urban mnditen gun 
Ben Retinateln befleht. Ueber bie un ber Oechnen 
f. Anleit. 2. 280. f. 890. f. = 
Syonmonyme und — Kae 
Orehis ferapias tertius Duden. 038- m‘ 
| O. myodss I. Lobel. Alf. go. .io: 191: Ger: ihn 
J. Bauh. hift. 2. 767. 768. "Park, 135253 1. : = 7 
Triorchis ferapias tortius. Daleok! rggg-  ı . 
Tefticulus mufcarius I. Tebern. zog 
Orohit mufcat corpas nefeiens. Birk. pis. 83. 
(excl. fynon., quas bie non fuut.). Aulb..ely/. »:s01. 
8.12. Vaill. bos. parif.t. zu kurs 18. (orte dab.) ui 
wor Taurm. inſt. 434. : : ren ii nl 
« ' Ophrys infectiferd «.. — A. ——— 
Gunner. f. noru: 2. t. 5. (ioon güanfee.) : 
Orxcachis no: 1266. Hall Pre. Alu: rag: 0 
- Opbrys nr — — te Iy3: do rap de 186 
Bl: dan. 1348. , er! 2 .41 
O. mofcifera Smick fi eit. 3. —— PER pi 
Wichering ‚anramg: 2. 43 : 
—BGaeogradphiſche Bere, ' 
"Die norbliche Staͤme des Vorkommens .‚diefer Pflanze 
DR wieder ein Beweis des aufgefiellten Satzes, daß im We⸗ 
Men wegen wärmerse Temperatar bie Planen hoͤhet hinanf 
gehn, als im Dften. In Schweben nämlic) findet: Muh O. 
yodss nz auflBothland ad Detand (TB), in Nor⸗ 
wegen dagegen, nach Bunnerus, bey Suaafen [641 RB.) 
fa ſogar, nach der; Rt. dam, auf ber Inſel Banden X.69° 
N. B.). Durch Vigland, Franfreich, Deutſchland, Wadaın, 
alten, Siebenbuͤrgen iſt fie verbreitet. Ihre ſuͤdliche 
ze ſcheit deo Peloponnes (38°) zu ſeyu. Die von Dedfon⸗ 


HK. XXI. ‚09 Spangenian naplex Hudt Yy 
wre (Bi. rl. 9. 320.) werten dem Wakien Öpbrys infuntie- 
Ya ängeführten:vien Barietaͤten gehbren gewiß nicht hierher. 
BG Gabe HE DRAfel, daß Kyagmis Or-myoden (Yeeıh, 
Bier, 2.215.) une Vflame iſt. EB iſchetat mir.cher O. ari- 
‚uileen zu Ten. Die Mike Geähze: wäre dann im dwnam 
der 20° anf. Eitige, ‚Int: Säden bwast, | 


— — uns —R Zufſe. 
ae: 43 r, » 
——— SIMPLEX. HUDS:: . u 
> Eiefache Igelsknvope. franz. Rubanter Sinple. engt. 
Wienple Bur-reed: ſchwed. Rak- tägjan. : _ — 
| In waferh ſtehenden Waſſern mb Sraͤben, befunbunn, 

wo der Boden keſtg iſt, Kommt dleſes eigenthuͤmliche Ges 
bahs, tm Julins und Auguſt dluͤhend, vor. Aus einer 

krichenden, perennireuben, zuſerigen Wurzel erhebt fich eig 
kutiber, grüner; glatter Stamin, ber voͤllig ungetheilt ift, und 
fat die Dicke eines Federklels hat, ungefaͤhr eitien bis: and 
berthalb Fuß hoch. Die Blätter alle umfaſſen den, Stumm 
zur Hölle mit einer ſelllich haͤntigen Sthelde; die uncern 
find Am Durthſchnitt dreykautig, mie ebenen immernGiks 
en; die obern Ad etwas ausgehehnt and Haben koinen 
breytantigen Srchſchnitt. Nebrigens⸗ſtad Die Blatter faſt 
alle danger af’ der: Stacum, aft Mord: Gchnh lang, mep 
kaum eines kleinen Fiugers Breit, Abera gleich ſchmal, glatt 
und glattrandig, au bee Spitze derduͤnnt, mit parallelen 
ſchwachen NRerben verſehu. Das ectzewebe derſelben iſt 
locker und zuſammengeſehzt; "Die See voll Luft. Gpalt⸗ 
Eifinmigen "Ant "Auf veiben Blälgeiwer Blätter. In Mitte 
derſelben erhebt ſteh wer etafache Sluͤchenſtengel, der zu un⸗ 
te etwa zwey geichtäj oden eine" Mmzeſtielte welbliche 





9 SI AXI. g3. Spargenium Grpplex Hull 


sub zachrere sleichfats Angefiehte männliche: begelichte Yin 
menknoͤnfe troͤgt. Die einzelnen weiblichen: Blümchen b⸗ 
Reh. aus drey oder Ya lausetfärnuigen Eicpippihen ode 
Blaͤttchen, iu desen Mitte ſich auf einen opnlen Frychtin 
ten dad einfache gruͤne, bisweilen quich geſpoltene, Pik 
an ber Spiße mit deuy' feitlihen: Stiguen, ‚mebebt. Di 
männlichen Blüthen enthalten in Mitte der etwas fpathel 
formigen, an ber Silbe: unmerklich erkennen Schuͤrycher 
‚gewöhnlich drey Staubfäben von weißer Farbe, anf dem 
Spitze swenfächäiige Htapgelde Auchtten Rain; die⸗ obaler 
Helen enthalten... Dis Frucht iſt eine Braune Nuß, oder 
Steinfrucht, welche ja: Mitte bes Cyweißkoͤrpers ben u 
— Emheho I; ungelchrter Stellung enthaͤlt. 
Diagnæſe un d. Verwandtſchaft. 

umn nan ſobt Sp- ramalum, . Allein dies ifo 
größer, der Bfürhenfist.iß Afig, Die Blatsfeiten fab aun 
geboͤhlt, nicht ehen. Yuch find bie Kelchſchunpen non ck 
bräunlicher Farbe. Sparg · natans dagegen hat ganz gel 
förmige, auf des Waflerfläche fihipiismenbe, etwas uk 
gebäblte, ſehr lange Blaͤtter; die Bluͤthenknoͤpfe ind vel 
Elelner und nme der einzige oberſte iß männlich. Es grönt 
Hiefe Gattung offenber an Typha,. Aush finde ich Chry 
Athrix mit Ihe verrandt, beren: imenfchweidiger Schaft 
ae. Seite aus ſich den Bläthenfumnf herpprtugiht. Acorus 
und Orontium machen dann. Pebergang.su „den Aroideen, I 
welchen dieſe Gewaͤchſe geboͤren. al: 2.127) . 
nn ‚Spanpme anb —— 
. ‚Blatanariaujäega Dpdom. 691. . — 
3S3parganium eltepım. Lob. hija. FR ic. © d Ba 
nr 2.541. Dalsch., 1919, Tahbern sh. 

.. Sp Igtifelium: Gap. emac. 4$. „; Ze 








SU KU. age Domaine fnztengfudt. 40 
Sn X —R Park, et) 1296. ‚Morif. fect. 


8. t. 13. 
Sp: foliis ngtantipyspplaho- kan Linn. fi. lapp. 
ed. 2. P. 280, AMde  Smich. = 
Sp, erectum "Linn. var. 4. far pl. a. 1378. 
“ Sp. Gimplex "Hudf fl. angl. joi. Engl. hi 75 
Schk. t. 282. * 
| Sp- americanum Nuctali 2 203. "idnumerandum 
inxia defcriptionem. | ee SR 
(Sp. maius |. zamolum virgiafanyp "Park. thealr. 
120% repet. in Mori- Tect. 8. i. 13. non u Ipi- 
cies, fed forte "Carex Tupulina w.?T 
SGeographiſche —R in 
. "Sp. fimplex iſt eine udidiſchen Pflanze. ‚Mad, BianeE 
Befärreibung und nad) Smith‘ 8 Verſiherung fan n, 74 Yu 
in der Fl. lappon, nichts anderes ſedn/ als dieſe Pflan 
Dennoch ſagt Wah lenbehi A. lag BD .222,), ed je "Si | 
natans, und Sp. erectuhn ‚ * ter e 'Sp. Tamofum B 
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Pflanze ſagt: ſie babe zehn bis Eu — Blůcheiitno⸗ 
pfe in ber Spike, fo Tann das nicht Sp.. natans ſeyn 
Dies fand Linnẽ in ber großen Saligse 67 ar wohin u ar 
ſers Bebduͤnkens Bahlenberg nicht — iſt 
Gmoelin fand’ Re fi Ebirien am Sort und in der eh 
ſchen Provinz. In Nordamerica kommt fe überall bie gi 
xorenzſtrom (50°) Bor, Suͤdiich ſcheint ſie nicht weit iu 
geheir, denn weder in Gilechenlanb doch in Taurien it, 
= kommt fie noch in Siebenbürgen: u im (üsligen 
BON 6”) von Re j 


\ 2 — I... ee * Sn FI 


0æt. XE. yeSchkrrah. 

Zwehy und zwanzigſte Klaſſe. 
— ee a u 
— 'SALIX CAPREA I. ; 

Sohlweide. franz. Saule marceau. ‚engl. Great kound. 
leaved ow. ital, Salcio ° grandi. „poelie füne 
Sälg:pihl. 

Wie bie Weiden unter allen bekannten Pflanjen die 
geringfte Standhafrigkeit in den Formen zeigen, ſo iR m 

ter allen Weiden vielleicht die Sohlweide den meiſten M⸗ 
—— ber dormen ausgeſetzt. Viel thut der Stand⸗ 
ort; dem gewoöohn ih, fonimt fie auf. etwas troduen 
oft aber auf feucht und ſumpfigen Boden vor, too fe im 

uchg des Stamms und in,ber Sepalt der Blätter pe 

. mein abiveicht. Aber auch auf beinfelßen Boden zeigen ſich 
fd debeutende Verſchiedenheiten im Ban und beſonders in 
der Form der Blaͤtter, daß, diejenigen fehr zu entſchuldigen 
And, welche ſolche äpielchende Formen, ‚wenn fie dieſel⸗ 
ben einzeln und in jeirockneten Eremplaren ſahen, für & 
gentgümliche Arten, hielten. Man thut am beſten, Mean 
man ſich an Randbafte Charaktere hatt, die nie abändern. 
Diefe find: x) fruͤhzeitige Kaͤtzchen, die vor den Slättern 
ausfchlagen; 2) weibliche Kaͤtzchen kurz und did; 3) de 
Fruchtknoten filzig, oder mit Seidenhaaren bedeckt, dabın 
baudig; ; q) breite, faſt enförmige oder ablange, in ber Ju 
gend Hlattranbige, fpäterhin gezähnte. und gewellte Blätter, 
bie: oben entweber grün oder behaart, unten aber jederzeit filjs 
und negförmig geadert find; 5) balbmondfoͤrmig zejaͤhnte 
Blattanſaͤtze, welche ſtehen bleiben ‚oder abfallen; 6) glatt: 
Staubfäben.. 

Der Wuchs ändert ſich ungemein. Gewoͤhnlich iſt die 
Sohlweide ein maͤßiger Baum, von acht bis zehn Schuh 
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Bla "Tr Re red ii er, h 
Wätter Riude VDie dircaͤhrtzen Bitehe ſind weiß tumıfule 
Dem: mb behaart, ‚ken um fie'in Spaͤtfemiuer Th 
Diee Dlatiete "Rep enihielamelfe / Rats: Ritt dehcart ii 
ſelbſt filfig, zwey bis vter Tintnr-Fmg,- Ya san der Bad 
rundliche oder halbmondfſoͤrmige, gezaͤhnte Blattanfäge, und 
ONd. übern in Uhren Mintein die Susayen:tes-Biufüigehs Jah⸗ 
des Abe, wenn man fe nehttar Ins. Sommer auttccſcha 
ie Glktiic' Mad SIE brey EU lang’ scıd auberchalb Be 
dreti; an ver Was wenig, an ver pie Mack perkäuia 
am Nande gezaͤhnt, bie Zähne nurls der Epitze gebogen. Die 
obere Flaͤche if zwar meikeiß pen, aber eigenttich: mil 
glatt, 'fonbern theils runzlig, cheile in ‚den NMeven und 
Benen mit weißen, weichen, kurzer Hacchen befegt. Auch 
firben ſich Harchen auf den Susifennkunme, wem ak - 
die Soupe zu Hailfe ninmt. Me untere Rache iſt mehhe 
ober weniger ſtatt vehaart, ‚oft no Aueh 
oft sottig, ſelbſt flsie. ' Tu © und 

" Männfihe und weibithe Eicher fine MRlgcben 
at serfinispenen Bänmen, an: Vbrjäßeinen glatten· Zeiddeis 
ie April vor, Beide konmen wis: Ruodwen herum, derch 
glänzend ſetdene Schuppen fehl: birtben, 'and deur Kühe 
den noch kahlen Baum ein fchöneh Auſchen geben; beide ati 
in der Bluͤthe kaum einen Zoll laug, Mmmpf nd ableng; 
Die weiblichen wuchſen in der Bol: auf dry Zoll aus. 
Die Schuppen der inaunlichen Katzchen Antriramm, ablang uule 
mit langen weichen Maaren-gerient, "Auen Staubſtoen, vie 
Hänger find als die Schuppen, tragen wierfächerige ‘gelbe 
Ancheren, wat haben an dei Bafid‘ eine längliche, faſt tum 
Iindrifche Nektardruͤſe ſitzen. Die Adeibäichen. Haben Dibfels 
ben Schuppen und Reftarbeüfen, baun einen gefielten ſtark 
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Behansdten Genhstunten 1 hen. .untertoäuts angeſchwollen ua 
mit gwer/ dres oder Di Aupjen. Stigmen gefuint:tft: Di 
Frucht iſt reine ¶ enllarpioe Kanſeb, die om dee: im 
and der Kilanpen ehren alt: — — von 
— Ger unge fipen Get: u. 
: —— Abarten. mein 

= 34 zlaten v ehne neerfhhn Zähn Babe ſa 
—— elcea, wo men denn : verſucht wird, ſie fir 
Uhr Aener rt zu chalten.· Aſdeffen werpfleugt: zeigt he die 
Neherginge durch degtlice: haͤhne des Blattraudeß. Wal 
ME Spitze yes Blalo vft nerwellt un. — — 
Fine 5: ſphacalata Brib genanatır- '. 
© 1 Bull den "jungen Schöflingen, die ut der — 
Beni Wurtelſtaͤmmen besterfanaen, ſiah die Maͤttez ar 
Berarbanttich lang dab Pate. Mn ſicht ae. Aber Kabul 
bang, .mit fehE lang norgtgügener Shitze mb bie Dlattay 
füge fehx groß, bersiiennig-und-fiarl: geraͤhnt. (Ba) tamen 
tofa J. macrophylia Ser. p. 17.) NE ER 
v3) Mit ſchmalen, faſt TansetfärmigenBldtingn koumt 
biefe Art ſehr oft vor. Much, pflegen: im bieſem al bie 
Fruchtknoten länger norgezogen zu ſeyn. DHies iß $. acı 
minata Mill. Hofm,. Smith. Willd. Aber gerade bey die 
fer Abart kommen..offanbäre Uebergaͤnge inte ande 
IRRE haͤufig vor. 

H ·Mit gahz runden, ſogar etwas benföenben Blat⸗ 
— bie. kaum an der. Spike. verduͤnnt ſiod Dies iR $. 
nen H. rotundifolig Ser. p. 17. 

5) Mit ablangen Blättern,. deren unsere Flaͤche graulid 
Pr ſchwaͤcher behanet if, (S. aquatica- Smith.) . De 
feuchte Standort ſcheint dieft Abart herborpubringen. 


x - 
e v * + . . 
.. x ann, ‘ re ho. “ — 








H.ALH. : 34 Salix csprea DE. ma 
mit·anbrogyuiſchen Aatchen. - (5- Tientisääf. 
a 457. S. tomentofa D. androgyna Ser. p. 16.) : Wergl, 
| ©) 332; Außerbem kommen zahlrdiche Mißbilbungen durch 
den Srich der Iufeiten nud Dun) — —— m: 
Diagnsfe und Berwanbtfdaft: -: 
Amnaqh ſara HE · dieſe Bes auia er Enten s Bete, Ss 
aurita L. (S. rugola Ser.)., :Hetoande, und da bride gleich 
vielgeſtaltig ſian; Te naͤhern fie Ach in ihren Barmen, In⸗ 
beſſein iſt 3. ‚aurita- hauptſoͤchlich Lunch bie vumgligen, am 
der Baſis vnniumseh Blätter, deren Spitze ſchief gezogen iſt 
(muerons adunco), durch die großen herzfoͤrmigen Blatt⸗ 
anſaͤze, durch behaarte unten verwachſene Staubſaden, 
durch lang verduͤunte Fruchttvoten - and durch tiebkigen 
Wuchs unterſchieden, indem fie ſelten über ſechs Fuß, ges 
woͤhnlich nur zwey Bid vier Juß hoch: wird. Zu S. aurita L. 
gehören als Ydarten 8. BE — (püihalate W. - 
und uliginofa W. 

‚Die mente Art, — 8. — leiche vewethſelt 
“wird, if S. grandifolia Ser. Beſonders mis der dritten 
Abart detſelben hat fie ‚große Aehnlichleit. Auein der 
Hauptcharakter der. S. grandifqlia beſteht darin, daß Ne 
Kaͤtzchen zu gleicher Zeit mit dem Blättern ausſchlagen, da 
fie bey ber S. acuminata. fruͤher erfcheinen, daß die Bläts 
ter viel laͤnger, oft ſechs Zoll lang, babap eigentlich, lLanzet⸗ 
foͤraig, faſt glattragbig, bie Blattanſaͤtze groß, zugeſpitzt 
und halb herzfoͤrmig, und bie Nektardruͤſe lang vorgezegen 
iR. 8. Stipularis Sm., welche. Seringe hierher zieht. gehoͤrt 
nicht dahin, weil die Kaͤtzchen viel fzüber beruorfouunen. 

..Yıch- S. patula Ser.: alesefolia Vill. hat einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der ſchmalblaͤttrigen Abart der S. capress allein 
bie Kaͤtzchen erfcheinen ſpaͤt / erſt im Rad, wenn bie Alätter 
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‚N IK ei x rn 
axcchigen. — Kane uni: 
Waren. - Ar 86 pi 
— α den Baiten wi 
Poppein: if’ in bie Sup -Saningenbe -bamfinsngfdiigh I 
Battungen..Hege ka den Bluͤchen, bie, ben Deu. Meiben ü 
Soßen infaden Ychuapen.befihe.: Day Den -Känpnahe che 
Bun auitt: den Euhuppunned) ‚teichtefimmige Ercallen wi 
ai un mer ruht. Beine: gehoͤren un tum Oit⸗ 
dentragmunen Borman abet Immentarean: (Aul. 2 A) 
3 Gyunoupwe und Hihlihungene " _ 
Seil weiden Trag. roh a. . 
Belb aquatian Lehel. in 2:13 (NOE- Bl. . 
8. platypläylies Iencoglinene Dakandı- 276 
S,-vapiea Imifolia Tabern: 146 21:@er. au] 39% 
+8, latifella. isfeens hirſuta J. Bayk. hifi. P. 2 


an5. rotunda et, oblongior Park.: cheneru' 1438. ‚Saul. 


zu 474. Rai fyn. 449. Tourn. inſt. 591. 
"Sell follin obfonse orenmnis: Linn. f. kapp- 3 


wohn 


pl. 2446: Fi, dam aus ul 


ie. 1488. Hafm. fal. u 3. £ u 8: ug pmml 


zbod Schkt IP mm ıE: rn - 
S. follis ovatis rugoũ⸗ Hal. eirp. heio..u. MS 
.& wuminats Hof faht, &.£ . 2: 62:5 % 
Bag} bar. sone: (ve 2) — m. Sauẽ u Nr 
ee j 
ee 
SB: — Sinich: a — * 34! 
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> Gengrerftihe Werbrritung 
. Menige Baͤumb Haben eine fü hedentende Nustreitung 
anf. dem Erdboden. Bon Arcabiens Waͤldern (37) bis in 
die waldigen Hoͤhen von Kantekeimo an'der Alten elf in | 
Lappland (69°) Formmt fie busch gang Europa vor. Axuch 
seht fe bis in Sibirien hinein, wo fie mit allen Uhinberung 

sen Häufig vorkommt. Doch’ir Be weber in Japan * 

Beten einheimiſch. 
Augen. 

a a a —— 
derbereitung gebraucht, und in Schouen wendet man fie zur 
Verfertigung ber beliebten Hanbfihuhe an, Die Alipping 
beiflän. ‚Wach zu daͤniſchen Handſchuhen und zu den eff 
ſchen Juchten wird dieſe Rinde benugt. Die Rinde der ſjan⸗ 
gern Zweige wird als Stellvertreter der Chinarinde in der 
Armen Ptrariẽ gebraucht. Doch wirkt ſte bloß zufammenzie⸗ 
hend und ſtaͤrkend, und kann, weil ihr das Cinchonin and 
der Gewuͤrzſtoff ver China fehler, hoͤchſtens in gewöhnlichen 
Wechſelflebern, mit Salmiak, und gegen ben Brand benntzt 
werben... In andern Krankheiten liegt fe zu ſchwer im Magen; 
und man muß eine zu große Menge davon nehmen, wenn Mid 
wirkei ſoll. Auch enthaͤlt die Rinde Fuͤrbeſtoff, der auf Wol⸗ 
lenzeng, welches vorher weit Vißmuth gebeijt worben, hafte⸗ 
up. -ülne. ſchoͤne aprikoſengelbe Zarbe hervorbringt. Lei⸗ 
nentso Barn färbt man ſchwarz damit, wenn man fie mie 
—— mengt | 

Das Hotʒ iſt ſehr iüpe mb ſpaxet fh leicht. —E 
8** man in Tinkeingen Siebe ımb anderes Flechtwerd 
daraus. Nay virſichert, daß ſehr gute Screichhalzer an 
dereſelben/ gemacht werden, worauf wma Meſſet ſchaͤrſen 
kans. Auch zu Oriſſan und Hanbhaben am Meſſurn vnd an⸗ 
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dern Geräten vruutze main es. DSmwohl; ed eigentlich fer 


gautes Breithhoiz ‚yiebt) da es faſt lauter Gpline: unit 
unb bdie Hitze ſchaell verfliegt, ſo giebt es doch Ane: leicht 
Kohle, die ſchnell Feuer Angt und daher sum Schiekpaiu 
befonders empfohlen wird. Auch ſchickt ſech der Baum ſehi 
gut zu debendigen Oeden,. da er ſchnell waͤchſt, ba die Inc 
ge- ſich gut verflechteu:leffen amd zeitig im Fruͤhling bie Bli⸗ 
then von den Bienen fleißig befucht werden. — 

Die Blätter werden von allem Vieh gern gefreſſen 
In Schweden füttert sion. die jungen Kaͤlher dankt. 
Die Wolle der Samen iſt mehrmals als inlaͤudiſche 
Baumwolle erspfohlen worden. (Herter's Geſtch. bee bien 
landiſchen Baumwollenarten. München ‚788. Rafu s Don 
— Ei, 1. ©. 417} 1 


vo und D amansigfe Sialfe 


J 


35. 
\ TRIPLEX PATULA L. 


Sparrige Melde. franz. Arroche &talde. engl.Bprad- 
ing orache. ital. Atrepice fpalanoante. ſchwed. Oel⸗ 
 &ö, Aker-molla.. 

Mehrentheils auf Salzboden, ‚ober auf fetten Boden, 
Schntt⸗ und Düngerhaufen fommt ‚im Auguſt und: Ee 
ptermber-biefe Pflanze vor. Aus einer kurzen, duͤnnen Pfahb 
Wurzel erhebt ſich ein mehrentheils gother, winkliger Gira 
gerade in die Höhe. Diefer treibt von unten auf fein? Zwei 
se.faR in horigontaler,: alfo. ſparriger, Richtung nach ala 
Seiten, und wird, etwa einer Ehe hoch. Die Blattſteb 
Ann einen halben Zoll lang, etwas ausgehoͤhlt und ſparrh 
. Die Blätter ſind drepfantig,. (pontonfürnig, an ber: Bat 
Verbin, mit drey Rerven verſehn und auf beiden Flaͤches 


er 











m PR; 


æl. XxU. 95 Auiplex patulal. 437 


‚Sefenberß aber Auf der untern mit teißlichen Schuppen be⸗ 
Retzt, welche dem Blast ein ſchillerndes Anfehen geben. Der 
Rand bed Blattes, mehrentheils roth, läuft unten zu bals - 

ade Seiten in zwey flügelförmige. abfichende Spitzen aug, 

ewelche Wie -Spontenform hervorbringen. Gegen die Spige 
ae find vorſpringende Zähne und dawiſchen flehende Buchten. 

Die ichhtren ‚verlieren ſich an den oberſten Blaͤttern, wel⸗ 
hei Bader: bloß ſnontonfoͤrmig und ſehr ſchmal find. Die oft 

roͤchlich geſaͤrbten Sluͤthen ſtehn in Buͤfcheln oder Knaͤueln, 
die in Abſaͤtzen Aehren balden und durch Blätter unterſchie⸗ 

den Bub; Die. Bluͤthen find theils maͤnnliche, theils herm⸗ 
aphroditiſche, theils weibliche. Die beiden erſtern beſtehn 
bloß it fünftheiligen Kelchen, ‚mit .fünf Staubfäden. und 
eben: ſo viel gelblichen. zwepfaͤcherigen; Antberen; die Zwit⸗ 
terbluͤthen und die: weidlichen ‚haben zwey fabenfrntige: Ihr 
ſülle. Die bloß weiblichen Keldye.befiche im zwey groͤßern 

Blaͤttchen, weiche dreykantig, ‚mit. lang vorgezogener Spitze, 
gezaͤhnten Rändern. und krautartigen warzenartigen Stacheln 

‚auf des · Flaͤche verſehn find... Auth diaſe Helche find mit je⸗ 
nen weißlichen Schuͤppchen bedeckt. Zwiſchen dieſen zuſam⸗ 

menklappenden Kelchblaͤttchen liegt die Frucht, eine Kary⸗ 
opſe, welche den entwickelten, gefrummten Embryo in Umfan⸗ 

ge und in deffen Mitte den Reſt des Eyweißkoͤrpers enthält, 
Diagnofe uud Verwandeſchaft. 2 
Am naͤchſten iſt dieſe Art mit A. anguftifolia Smith. 
verwandt, mit welcher ſis auch häufig verwechſelt worden. 

Doch iſt jene im mittlern Deutſchland viel gemeiner, waͤchſt 
überall an Wegen, wird viel hoͤher, hat nicht die röthlis 
he Farbe, nicht den flraffen Stamm, fondern weit äftiges 
vn Bau. Es iſt weniger von den Schuͤppchen zu ſehen, 
und die unterſten Blaͤtter find aut ſpontonfoͤrmig, die obern 

37 ' 
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“aber lanzetfoͤrmig und glattranbig. Die Keichblaͤttchen de 
Fruͤchte find faſt glatt, wenlgſtens nur am Rande mit kla⸗ 
nen Hoͤckerchen verſehn. 

Auch A. haſtata L. wird oft mit unſerer Art verweil 
‘fell. Diefe hat zwar ähnliche Blätter, aber die Kelchblit 
chen der Fruͤchte find negfoͤrmig geadert, mit borſtigen Fire 

chen. A.laciniataL. iſt weiter eutfernt: fie waͤchſt bloß au 

: Seeftrande, iſt ganz weiß und roth gefleckt; der Stamm ligt 
‚nieder; bie Blätter find mehr ablang, buchtig und gezaͤhet 
die Kelchblaͤttchen ſchwellen an, und Bub mit flachen werye 

:artigen Hoͤckern befeg; A. nitens Schk. bat pwar ie 
:Tiche Blätter, waͤchſt aber viel höher, und hat ganz glatt 
glattrandige Kelchblaͤttchen. 

Die Melden unterſcheiden ſich weſentlich von den Che⸗ 
nopodien barch polygamiſche Bluͤthen und durch die im 
: Bätterigen Kelche der weiblichen Bluͤthen. (Auleit. 2.308) 

BSynonome und Abbildungen. 

? Atriplex [ylveftris Dodon. 615. 

Atriplicis marinae fpecies Valerando J. Baul hiſt 
2.974 

Atriplex. kolio deltoide triangulari Enuato Maris 
fect. 5. t. 32. 

. A. folio haftato ſ. deltoide Tourn. inf: 505 liſi 
des — aux envir. de Paris, p. 10. Magnol. bot. 4 
A: foliis fagittato- lanceolatis Zinn. lapp. n. 377. 

A. foliis triangularibus .bab productis Hall. für 
helv. n. 1517. A. oaule herbaceo, valvalis. feminci 
magnis deltoidihus Ger. prov. 329. 

A. hafıata Linn. fl. fuecı n. 921. (manifefto noltrd, 
cum Morifonii fynonymon citet. Hinc confußo poſte- 

:riorum, quae tandem herbario Linnaeano foluta elt) 


21. XXIV.. 36.-Blechdum boreafa Sr. 919 


Sop. carn. n, 1345. Pollich. palat.n.942. Scholl barb; 
n. 809, Ley/f. hal. n. 1015. Schk.t. 348. Hug. ang 
pP: 443. Lighif,feot. p.636. Gouan fl. monsp. 433. ‚Hof 
aufir: 545. Rafn dan. 2. 238.” Will. delph. 2. 566. Lam. 
enc. 1. 275. Fi. dan. 1286. de Cand. fl. franc. 3. 386. 
(Omnes hi aliique auctores, fi A. patulam enumerant, 
&. anguftifoliam intelligunt.) 

A. patula Linn. herb. Smich fl. bris, 3, 1091. . Engl. 
bot. 936. Fl. dan. 1285: Mar ſen. Bieb. saur.cauc. 2. 44% 
$preng. hal. n. 293. 

A. laciniata Beffer galic. 1. 194% . 

Geographiſche Verbreitung. 


Bom 44° bie 64° breitet fi) dieſe Art durch ganz Euros _ 


pa aus; denn Taurien, Bologna und Moutpellier ſcheinen die 
füdliche, Umen und angermanland die nordliche Gränge zw’ 
bilden. Wie weit fie ſich nach Oſten erſtreckt, iſt nicht klar, 
weil die ſibiriſche Pflanze, die unter dieſem Namen seht, 
er Zmeife übrig laͤßt. 


Bier und zwanzigfte alaſſe. 
L Aechte Farrenkraͤuter. 
36. 
BLECHNUM BOREALE SW. 
Nördlicher Rippenfarrn. 
In unfern Waldungen kommt bied zierliche RER 


aut vor. Die Wurzel ift eined kleinen Singers dick, 


braunroth, mit Schuppen, Spteublättern und Reſten alter 

Struͤnke bebeckt. Unten treibt fie Wurzelzaſern, die ſich 

nach allen Seiten ausbreiten, Aus ber Wurzel erheben ſich 

die Wedel, anfangs ſchneckenfoͤrmig gawunden und überall 

mit — und Spreublaͤttchen beſetzt. liche verlie⸗ 
37* 
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ven ſich dieſe großencheils, fo Daß der vollig ansgewachft 
ne Strunk nuͤr noch unterwärts-mit einigen zer ſtreuten Spreu 
blaͤtichen beſetzt iſt. Die Wedel And theils fruchtbar, teils 
unfruchtbar. Dieſe letztern find eine große Spanne, bi 
einen Fuß lang, lanzetfoͤrmig, tief halb gefiedert. Pi 
Fetzen wechſeln dergeſtalt mit einander ab, daß einer immer 
in der Mitte zwiſchen zwey gegenüberftehenden iſt, un, 
obenhin angeſehn, mit ihnen aufemmenzufließen: ſcheint. 
Die Fetzen ſino einen halben Zofl-bi-acht Sinien lang, gan 
glatt und glatfrandig, etwas fichelfärmig gebogen, zuge 
frigt oder etwas fEumpflig,ı von einem Hauptnerven und pw 
rallelen Venen: durchzogen. Die untern eben werden im 
mer ſtumpfer, runblicher und kuͤrzer, je weiter fie Rein; 
bie oberften .fließen endlich in eine glattrandige Spitze zw 
fammen. Die Strünfe dieſer naftuchtbaren Triebe find 
ſcharf swinfllg, unten gelbbraun, und werden. weißlich, wo de 
Wedel anfängt; boch zieht ſich auch bicweilen Die gelbbraume 
Farbe eine Strecke in die Höhe. Die unfruchtbaren Bar 
find immer grün unb liegen ringsum zur Erde nieder. Die 
Strünfe der fruchtbaren Wedel fommen in der Mitte der 
unfruchtbaren vor; fie find bis in die Spige dunfelbram, 
sufammengedrüdt, und einer Elle lang. Die Wedel ſud 
auch lanzetfoͤrmig, unten gefiebert, oben tief halb gefiedert. 
Die Blaͤttchen find linienfoͤrmig, gegenuber und von einan 
dex abſtehend ober abwechſelnd, zugefpigt, einen halben 30] 
und. berüber lang,. Zu beiden Seiten der Mitteleippe af 
her Ruͤckſejte⸗ liegen bie Somenhäufchen in fortlaufenden & 
nim, und find von „einem häufigen Schleverchen beveft, 
welches ſich nach der- Wittefrippe gu oͤffnet. Iu der Jugend 
find die Kapſeln geſtielt, und haben zwifchen ſich Bafts 
faͤden ſtehen. Spaͤterhin werden ſie braun, beſtehn aus di 


.c 
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ner Retzhaut, und ſind von einem feberhitten, geglleder⸗ 


ten Ringe umgeben, durch deſſen Zerſpringen rauhe, eckige 
Samen ausgeſtreut werden. Beym weitern Reifen iſt die 
ganze Raͤckhite dergeſtalt mit Samenhaͤufchen bebeckt, daß 
man. bie früßere Bildung nicht mehr erbennt: daher man, 
nun leimht die Pflanze zur Gattung Acroftichum ziehen fann. 
Diagneſe und Vermandkſchaft. 

wor Acroftichum kann mau aͤlcere Wedel kaum an⸗ 
dere unterfcheiden, als wenn man auf dag Dafenn be& 
Schleyerchens achtet, welches doch immer ar dem Rändern 
der Blättchen fiehen Bleibe; dieſes aber fehlt ‚dem Ackofti- 
hun, " Aurh; die -GatgungenStruthiopteris usb Lioma- 
ria Willd. fönnen damit verwechfelt werben ; nur daß dord 
die Schleyerchen durch. ben Rand’ deg Laube gebildet wers 
den und fi fhuppenförmig um die Samenhäufchen ber le⸗ 
gen, ; Bea Lomprig zichg ſich die beiden Ränder des Blattes 
fortlaufend über den Samenhäufchen zufanmien..: (Billard. 
nov. holl. t. 246.): ByugfiAnldit. 2, 101. _, 
N FRONT; Abbt LIRKU ARE... 2 

" Belnedlfoienen Trug. baog:b.  ”. } 

“ Banehitig ‚afpera gniour Masıh. 66i. Dodon. 469:: 
— * qaas- Ger. emao. 1140: Park. avu 

- Lonchitis altern ‚Neptezicprum :Cluf. hiß. 2 213. 
Lehel, Bißt..475- ic.:815. Somion Tahern. z199. J. Bauh. 
hife. 3. 737- * 

Aſplenium ſylveſtre Dalach, 2217. 

- Imtiohitis siibor C. Bauch. ‚pin. 2 -altera folüs 
BoigpodidMarl act 1.1.2 2rr 
2 Falipodium apgyuliifoliun folio — Tourn. — 5 
des plantes aux envir. de Paris, B. S- 41.580: 
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Spicent Tragi et Germanorum Rupp. ten. d 
Hall. 346. 

Acrofiichum Ofmunda Linn. ſy. pl. 1522. 

Oſmundu Spicant Linn. fl. ſuec. n. 936. Fl. dan.y. 
Bols. fil. t. 6. Gouan fl. monsp. 439.. Lighif. fear. 
2. 654- 

Struthiopteris Hall. hift.n.1687. Böhm. fl. lipf. 29%. 

Str. Spicaut Soop. carn. n. 1258. Weis cryp. 
got. 287- 

Acroftichum Spicant. Pill. delph. 4: 838% 

Acr. nemorale Lam. enc. ı. 3%. 

"Blechaum Spicant Roch germ. 3 44. de Cand. fi 
Srang. 2. sst. 

Onoclea Spicant Hofm. Berm«. 4. 11. Lijehl. f 
fuec. 385. 

Blechnum boreale So. — Al. 115. Engl. — 118% 

Sohk. Al. t. 110... 

GSeographiſche —— 

In Eurbpa kommt dieſes Farrenkraut vom 43 — bo 
vor. Das ſuͤdliche Frankteich und Senna (Bertol. amoes. 
ital. 212.) ſcheinen die ſuͤdlichſte, Schonen, das ſuͤdliche 
Norwegen und Schottland die nordlichſten Wohnplaͤtze def; 
ſelben gu ſeyn. Ob es in Sibirien vorkommt, weiß if 
nicht; aber auf der Nordweſtkuͤſte von America > es Lewis. 
(Purſh amer. ſept. 669.) * 

I Muben 
| Es werben Blzfer Pflanze — zugeſcheieben; 
auch ſoll man fie an einigen Orten bey Jena' unter das Die 
than, wodurch das letztere an Heilſamfeit DRAN. "fol 
(Rupp: B. ien. p- 345.) : s 


BR KXy.T 9g.:Botryckium Luasayia $Sw. sb 


a Pteroiden. 
— 2 . 379» 


‚BOTRYCHIUM LUNARIA sw. Fi 


Wondlraut. — Lunsire. —— ſchweb⸗ 
Auf ebiigen, toR RER NEN und waldigen 
— konnnt: bey uns dies Gewaͤchs im Junius vor. 
Die Wurjel beſteht aus dicken braunen Zaſern, von der 
Seaͤrke xines Vindfadens. Dieſe treiben zuerſt zwey ſchei⸗ 


denforinige Blaͤttchen, und aue denſelben einen glaften, runs _ 


Bat; Senutartigen Gtanım ; hoͤchſtens einer großen Spanne‘ 
hoch, und von dei. Staͤrke einer Tanbenfeder. Diefer ſieht 
ganz aufrecht; mb thellt ſich etwa in der Nhe von zwey 
Zu8, iäden er ſeitwaͤrts einen gefiederten Wedel, von der‘ 
Länge eines Leinen Fingers, treibt. Diefer Wedel beſteht 


aus neun bis zehn mattgrünen, fäherförmigen (©. 30.) z 


Blaͤttchen, bie abweıßfelnd ſtehn, am eonveren Nande uns 
regelmäßig gehabt we von ſtrahleufoͤrmigen feinen Nerven 
- durchſetzt find. Sie find son: ber Größer des: Nageld- am 
Heinen Singer. . Biswoiten eigen fich ſchon bie Kupſeln am 
Made Diefer Blättchen; nicht ſelten treibt bir Wedel ſelbſt, 
außer dem. Hauptfruaͤchtſtiel, noch einen oder zwey Meberid 
fitele ‚u Be eben fo. gebildet find, ‚wie ſener. Der Haupt⸗ 
fruchtRiel bildet naͤmlich eine äfige, zufanmengeſetzte Aeh⸗ 
re, mit winkligen, etwas offen ſtehenden Zweigen, an des 
nen dle gelbbraunen kugelichten, glatten Fruͤchte, meiſt 
nach einer Seite gerichtet, ungeſtiett ſitzen. Dieſe Kuͤgel⸗ 
chen, won ber Größe ber; Senfkoͤrner, ſpalten ſich, wenn 
ſte reiſ. werden, in bie Quere, und firemen ihre feine Gas: 
men aus. Die- Pflanze gebt aus — — einem — 
nen, gelanpten Zellgewebe/ — 


e 


| u a xXV..! Sp Botryeßis Lımerik Str. 


Diagnofetand:Werwdhptfäaft. 
Verwandt iſt diefe Are Akt zwey andern feltenern, R. 
rutaceum Sw.:uhb: mäirkarieide Wild.” Looks hr 
einen boppeis.geflebeiten Atbeh,! beifeh ‚Aegte. Slyaden 
Rumpf gezaͤhnt ſind. Bey diefem kommt der Wedel.ust dei 
Schaft nugleich aus den Wurgelſcheidan⸗ der Wera e brey⸗ 
mahl getheilt, doppelt geſiedert, mb Pie Inter Shptuber 
ſind ablang und ſtunpf. Dee bettare Met iſt veſondes kl 
ten, ich habe fie. aus Kurlend. Die Bctenig Botryehius 
gränst an Ophioglollum, weldes:. dunch ‚einfache Hahn 
unserfdgicben if: beide bilden bie Füruppe:der Shapopfe 
ee unter ben Pterotden. Ana ı ds 1: u. 
Shbnonyme und -Abhilt mg em. 
Lungriaminarfuchs 432. Dedon: 139: Match, er 
Dalech. 1313. Ger. em. 405. Rar 967:  ‚Moni6 lest. 
14. t. 5. _. AN a KR. 
ı L. racomela-Lpb ‚hife: 410: —E ‚botrytig wir 
Gluf. hifb..2,.118. J. Beuh. hit 3 I 711. 
Ruta lunerja Tebern, 443. J ae 
Pfmunda fakiis: Iunatis Tourn. inf sa r-. 
Ofmundalgıppris bien: /p. pl.ı929:.f. lapp..a. * 
Al, den: t. 18. . 1.:Sourm Hi. I. Kngi. ham qi 
: Botrychium. Launaria, Say. Sau. fl. — * 
er. 61. Schk, fl. . 
Geognaßhiſche Werkreltung..: 
‚Im Nerden geht dieſe Ptevoibe. sucht allein bis * 
und Lappland, wo · ſier ſich in den · der Enume zugekehrten Si 
ſpalten findet, ſondern im weſtlſchen Fimmatken fagar DI 
auf die Inſel Minde (71? N. B.). Wie: weit fe mach Gi 
den geht, ik mir nicht genaubekaunt, doch waͤchſt fie aut 
Montpellier und in Calabrien, aber nicht in Pirieheuient, 


& 








2: XXIV, 30. Cigrlii. Jaime Palt Megurz. a0g 


> Da bie. Pfinse fo ſchuell eutfieht- un. Mieder dergeht, 
chue eine. Spur: umãackzulaſſen, Yo glaubte man ehemalg, 


daß dar wachfeitie Mond fie hervortreibe, und beym: Dr 
Ahwinden deſſeiben Mardlichts xergehe ‚fie aueh PN 

Daher: denn die Solbboͤche bes Mittelalters fie bey ihrar qla 
amniſchen Praxis benutzten. (Oo Geaner de.herkiu gung 
— —— Be ag 2 — ae 


k % 
I, a E — ae Se Re .ß 
. “ . 
⁊ — 
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a: Ars il 
GINGLIDOTUS FONTINALIOIDES PAL, BEAUY- 
ı 5 An Steinen und Holz in unfee Stroͤwen umdirfichene 
den Waſſern kommtedies sinliche Mpa op. - Ei: fchlägk 


Yause Wucielzeſern in den Schlamm. wamit bie: Steinn 


aber, das Hoit aabetzogen find; Ma: brand. beben Ale 
anf nes bis ſechs Zoll Länge, mehrere aͤnige Staͤmmchen⸗ 
won. der: Starbe eines Zwirufahens mid man gruͤner Qauba 
Die: Han unten bis; aben mit Blaͤckern hedegtt Nod.cNMie 
loprn Kehn haͤufig, ohne dachniegelartig auf. inaudar: 
liegen: fie umfaſſen den Scamm und die gutzee an HA 
te, find ablaug⸗ lametfoͤrmig, ganz Aleitrambig, an bet 
Soitze mmig.vesbünut, von ollienugsäneg: Bache, die Feum 
Trocknen ſchwarraran wird... a Geanebe der Blättae: if 
fein dichtkoͤrnig, falkınnal,: unhentlich-geflig: - Ein Tanlan 
gruͤner Nerve läuft..Aik:ia.die Spige:ı Dielen bleiht ala 
Helen, werss das Parerchym bes. Mlaͤtten nam Meſſer men 
zebet aſt, und es erſchainen dieſa Rein dar Maͤtter ·s vᷣlaſ 


\ 


Isuze Fafern an dem auncurn Sheile Dad: Stammd. > =; ua 


AM den BPlattechſein findet man theils maͤnnlichehaile 


weiklige Bluͤthenkn oonen baufentseife ſaen. Die. Huͤllan, 


hiefer Lnoopen fin. eitad: gelbrothlich. gefaͤrbt; bey Age 


gse KU XXIV. 39: Cinelidi fontia, :Palil. Beaur. 


maͤnnlichen haben die Haͤllblaͤttchen feinen Nerven uub find 
ejförmig; bey ben weiblichen find fie anzetförmig. In der 
maͤnultchhen Bluͤthen findet man grüne Kalbchen wie uns 
serniifäten Gaftfäben, ir den weiblichen zarte rothe Pifil 
fe, wit bazwiſchen ſtehenden feinen Saftfäͤden. Ans die 
fen Knospen erhebt ſich die Srucht, aber auf einem fer 
kurzen, kaum eine ‚halbe Linie langen Stielchen, daher fie 
gewöhnlich von den Huͤllblaͤttern bedeckt if. Die Kapſel 
iſt vollfommen elliptiſch, glatt, olivengrün und fpäterhin 
brauuroth. Wo das Deckelchen auf der Kapfel ſitzt, iR bie 
letztere roth gefärbe. Das erfiere if kegelfoͤrmig, mit et⸗ 
Was ſchief ſtehender Spige, und’ die ‚geteumdene Beſatzung 
Ser Muͤndung ˖ druckt ſich darin Ab": Die Haube iſt glatt, 
muͤtzenfoͤrmig und vreißt au ber Baͤſts im die Quere. Nach 
abgefallenem Deckelchen erſcheint via Brſatzung der Muͤn⸗ 
dung, die ſchoͤn roth und einfach if.” Sie beſteht and 32 
ziemlich langen haarfoͤrmigen geſpaltenen und im trorkencn 
Zuſtande gedrehten Zaͤhnen, bie an⸗der Baſis zum Thell zu 
fammenhangen oder durchbrochen ſind. Die ge 
— ſchunchig gruͤne Kaͤgelchen. 0. 2. 
Diagnoſe und Verwanbtſchafu. 

Amnm aͤhnlichſten iſt diecſem Moeſe Anoderangiem aqua“ 
— Hedw., welches ebeufalls in ſirenden Waſfern vor⸗ 
Bode und eine ſchwarzgruͤne Farbe haͤt. Allein die Blaͤt⸗ 
Ser des · letztern Mind viel laͤnger und fdijenalen,i jederzeit ſichel⸗ 
Formig und nach eine Seite gebegen; He Frachsflelchern Find 
etwas Jänget , daher: ſtehn Die Kapfeln mehr vor, als bey 
waferer Urt. Vorjuͤglich aber fehle. brynn Ans aqu. bie 
Muadungsbeſatzung; auch: kommt es nur in ſaͤdlichen Ge 
waſſern, vom Oeſtreichtſchen an, ‚vor. ı Weniges tfE unfer 
Moos mit Fontinalis ‚antipyretica L. zu verwechſeln, 
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weiches faſt in allen fließenden Waſſern vorfommt, ſich aber 
durch die dreyfache Richtung, den Mangel an Nerven unb 
die etwas kielfoͤrmige Befchaffenhett der Hläfter "unterfcheis 
- det, welche auch weit größer find und weiter abſtehn. "ON 
- Rapfen find non zugerundeten kurzen Schüppen dicht umge⸗ 
ben; Ste Befagung der Muͤndung beſteht in einem bitterkäi- 
migen Neb. Die andern Waffermooje ſtehn noch tbeiter 
ab. 'Hypnum flüitens L. iſt durch ſehr ſchmale, endfcrnt 
und abwechfelnd flehende Blätter, durch, lange Fruchtſtiele 
und durch doppelte Beſatzung untetfchtedten; H. ruldfoktunt 
Neck: durch eyfoͤrmige gefägte Blaͤtter, deren Nerve faſt 
bis zur Spitze reicht, durch lang geſtielte, nickende Kapfeln; 
H. riparkim durch überall aus den Blattachſeln hervor: 
fommende Wutzeljafern; H.-Auviatiie Hedw. faſt Klein 
darch die ˖geſtlelten Kapſeln mie doppelter Muͤndundsbe⸗ 
ſatzung. 27 424. 
Die Gattung Cinelidotus, don Paliſot⸗ Beauvois aufs 
geſiellt und von Hooker angenommen, ſteht zwiſchen Tricho- 
ftomum unb Barbula. Bon ber erſtern, wozu unſer Moos 
ſonſt gezaͤhlt wurde, unterfcheibet‘ fie ſich durch die aruten 
verwachſenen und oben gebrehten Zaͤhne der Beſatzung. Bar 
bula iſt dadurch unterſchieden, daß die gebrehten Vimper 
der Beſatzung zart ſind und als bloße Fortſetzungen der in⸗ 
nern Haut ber Kapſel angeſehn werben muͤſſen. Auch ifk 
"bie Haube feitlich geſpalten. 
Synonyme und'Abbildungen.“ es 

“* Fontinalis minor lucens A Bauh. hif 3: 7y0, fo- 
Bis trianguleribus minus cempliestis Rai fans pi’ alt 
triangularis minor carinata BHL hift. muſc. p. 357. 


} . 
® 
’ o:* d. 2. osıla - ... ig og ,toıone 
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- ‚Mofcus aquaticus frutelcens u Merif. 3. 
p. 626, feet. 15.1. 6, £. 3% 
..  Mulfcus Squsmofus, foliis. vontiffis, in aquis na- 
ſeens Iqurn, inft.554- . - : 
‚  Fontinalis minor Lion. /p- Pr 1571. — Reich. 
4452. Gunner.fl. norv.n. 969.t. 3. 2. Engl. bos. 557. 
‚. Hypsum Hall. fiirphelv.'n. 1795. 
‚ Mypnum nigricans Vill. deiph. 3. 905, ' 
Trichoſtomum fontinalioides Hadıw. Kirp. erypt. 
” tw 34... Roch ‚germ. 3. 195. Smich fl. Arit. 3. 1248. 
Zurn. wnufc. hibern. 41. Hedw. ſp. pL 114. Bridel 
mufcol. 2. 133. Schwägrich. [uppl. 1. 169. 
‚  Hypnum fontipaligides Heſm. germ. 2. 79. 
Fqniinalis alpine Dichf. fafcı 3. p. 2.1.4 f. 1. 
... Cinslädotas fontipaligides‘.P.Hf. Beau. adıhelog. 
p- 28. 52. Hook. muſo. brit. p. 29. t. IT. 
Geograbpchiſche: Verbreit ung · 
Norwegen und Mordſchottland ſceinen die nordlichſten 
Gegenden ‚un ſeyn, mo: ſich dieſes "iang ſindzet. Es geht 
meines BIER nur Mer ind. fühliche Dertchiand. Shen 
weh in Ungarn, a. — —— 
— nf — —— 
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JUNGEAMANNIA TRIEDBATA L. 
cr Auf ſhwerem Lehmboden kommt zeitig um. Froͤbjahr in 
unferu Malduugen dies ziexliche Leberanoos: kan Ya dem 
utzeln und Stammen der Waldbaͤmme sanft «8 ſich in die 
Höhe. Das Staͤmmchen, vier bis fünf Zoll hoch, Dies 
tomiſch aͤſtig, uͤberall mit Blättern befett, legt ſich mit ſei⸗ 


IV. neun u 
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nen Ranken, die in Entfernungen hervorkommen und mit. 


kleinen Schuͤppchen bekleidet ſind, an alle Gegenſtaͤnde. Die 
Blaͤtter find grün, fallen aber meift etwas ind Gelbliche, 
fiehn in zwey Zeilen dicht zuſammen, faft einander gegenüber 


und borigontal; ˖ Sie find ablang, faſt viereitig, umfaffeh 


mit der Baſis das Staͤmmchen oder die Zweige, haben ein 


dichtes, Förniges Zellgewebe, keinen Nerven, und find an 
der breiten Spige mit brey) ſeltener vier deutlichen Zaͤhn⸗ 
hen verfehn, übrigens glattrandig. Auf der obern Fläche 
find fie etwas conver, unten etwas hohl. An der untern 
Slähe des Staͤmmchens figen ganz kleine Amphigaſtrien, 
die auch faſt quabratifch, mie drey größern, wieder gezaͤb⸗ 
nelten Zähnen verfehn ſind, und deren Rand fich gewoͤhnlich 


etwas umbiegt. Die häufigen, eplindrifchen, tief einge 
ſchnittenen Kelche kommen aus den Blattachſeln des unten 


Theild des Stammes hervor; (keinesweges an der Spitze, 
wie Roth ſagt). Der Fvruchtſtiel iſt zart, weiß, durlhſich⸗ 
tig, gerade, gfatt, von der Staͤrke eines. feinen Zwirnfa⸗ 


dens. Er truͤgt eine braunrothe Kapſel, die anfangs gleich 
einer glänzenden Kugel verſchloffen iſt, dann ſich in vier i 


Klappen Öffnet, die kreuzfoͤrmig aus einander ſtehn und 
die Samen an kettenfoͤrmigen Schleuderchen hängenb Gaben. 
Diagnvfe.und Verwandtſchaft. 

Am nächften ſtehen diefer Art J. Plörkii, Web. Mobr. 
und Naumanni, Nees. Doch unterfcheibet ſich erſtere das 
durch, dag ſie nuir unten am Stamm Wurzelranken ſchlaͤgt, 


baß die Blaͤtter nicht ſo lang gezogen ſind, etwas vertical 


ſtehn, und vornehmlich durch die Groͤße und vielfache Spal⸗ 


w 


fing ber Amphigaſtrien. (Mart. A. örypt. erlang. p- 144. 


t. 4. f. 17.) J. Naumanni hat nod) fürzere Blätter, die 
weiter aus einander ſtehn, und tief geſpaltene, gewimperte 


1 


0 M.XXIV.: 39. Jungermannia trilobata L 


Amphigaſtrien. (Mart. 143. t. 4. fe 16.) J. quingue 
dentata L. ift unferer Art ſehr ähnlich, aber es Fehlen ik 
die Amphigaſtrien, auch find die Blätter viel kürzer! J ui 
tida (convexa Thunb.) unterfcheidet fi) durch gleichfür 
mig vfgrtheilige Amppigaftrien, deren Segen pfriemenförmiz 
gugefpige find. Es giebt eine kleinere Abart, die ind Koͤth⸗ 
liche ſpielt, und deren Amphigaſtrien bloß gekerbt ſind 
Dies iſt J. tricrenata Wahlenb. carpath. p. 364- 
Synonyme und Abbildungen. 
NMuſcoides terreſtre repens, ex obſcuro virelcens 
Michel. nov. gen. p. 10. t. 6. f. 2. 
PLichenaſtrum pinnulis obtufe triſidis Dillen. hiſ. 
mufc. P- 493. t. 71. f. 22. A.B. (excl. ſyn. Michel.) 
7 multiidum maius, ah extremitate florens Dill. 
uiſt. muſe. p. 494 t. 71. f. 23. 
. Jungermannia alpioanigricans maior Rupp. ien.4%4 
Jungermanniä Hall. ftirp. n. 1866. 
J. trilobata Linn. ſp. pl. ed. Reich. 4. p. 507. Roh 
. germ. 3. 396. Engl. bot. 2232. Web. prodr. hepat. p- # 
Mare. fl. crypt. erlang. p. 141. t. 3. f. 1% 
J. radicans Hofm. germ. 2.87. _ 
J. ftolonifera Sw. fl. ind. eccid. 3. 1862. 
V Geographiſche Verbreitung. 
Die Pflanze iſt durch die gemäßigten Erdſtriche ber gan 
jen norblichen Halbkugel verbreitet. Im füdlichen Schwe⸗ 
"den, Norwegen, Schottland iſt fie, fo wie in Frankreich, 
Itallen und Deutſchland. Auch aus News York habe ich 
fie erhalten. Da Swarg'eng J. ftolonifera und Bridels 
J. tricrenata, von Bory S. Vincent erhalten, nichts a 
deres find, fo wächft fie auch zwiſchen den Wendekreikt 
wenigfteng in Jamaica und auf deu Maſcarenhas. 
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 . Wßlehten: . 
0. 40. =. 
'LECANORA SAXICOLA ACH. 

Auf Feld ſteinen, Porbhot / und Sandſteinfelſen romuit 
haͤufig dieſe Flechte vor, deren Thallus dicht aufliegend, 
geſchuppt, runzlig, ungleid), oftꝰ wiẽ zerbrochen und von 
ſchmutziger bleichgrüner oder gelblich⸗ gruͤner Farbe, unten 
weißlich und-glatt, am Rande abet ſtrahlenfoͤrmig gelappt 
iR. Die ganze Flechte hat oft einen Durchmeſſer von meh⸗ 
"zern Zollen und iſt im vollkommenen Zuſtande auf ebenen 
Steyiflächen krelsrund. Das blaffe Keimpulver ſchwitzt im 
Fruͤhjahr auf ver Dberfläche aus, Die Scheinfrächte find 
flach, rund, ungeflielt und angebrüdt, von fehmugigen, 
rothgelber Farbe, mit einem blaffen thallodiſchen Rande ums 
geben, und von der Größe ber Linfen‘ oder der Senfförner, 
Sie ſtehn ſehr gedrängt, meiſt in der Mitte des Thallus, 
find oft unregelmäßig, ohne tballodiſchen Rand, und — 
halten in feinen- Röhrchen: opafe Koͤrner. 

Diagnoſe und Berwandtſchaft. 

Mit Lecauora ſtraminea Ach, (Taf. 2. Fig. 3:) hat 
fe große Aehnlichkeit. Allein bey dieſer iſt der Thallus 
iſtrohfarben, die Laͤppchen find arm Rande ganz linienfoͤrmig, 
im Durchſchnitt rundlich; auch die mittlern Laͤppchen⸗ſend 
wie aufgeblaſen. Die Farbr der Scheinfruͤchte iſt dunkler, 
und der thallodiſche Rand iſt wie geſchwollen. Auch Leo. 
verficolor Ach. iſt aͤhnlich. Allein dieſe kommt faſt aus⸗ 
ſchließlich auf Kalffelfen vor. Der Thallus iſe am Kante 
weißlich, in der. Mitte ſchmutzig grün. Die Scheinfrüchte 
And in ber Jugend fleifyfarben und haben einen "weißen 
Rand; fpäter werden fie dunfel ſchmutzig roth, und der 
Rand verliert ſich. Lec. cralla Ach. ſtimmt zwar in ber 
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Farbe des Thallus und der Scheiufruͤchte: allein der Bu 
iſt ganz anders, da fie aus einzelwen fnorpligen geferbtm 
wellenfoͤrmin gebogenen Köpfchen beſteht⸗ bie Ychuppemartig 
auf einguber liegen; auchiſi die antere-häche bean, u und 
Die. Scheiufruͤchte ſtehn zerfirent. . .: 
I... Synonyme und Abbildungen - 
s .? Liehen pulmonarins faxatilje farioncens glauco- 
ssirgfoens Michel. non. gen. p- 34 it. SI, f« 4. 
. ;kioben faxicela Pallich. palas. n. 1098. Engl. 
dor. 1695. Achar. lichenogr. fueo. prodr. p. iq. Wal 
Janb. fl. lappon. p. 415- 

L muralis Schreb. /pic. fl. germ. p. — Wisher. 
erran.2 3 

L.oehroleuens Wulff: in Jacqu. collag.t. 13-8. 2. 

Pfora.murslis Hofm. pl. lichen, t. 16. £..ı. (male.). 

Parmelia faxicole Ach. method. p- 191. Mars. £. 
. erypt. erlang. p« 215. 

Lecanora faxicola Ach. — .p- — 

Seographiſche Berbreitung 
Obwohl diefe Flechte von Lappland bis Italien und 

Bon ben Pyorenaͤen bis Taurien durch ˖ Europa nerbreitet IR, 
ſo fehlen doch die Spuren des Vorkommens in entfernten 


VI. Algen. 
41. 
SCYTROSIPHON INTESTINALIS LYNGB. 
Im Sommer zeigen fich auf unfern fließenden und fie 
benden Waſſern gelbgrünliche haͤntige lockere Möhren, die 
‚oft große Flaͤchen des Waſſers dicht bedecken. In der Je 
gend find fie fadenfoͤrmig und hellgruͤn. Dieſe Faͤden ſchen 








an idꝛ. in Boyıubpkien ihreßinalis Lyngb. :493 


als chtivfdeuager: Aucbrreitung an Steinen feſt, und erhes 
ben ſich als Röhren, welche nach und nad) immer Weick 
nben hide and da fh verengen,“ ohne mit Scheidewaͤn⸗ 
ben verfehn zu Fk / und auf. Dem Buffer: ſchwimmen, ip 
fie denn mit Luft gefällt: Rab imd Laftblaſen aufwerfen. 
Sie: fehn -Ss;dem Amkande der. yölligen-Musbilsung den 
SDrmeci Ahalich vndicerhalten vie Die iues · Fingets wers 
den gegen den Herbſt immer mißfürbiger, gelber, ud ge 
fließen ˖ Adlich im Dchteim. -Nmterfmiht:'man' bie jarten 
Maude der Nieren mitcoſtopiſch, ſo über man feine Rörns 
Qea zu cen yehhnmenftehn. NM 
1.8. Diegwafe. und d Berwnudtſchaft. A 
Am nächfteanfiehirdiefen Gewarhs SEc. boinprellus 
ei. p doch Asmmıt Biel aur im Dal zwaſſer vor, iſt 
aͤſtig undt quſammengedruͤcke, uedrcvreichtẽ nie pie Dicke dee 
So.- ateftihelid:  Ohukkewindin idloſe beiden jur Ulna ges 
sogen; allein :fchon: Roth .Demeifie Xratal.ı 1. 158.), daß. 
ztim Vegriff der Mon die flache, "amegrßreisete, nicht roͤhri⸗ 
. ge Deſthaffcuheit: es Daubes gohore; : Er zoꝓdaher nie U} 
va inteftinalis' zur, @onferoe;: indeh dir aleheere ‚hä jedes 
jeit gegliederte und mit Scheibemünden verſehene Roͤh⸗ 
ven: daher iſt es fwwllltget, vaß Lÿngohe die Gattung Scy- 
toßphon anfftellte, deren Chaͤvakter in hautigen, ununterbros 
— ae befiede, deben als ve Weimtdener eut⸗ 


halten. ae 200 Bi 


on Sbreabne und- Kositoungen we 
‘ Cafe Imperar: Miſt nat p. 8IB-" | e 
".. Bacusicaväs C. Bailh. pin: 364. J. Bauh. MA. 3. 798: 
Lactuca · marina tubuloſa Anl hift: 1. p. 77. 
-#Fgllicuhus marmus Laſel fl: pruff: p- 75. 
‚ "Genferva marina iubulofi Dillen. gie/f app. p- 16: 
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Conferva ‚Intifefia. ſAeveſocau ——— 
Buab. hal. p.79:: - :. .. * 

Fucus tubujoßgs, —— — ou 

0568. Buæb. oant; 8. &, 13: £ m. (make)ı :.- 
. Ulea marine tabuloſa Rei ii 8. : 1° um. 

- Ulva tubulofa ſimplex Lina, Japp<P«. 348. .,; : 
;.. Tremella marita —— — fd 
29.8, 7. — — . — 
Ulva tabplis eflindejcie Halkfirpin. — 
Ulra intektinalik Lan. fl. una. 0: 118% Es 
Reich. 4. 583. Lighif. ſeot. Pu en ihm). ‚unglı; sh 
Wither. arrangi :$ 148: ‚de Cand; Sau frang: 9. p. 9 Je 
anäur, thalafp.65. Agardh ui: u; © 
. ‚Conferya, intaltinalia Ronk namh . 144... Fall 
orynt. aqu. p. 23. Schuenisch. [ädliend.au p.: 8P 3%... 
. . „Scytoßphan intefäinslis Lyagbchydrüpk.pei. 
j Geographifche Barbtektapngi ':. 

In allen Gewaͤſſern vom Polar⸗ bis Zus Weundelwiſe 
fſudet ſich dies in. der nordlichen Halblugel; — 
u ke iſt mir unbemnpe. a 


Vie Fernthmäme. 


; ie 42. . I ek 
„GERATNRSTOMA FIMBRIATUM FRIES., 
Auf den Blättern ber Hainbuchen und Haſelſauden 
fieht man im: Bawmer ſchwarze ‚Sieden; Neweiſe der er 
flerbenden Vegetation des Blattes, und siner anfongender 
pft, aber im Keim’ erflichten fremden Wegetasion. In U 
legtern Sal bleibt es ein Xyloma.. (nl, 2: .27.) SA 
aber erheben fich i im Herbſt auf den Flecken kleine Kuͤgelchen 
bie man kaum mit bloßen Augen gewahr wird, yon (wer 
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zer Jarbe. Seiten ‚ehe, neſeuders auf Blaͤtiern der Has 
ſelſtaude, einzelne Kügelchen ;- außer der gemeinfchaftlichen 
Untenkigesi'LDsefe' zehu· in fleife, gerand ſtehende, oben vers 
bickte, etwa einer Linie lange,: haauftine Schnäbelchen 
uͤter aviſchen benen.und.bew: Rügeldhen ein weißer, haͤu⸗ 
$iger Saum, gleich einge Monſchete, diagẽnm ſteht. Dies 
Eqmaͤbelchen R wicht: bie. Muͤndeng, weiche bey den Sphaͤ 
xien die Stelle des Deckelchens Hay ben. Mooſen vertritt, 
ſondezn ei: ein. auſammenaangunder: Fortſatz des Perithez 
um. Bes: chf ,nya. ‚2. 318. 319.) Das Kuͤgelchen 
enthaͤlt/ die Keimſchloͤnche, welche keulenfoͤrmige, faſt durch⸗ 
Achtige Koͤrner, mit acht feinen Koͤrnern angefuͤllt, darſte 
len... MWelche Behentung hat der weiße Saum des Schnaͤbel⸗ 
Gea? Boſſch glanbt. ch ‚fen hie uxvᷣctgeſchlagene inuert 
Zelhaut, was mir nich⸗ dentlich iſt. Wahrſcheinlicher ahım 
ig · Nebeutiſchxc Meinung, daß es bie Neſte des Qberhaͤnte 
— — — — — 

——— N 
£„Permechielt kauu hieſe ce uni, Pr — 
dp. oben. jener Saum bey Feiner-Dins weiter yortemmt. 1Souſi 


ſteht fie neben C. pulchellum nad vornutum.. ..  ., 1.1 

be GSynonyme uud Abbildungen. . : ni 
Sphaeria Spioulofa — el. fung. ı. Pp- a73. t. 308 

f. 182. 2 I. 3) 


Sph. Coryli ih. 2. p. 131.t. 32. £ 23. 
Spk. Carpini Hofm. veg. — a. t. 1. f. ĩ. Timm 
— — P-279. E 
' ‚Sph. Embriata Per/. hf: mo. 1. p. — — p. 36. Alb. 
—E fung. alafe. P.17. Rebensijch neom. p. 3294 
Schultz. fl. arg. p. 423: Mare. Sl erypt.erlang. pP: 47% 
ar fimbriatam Fries obf. yo. 2. p. 340 
38 zn 
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43. 
SPATHULARIA FLAVIDA- PERS. 
N Leiſtenſchwamm Nees. — 

In unſern Fichtenwaldungen, — unser Lanthel 
zeigt ſich dieſer Schwamm in Spaͤtſemmer und Herbſt. Er 
waͤchſt auf Sichtennabeln'und-abgefalliuen Blättern, meh⸗ 
rentheild von Mooſen udıgeben,:: Der ganze Schwamm if 
gewoͤhnlich mm zwey Zoln, hoͤchſtrns einen kleinen Ginger 
lang. Der Strunk. hat umnten eine derdickte Baſts, gleiqh 
einer Knolle, iſt von ſtrohgelber Farbe, glatt, von da 
Stärke einer Schreibfeder. Srine Ränge betraͤgt einen Zol 
und etwas drüber. . Er iſt Inwelsbig: wur ſelten, im hoͤhern 
Alter, Hohl; gewoͤhnlich beſteht er au einer depbelten Sub⸗ 
ſtauz, einer. äußern faſerigen und innern zelligeri. Er traͤgt 
einen zuſammengedruͤckten Hut von dottergkiber aber toth⸗ 
gelber Farbe, der ‘an ben Selten des Strunks herunter⸗ 
läuft und die Geſtalt eines Spatens hat. Hoͤchſtens ei 
un Zei lang and:sreit,: ik er ringsum glatt, am Rande 
oft gekerbt oder eingeſchnitten. Er deſteht augen zuſam⸗ 
mengewachſenon Schlauchſchichten; ‘die Insventig "ein zartes, 
weißes Zellgewebe haben: Im doͤhern Alter trenuen ſich 
dieſe Schlauchſchichten; ber Hut erſcheint alsdann aufge⸗ 
blaſen, und inwendig voll lockerer Faſern. Von dem Strunk 
aus ziehn ſich.aͤſtige Runzeln durch den Hut, welche von 
Wenden: als Abern dargeſtellt werden. In der Schlauch⸗ 
ſchicht bemerkt man durch das Mikroſtop feine, duechſechti⸗ 
ge, keulenfoͤrmige Keimſchlaͤuche , wit dazwiſchen ſtehenden 
Softfäden., Ir jenen liegen fünf: doppelt geringelae Keim 
koͤrner, gerade fo, wie bey Geogloffum viride - (Taf. 1. 
Sig. 34.), mit dem man biefen Schwamm in &efeßfchuit 
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findet; Bey warmem Sonnenſchein ſtaͤuben: dieſe Keimkoͤr⸗ 
ner, gleich einem fein gluͤnzerden Nebel, heraus, und dag 
Gewaͤchs wird dadurch, wie Peziaa, zu.einem: Rum! 
ſchwamm (Fungus utrinus Nees p.· 243.). . 
Diagnoſe und Verwandtſchaft. 
Mit der Gattung Uaealia iſt dioſe Gattung am naͤch⸗ 
fien verwandt. Die beiden bier verwachſenen Schlauch⸗ 
ſchichten trennen ſich bey Helvella, und hängen in Form 


‚ einer Müge herab. Die Farbe des Huts iſt auch gemöhns 


lich dunkler. Geogloffum bilder eine’ eigentliche Keule, die 
vom Sum ſich dentlich unterſcheidet. 
Synonyme mud Abbildungen, 
Fivela clavata Schuff. fung. t. 149. Ze 
"Cliavarie Spathnia Flor. dan. 658. 2 
Cl. Spsthulata Schmid: ie. p. T96: t..50. f. 1. (alter. J 
Helvella fpathnlata Afzel. Srockh. kandi. 1783. 
p- 302: Sowerb. fung. t. 38. 
Helvella farvtoria Bole: fung. ed. Wille. 3 P- 10. 
t.97. 
Spathularia Aayich’ Perf. dispof”” 'meth. fung. p. 36. 
comment. de fung. clavaeform. P. 34 — 36. fyn. p- 610. 
Nees Syf& p. 1)1. — i7. f. —— (er rufa eadem, ico- 
nes malae.) — 


er Be x. —* 5 
(ORATERIUM Sven DETMAR. 
AR ir. | 
Im Herbft zeigt fich Liefer Pilz auf Birfenrinde an 
feuchten Orten. Er ift kaum eine Linie groß und braungelb. 
Auf einem kurzen Strunk ſteht das birn⸗ oder flafchenförs 
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mige, unter der Mündung berengte Yeribium: - Die Muͤn⸗ 
dung wird von einem weißlichen runden Deckelchen bedeckt, 
welches abſpringt, und worauf alsdann die Keimförner mit 
untermifihten ———— als Inhalt des 6 Weribines, 
eigen. 

Ditmar im ben pilen Deutſchl. B. 1. N. 10. 


| x. Staubfabenpilse 


45. 
BOTRYTIS POLYSPORA LINE. 
‚ (Taf. 1. Sie 31.) 

Auf trockenen Zweigen im Herbſt erſcheint biefer Pils 
in dichten Nafen, einer Linie hoch. Die äfligen Flocken 
find unten mit Scheidewaͤnden verſehn, und graugrünlicd. 
Die fugelrunden,. olivengruͤren Keimkoͤrner legen ſich Ha 
fenweiſe an die Aeſtchen, befander& gegen bie Spigchen. 

Link im Berl, Mag. 3. S. 14. 

Ditmar in den Pilsen Deutſchl. R. 35. 


. KL. Staubpilge. 
46. 
FUSIDIUM GRYSEUM LINK. j 
(Taf. 1. $ig. 32.) 

Yuf vertrockneten Buchenblättern zeigt ſich im Het 
ein Haufen weißgrauer Flecken, bie, mikroſkopiſch unter 
ſucht, aus fpindelförmigen fehr feinen Seimförnern beſtehn. 

Link im Berl. Mag. 3.6.8 

Ditmar in ben Pilzen Deutſchl. N. 17. 
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Ertiiruns bet Kupfer. 


Erſte Taf = 
: Big: 1. Hagelfleck (Jhalazd) bey der Einem, der Keim 
gende'entgegengefeht. (S. 101.) 
2. Kotyledonen mit dem Wuͤrzelchen. FRE a 
Korper.” Aufrechter Embryo. (&. 192. 324.) 
3. Durchſchnittener Cardamom⸗Same, mit der Keims 
‚unbe nach oben gerichtet. Der mehlichte Eyweißkoͤrper iſt 
pumtftirt. Der Dotter iſt geſtrichelt. In dieſem kiegt ber 
helle Embryo, am- obern (bier unkern) Ende hakenfoͤrmig 
gebogen: (S. 102. 326. 329.) — 
4. Samen von Gartioſpermum Halicacabum mit der 


heilen bersfdemigen Keimwarze. (S. 100.) .. 
5. Dickfleiſchige Kotyledonen, bie in einander gewun⸗ 
ben find. (©. 102.) . i 7 


6 Achenium ber Contauren ruthenica, mit borſti⸗ 
— Krone und der ſeitlichen Keimgrube. (S. 93. 94. 100.) 

7. Schötihen von Thlaſpi Burſa. (S. 96.) 

8. Zapfenbeere nn son Thuia orientalis, 
(&: 98.) 

9. Zapfen eftrobikas) von Alnus — (S. 98.) 

10. Durchſchnittener Same von Strelitzia Regiraei 
Der Eyweifftoͤrper iſt fein punktirt; der Embryo in der Are, 
unattoickelt. Rotſer Werg bildet Die Keimwarze (ſtro 
phiolus ftuppeus, ©. 23. 100. 101. 102) . 


60 Ertlärung ber Rufe. 
11. Ein Burchfänitsones Sbaipenbenn,. ai effen. oberım Eis 


de man den oberflächlichen unentwickelten Embryo auf dem 

Schildchen liegen ſieht, durch deſſen Hülfe er mit dem geſtri⸗ 

helten Eptweißkörper zufammenbängt. (S. 101. 102.329.) 
12. Pinfelfärmige Samenfrone ber Leyiiera capillifo 


lia *. a E 
ı3. Samen von Epilobim anguftiflimam, mit dem 
Haarſchopf. (8.93). ° —52 


u I 15. Achenium von Lafergitium.:latifolium‘;s- mit 
vier reg und ben omiöhen. En — 
Gen (S. 94.) 
16. Huͤlſe ber Vicia ee 2.4 * 
17. Geſchwaͤnzte Schlauchfrucht (ariilus Länasei) 
gan, Geranigm bohemicum, (©.93) - 5,»  .% 
18. Sliebergülfe von Hsdyſarum coronarium. (Ggf) 
; 19 Beflügelter Same von Triponia Baya Ker. (6. 93.) 
20. Same von Mirabilis Jalappa durchſchnitten. - Bes 
sipherifcher. geftrichelerr Embryo. Eentralg Eyweißkoͤrper. 
(©. 28. 101.) 5 
ı 25 Kapſel ‚bei M — ——— wild. 
Sie hat eine doppelte Wand: die aͤußere iſt von ber Spitze 
8 unvggelmaßig. fünfflappig; die Innere zeigt zwey ganz 
ungleiche unregelmaͤßige Faͤcher, heren "größeres die Anlo⸗ 
ge zu vier Faͤchern in ben vier Varfprüngen der Wand zeigt. 
Die Placentatign (ft central. Es find alfo eigentlich zwey 
berwachfene Kapfeln, von denen die größere die der Fami⸗ 
lie zukommende yiesfächerige Bildung der Kapſel im dar ers 
Ren Grundlage zeigt (S. 94.95. 157. 161. 164) 
. 22. -Üchenium von Alterosgphalus Caucakcus " 
Häufige Samenktone; inwendig fin — S. N 
475.) . . 


Sn 








—EE —— 


23. Rypfel mit fuͤche achern {8 7.) 
7 25-Gανον. Aasb kquninidie I; Dee Eomankitörs 
per iſt asıfladfensgerungeht Gllrumen:ruminatem,: G. a5] 
. Der, ———— —— in einer Hoͤhle ae. der Keim⸗ 


grüße. - cz 
25, 26, ——— — * Dh: ew Eaſtro⸗ 
war). er. der 


27. 28. Die Speribien beffeksen, —* ben mug 
Bande. (©: wars) or inne ug 

29. Agaricus Amanita, mit dem Bulk, ben Ri 
pn Hut. EEE. Si ihn 

30.. Schlauchſchicht — ——E—— 
. ride.Benk: witiden-:theeis ſporodioras dund dazwſſchen 
ſtehenden Saftfaͤden. (S. 100. 56): ?. .3 
si. <ugas Rotdytit polylport LameDies buſchigen aͤſti⸗ 
gen Flocken Ad amwenbig mit: Speren: — 
Suubfärenpil,. (GB. 100.:598.):. 2 

323. Fußdium age ern Er 
ran. 200} 498.) ı ap a 


33. Auf dem aden · der — — 


selfhen (cotyledonos: —— son: — 
hiesacifdlium. (&. 45. 306) Nom dr. 1 

34. Zwiſchen den Kotyledonen ——— Wuegelchen 

von Sinapis higra (cotyledones ardunibädtee, ) &!4s.), 
.w.'7 8, .Yedre von Bafella: — — Em⸗ 
Zee an — a EEE EEE Re 

."36. Sarcobaße von ——— (&.76.89.) 

: 37. Qwegfücherige Kapfel von Jultiois-paniculaia, mit 
— an der Scheibewand. (S. 101.) - 
38Schote ber Lebcoſe, ste den — an beiden 
Naͤhten. (S. 96.) α 


⸗ 


> Erklaͤrung der Rupfeh, 
Bwsyte Saͤfel. 
vi ie: 2. Schlauthſchicht vn Pauisa:-ooren Perf: Die 
| Saueifäliedie enthalten acht Epasen. (S. ro0. '595.) 
:: 8. Scheinſamen don. Solorina Taccata-Ach, (6. 
9”) 
. 9, Lecanora fttamisen Ach- (©. 9. 591 R 
4. Grimmie controverfa Hedw., — —— ge⸗ 
Waltenar Haube. (&: 78.) z 
5, —— von n Neckera eifticha Hedn. 
(6:78) . — 
6. Kolbenförmige — — mit den Pi 
ſtillen und Saftfäben von Gymnoltonıum pyriforıne, 
| 7, Aeußeres Periſtom von Hypnum alopecurum. 
8. Inneres Periftom beffeiben. 75.98.) 
‚9. Kapſel mit: dem geglieberten Bing und den zamhen 
Samen von Aſpidiam ſpinuloſum Sw. (S. 98) 
10. Am Rande gefranztes, druͤßges Schleyerchen del⸗ 
ſelben Farreukrauts. (S. ⁊8. 
x1. Blüthen von Aponogeton diſtachys 'Thunb. 
AUnſcchhe gu Corollantheilen, (S. 79.):. Heptaudrie. 
. 12. Bluͤthe von. Onlxonis fruteleens.. Stamine pe 
zigyna. (©, 41.) Corolla. —— germen nr. 
(©. 42.) 
13. gerrchee aincherer derfelben. ce #. 1 
4. Phylica.ertcoidss; falia ſparia, revolnta, fefhlis, 
lanceolata. Flores fafciculati. (©. 30. 44. 46. 51. 75.) 
« 25. Eorofliniiher Kelch derſelben Pflanze, gewimpert. 
(S. 57. 79) Die Untheren:anter Saftbecken. (S. 87.) 
Auch Fönnen diefe Schuͤppchen Eorofleutheile genannt mas 
deu. Die Staubfäben find mit dem corolliniſchen Kelch 
verwachſen. (&. 163. 164.) 








Ceftärung ber Kupfer: 60, 
"16. Krugförmige Eorolle von Arbutus Unedo. (G. 39) 
77. Zweyfaͤcherige gefporute Antheren derſelben. Die 
*—* behaart. (S. 271.). ee 
= 18. 'Oxalis purpurea Jacqu. :Die Piſtille find. kürzer 
als dte innern, langer als die äußern Staubfäben: (8.3193 
19. Oxalis macroftylis Jacqu. - :Die Pifille ſind tan⸗ 
ger ald die Inmern und Außern Stanbfaͤden. Immer bleis 
ben die äußern Staubfaͤden fürser als bie. innen, t& gr 
173. 319.) — 
20. Fünf Piſtille mit ſtigmatiſchen Enden und — 
waͤrts mit Druͤſen beſetzt. Vielleicht die Collectorend 
(S. 275.) Verwachſene ——— * Oxalis macro- 
ſtylis. (©. go, 160.) ’ 003 
21. Bhithe.von Agathofma — Wild. Aus 
‚ Ber den fünf. Syaupttheilen der Eorolle noch fünf gefranzte 
Nebentheile, fehlgeſchlagene Staubfaͤden. Von fuͤnf Stauds 
faͤben ſtehn drey hoͤher als die — un (6: 148. 138 
871. 173.) na O 
22. Solcher fehlgeſchlagener Gtanbfaben. — 2 
23. Sefthlegerte® Gtigma ten Lobelia disoolor. 
(S. 90.) Die Antheren verwachfen. Die Frucht unten 
dem Kelch und mit ihm zuſammenhangend. (&. 40.) . .-ı '\ 
24. Pollen von Amaryllis Reginae. (©, ie — 


Dritte Taufe 

‘ 8. 1. Männliche und weibliche Blüten v von: Phyk 
lanthus Epipbylienthus W. aus derfelben Knoſspe. Der 
ſcheinbare Bluͤthenſtiel iſt ein fehlgefchlagenes Blatt. Dis 
männlichen Bluͤthen haben febtſchlagende Piſtile. (S. 148.) 
Die. drey Seaubfaͤden finb in einer Saͤule verwachſen; an 
ber Baſis derfelben Nektardruͤſen, die den weiblichen: Bluͤ⸗ 


— Erklaͤrang ˖ der Kupfet. 


chen fehlen: (S. a18. *58.) Bon den ſechs Blaͤthenßielen 
wechſeln die invern mit ber aͤußßetn ab, und erſtere Hanna 
baher als Corollentheile betrachtet werden. (S. 167.) 

2, Piggeris trinervia Cav. Der gemeinſchafiliche 
Red, _anthodium oder ‚periclinium, iſt ud 
enthäht hier Bluͤthchen. (S. 77.) 

3. Ein’ einzelnes Bluͤthchen, deſſen Sarn fünf Lapr⸗ 
chen hat. Geſpaltenes Stigma. Syngenefia. aequalis. 
> 116.) 

4. Bluͤthentraube der Ottonia Anifum'*, Neue Ent 
ve. 1. ©. 255. (S. 75.) 

5, Eingehte Blüthe derſelben: an der Bafis bed Stiel⸗ 
chens eine gefranzte Schuppe oder Bractee. Keine Corel. 
Bier zweyfaͤcherige Autheren. Kugelichter Fruchetkaoten, mit 
vierfpaltigem Stigme. (©; 76.) 

6. Craffula ſpathulata. Die Fruchtknoten ſtehn hoͤ 
ber als Kelch und Corolle. Sie wechſeln mit den Steub⸗ 
faͤden, dieſe mit den Corollentheilen, und die letztern mit 
* Kelchzaͤhnen ab. (S. 40. 167.) 

7. Sehmidtia ſubtilis Trattin. Zwey Balgfpeln 
—* nen byyogyniſche Staubfaͤden mit beweglichen An⸗ 
theren, einen verhaͤltniſmaͤßig ſehr großen Fruchtknoten und 
zwey dinfache ſodenfoͤrmige Stigmen ein. (S. 41. 47. 168.) 

8. Fruchtkapſeln der Targionia hypophylla, von es 
nem gegliederten Ring geben und mit Schleuderkettchen 
verſehn, tole man fie noch nie beobachtet Hat. - Daburh 
wird die Berwandtſchaft mit Jungermannia und Marchan 
Ba beſtaͤtigt. (S. 93.224.)  . 

9. Oorrea alba Sm. mit acht perigoniſchen ungleich 
langen Staubfaͤden = ERBEN — denſelben. 
(8-43) . .- J 
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Mike der: Rüunkl. 8% 


‚t' "10. Dern:rꝛichuneta: berfelten Vanze; beye mebrerer 
Reife vergraͤßerte · Die Nektarzen find: vertrecknet ‚und: un 
faſſen die vier zweyſigen adecus, (DB: 36! 92:94), bie 
wfonmeigefihmötgen' Die vierſacherige· Frucht bilden. Daß 
fie urſpruͤnglich getrennt waren, ſieht man an den ohern fa 
denfoͤrmigen Fortſaͤßen, die nan⸗ fuͤr dis Collectbteno halten 


möchte: (©. Is». I6o, 161. SREL- u ee u: a 
“ 1m Blunhe der ———— — Roma 
able. (S. IXIIL: :358,) 010 — „" a 2 a LUIS RR +} 


1. 22 Rungflemige Eorolle ‚mit — Saum ven 
Erica aggregata *. Reue Entdtd..1..070.. {9..95.)::1.0 
13, Die: Geſchlechtstheile derſelben nad) weggenom⸗ 
mener:Eovolle, Biexrblätteriger-Rkich,: der · unter dem Frucht⸗ 
Innten iſteht: S. 40.). Acht ehogeno, in der Coralis elugſũ 
ſchloſſene Stuubfäpen , inaifäen. hun. ‚bie: Mektuuirifl 
Ryan... Acht zweyſacerige, umbänaffudte, obergsaungsbele 


Safderen. (Er 'y: Sa. 702.) Das äifill mis biipiel - 


Stigma. (S. 399:)..::;: 2. nid jun Rh 
3.322 DER Sunbtlnstenübefonberti Hier exſheiat eine 
fünffuche Zeitung, sum.-Bereld Audiıizfprüngihen Al 
Iewechidtütfeii (©. 151. 369.392.)  Seuchih Jen maheife 
Feuchtenoten mchrfach, mul oeſt Sanıriadlliger Maifir fühutels 
zen:die eingelmii Käpfetir fb.crfeismen;,. daß ihre‘ Zwiſchan⸗ 
wände einfach werden un oh bin Mittelfäukcheunudgehe: 
(8, 155.166 169) 0:3 tr ren. 
15 Zweyliypige, — Gorofe.. der hlaia 
Raohana Jacyp. (BI: ss EG, TE 
16. Zwey Staubfäden, , mit den Fortſahen als ehl⸗ 
geſchlagenen zwey audern Staubfaͤben. (©. 151.) 
. Byonabaſe, nebſt dem Initlich norBehruben: Nektes 
rium und ben drauf ſtehenden vier Karhopſen. Das Piſtill 


miteen stoifchen tiefen; mit zeſpaltenem Stigma, als: Folge 
des Verſchmelxens. (S. 6. 86. 89. 93. 159% 168. 171. 518) 
8.. 19. Autheren mit hahnenlammfoͤrmigen Anuhaͤn 
gen: (autheras criftatee) — tenella Andre. Rue 
Entdeck. 15271. (S. 372) :”. .. 
1... da Myoporunt temuifokium Forſt. Die Eorolle mit 
fuͤnftheiligem behaartem Saum. Bier Staubfoͤden von .oz 
gleicher Laͤuge auf / bew Eingang · zur Corellentoͤhre. De 
Grundtypus des Zahlenverhaͤltniſſes iſt in. der: Theilung ber 
Eeroile geblieben; ee ABO einer fehlt 
zu. (&. 168..165.).:: — 

au. Viecfacherige —*— berſelben Pflange. @. 06) 
eg. "Blüthe von Dücheines fragiformis:Smitk: Der 
Kelch Hat: dreytheilige / Mebenbluͤttchen. Die hopoghriſchen 
Staubfaͤden in nbefiinsieter Zahl find’ auf dem corolliniſchen 
Neberſug des Kolches eingefügt: Iloandrie. (S. 41. 111.) 
Die Ftuche iſt aus dem angeſchwollenen Fruchtboden entſtas⸗ 
ben, auf ber Oberflaͤche mit Koͤrnern beſtreut. 
,: 29. Bluͤthhe ber Barlexia "Aavn Jaoqu. Der Kelch bei 
ſteht as vier ungleigen Biättern, berenzweg äußere viel 
groͤßer und das obere ſo tief eingeſchnitten iſt, daß man der 
sifpränglichen Grundthpus ber ſuffachen. Theilung dentlich 
erkennt. Die roͤhrige · Corolle hat einen fuͤnftheiligen Saum, 
weron zwey · Lappen zaruͤckgeſchlagen sub die drey übrigen 
ausgeraudet find. Unter fünf Staubfaͤden, die es eigent⸗ 
lich fehn ſollten, und bie: auch bistweilen erſcheinen, kommen 
gewöpulich Bur ame) zur — — = 151. = 
Ba)- - 
24. Bluͤthe der ———— viridifolie w. ‚Ein — 
niſcher Kelch, mir eingewachſenen Staubfaͤden, bie hpogh⸗ 


| 





Sutiaung der Rupfe. - er | 
EN Den Sruittuenn goht baher. Das PiHE nie 
Desgcheugt (is): 5 2: 
a5. Andentungon der: Eigricalgäsige is dem: vefähh 
a oalas ——— G. J 
— | — | 
Er ., Plerte Tafel, . wa, 
. % —— Gh eabenakner ak m 
—** pes Cillampnlos Bageira Ir (5..924,:236,) : : 
nude — aoew⸗ u — ⸗ « 
Mal... 
3. ji Einfodhe — des — * 
feleadar e unsen. GSa ,. 
Yin Su Knoghe ben germainen Eiche, 3) "2 
nr. Sun6pe. her, .Mefpilas. glendulein. —— 
11.197 Knognt u Salisbaria aditiſoljg Sm. —* | 
a BREI. a 2 
25 9 lot yon a — — x. daffen, Men 
wire, Per va emellans, Brspdiin 
10, Befruchtungeſaule der Bletia Tancarvilleao .B.. 
Pas xrmocgs DAbI ſich bet Gäukhen sun -olinandrium 
Richard's aus, zu beffen beiden. Seiten ie Starmeduui 
ſtehn. Das clinandrium hat unter ſich das Schnaͤbelchen, 
welches unter ſich Dat ſiart Ichattirce tigma ſitzen bat, wos 
wit ag feſ uula mmenbaͤnat. MAe Anthere ihß atſo epiciſch. 
11. Vier Paar Menge Delennngin nfile 
Ban Pflanze. Se... BE 
12. Vier — — teerin PER 
lünb. (S. 91.) Die Querwand finde ich —— e — 
OR. hier abottilde u. 
13. Bluͤthe ber Malva ambellage: Monadeiphle ER 
Adern in ben Eorolientheilen find Schraubengänge. (&.260.) 


ai 4, Diefite Blicke buranteniin Ein saufen 
roͤhre mit der Corolle verwachſen rd 
Shah fären urib Corvit Nam: TER: 264) 
(A851 Polen verſrroricpanze· kEr 460 — cn, 
16. Blume von Pogoftemon plectranthoides Des 
font. Die Cotolle if Yofumpersänsk (refupinata); dem 
6 near N re Yehlknani: 
ten Gatdicgen auf oigen DIE Inpelpestee lbixpe AR-eizteb 
, PD dirberd zatiuidde HEHE dis ah Bei Böhner: 
ten Gtaubfäden find didynamifche; das Piſtill gefpäiäk 
gene 3 gan un. £ 
17. 18. Blume von Bolten drdinscitgiiufegeifiger, 
offener Kelch! EEE herbei een mit 
swey Dehecheu Kia Feat Vvinſethen Tu Tue: Yangen 
(Rd) beyaircil BE verſeheiolchecleutheile· -Yaaf 
Staubfäben, mik-Jrpfächerigen WERE) "blfäen denn 
aud bam Dil dar anflappiger Satz YOU Sägipchen 
ausgaander · ke ‚£ußern GENERENTTEE e 
8 869 I sm 24 un, munde)y or 
. ———— —DBc 
—— Diele + ©; -| Br 


ee" ud u 22 e maicbatı. IN 5 R 

a EN FIR ‚Saatte Me HT Mi 

Bi ⁊. rigen are era | 

DRS FF. a A a fr Da 

2: Gpaltöffnungen der Oberhaut⸗ mit vem Br 
Hagen Zellgeivebe is deu ——— 


248, 249.}! le a EL AN T —W 
3. Treppengänge mit bem Beh en — 
vatami- "(6 aaj:337)"" Ih eh 44 


en 


- un. 0 5. ogh wiemis ..- % —X ⁊ . Te N 3% % +. 
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4. Durchloͤherte Koͤhren mit dazwiſchen Megenden 
Saftgaͤngen und den durchſetzenden Sttahlengaͤngen aus 


. bein’ Hotze der Kreuztanne: S. 222. 235.) 


5. Sporophleum gramineum Nees. nafer. Ein zwei⸗ 
felhafter Inomycci. a 
6. Camptofporium glaucum Link. mſer. An der 
innern Seite altes Eichbarinde. Ehrenb. ſylv. u P. II: 
Nees radix plant. mycetoid. p. 5.) °'. m 
7, Eurotium:.epixylan Link. —— Po 3. 
©, 31) Ein Gaſttomyeet. ? 
 & .Distoma flabellulata. Jürg: Eine Bacillarie nach 
Nitzſch. Uebergang vom Gewaͤchs/ zum — 
qꝙ9.Bacillaria Vexillum. 
t:Y0, Stricturen der Nodularia. Auvianiis Lyngb. hy». 


Aroph. P- 99. 1.'29. mit den fettenförnmig gereibten Keim. | 


kornern. 
HH. —— der Surnbsen gulanenfs 
Aubh. Sergl. Meyer fl. elfequeb. p. 120. (S. 77.) 
12. Der Slüthentragende Blattſtiel der Turnera cu- 


‚neiformis Juſſ. mit zwey napffoͤrmigen Druͤſen. 


13. Bluͤthe von Panicum leiotarpon. (Neue Entdel, 
1. ©. 243.) j 
Sechste Tafel. | 
Fig. 1. Knollen der Trevirapia coocinea Willd. 
(©. 231.) 
2, Knollen der Tritortie fqualida- xer (daſ.) 
Knollen der Ixia leucantha. (daſ.) | 
"4. 5. Blüthe der Eupharbia Characias.' Zilinge 
atifheren auf Stanbfäden, bie mit einem Belenf verſehu 
ſind, und vier Piſtille. (S. 118. 266. 269.) 


* 
& 


39 


“ug, Elarung der: Rupfen, 


6. Bugiorillaeg- (peotahijs: Full, mit: eoiheefhhtn 
Bratteen. (©, 150.) 

7. Die fieben Staubfäden berfefken an der Baſis ver 

wachſen. (G. 163.) -.i. vo. 

8. Sternförmige Schuppen — den gie von Co 
ton Eiateria. (&.27) - — 

. 9% Bautenfärmiges Blatt von Solanım Belfortiane 
Dunal. (&. 31.) 

10. Sternfoͤrmige Haase beffelben, .(&.’23.) 

11. Cafba flexuoſa, mit gebogene Stamm, gefieden 
ten Blättern: und gewimperten SEIEN, (49 5% 
57.70). © 
12, Sauvageha Adima Aublı‘ (Reue Ente; 1,29%. 
295.) .mit twhrgeindem:auffleigende Stamm, berfig gefie 
derten Blattanfägen. (S. 30. 59, 94.) 

13. 14. Blüthe derfelben. Zwiſchen Kelch und Emle 
ſtehn Mittelförper zwiſchen Sbaubfaͤden und Nektarien, wie 
bey Parnaſſia. Dreyklappige Rapkel,. (Meue Emntvep, 1. 
"295. 296.) 5. 


Sietedte Tafel. 

Sig. 1. Traubenartige Rispe von Hirtella glandnlah” 
(Neue Entded. 1. ©. 303.) Zuruͤckgeſchlagene Bracteen. 
Buͤſchel von geftielten! Druͤſen. 9 

2. Epfoͤrmig⸗ ablanges venoͤſes, wae zpgeſpisztes 
Blatt derſelben. 

3. Bluͤthe vergrößert. Fuͤnftheiliger, — 
ner, inwendig mit Seidenhaaren heſetzter Kelch. Die Co⸗ 
rolle abgefallen. Fünf lange, linienfoͤrmige Staubfaͤden 
Das Miſtill unten behaart. Die ockene Beere rauh be⸗ 


haart. 
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4. Die Blume vor dem Auffchließen- geöffnet. Die 
Staubfäden sufammengerolit. 

5. Alyfiam nebrodenfe Tin. (Neue Entdeck. 1. 
©. 286.) Strauchartige Staͤmmchen mit roſenartig ges 
haͤuften Blaͤttern. 

6. Elliptiſches, mit dem Piſtill gekroͤntes Schoͤtchen. 

7. Umgekehrt epförmiges mit Sternhaaren beſetztes 
Blatt derſelben Pflanze. 


Achte Tafel. 
. gg. r 2. Cyphia ferrata”. (Treue Entdedi. 1,6. 274.) 
- 3. Die Blüthe befonded. . | 
4 Die unverhundenen Staubfaͤden. 
-3. Hydrocotzle- — (Me Eutbei, 
©. 284.) | 
6. Die Frucht. 
7. Durchſchnitt derfelben. | 
8. 9. Zergliederte. Eamenfrone der Pteronia glabrata 
Thunb. 





/ 


Gedrudt bey Griedrih Grunert ia Halle. 
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